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Sie find vor dem Stuhle Gottes und dienen ihm Tag und Nacht in feinem 
Tempel (7, 15). 

Sie ftanden am Fryftallnen Meer und hatten Gottes Harfen und fangen 
das Kied Mofis des a Gottes und das Kied des Lammes 


(15, 2. 5). 
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Dorveoe.. 


Unzähligen Chriſten unferer Zeit fehlt, wie wohl nie- 
mand leugnen wird, ein fefter Halt und ein flarer, uns 
beftochener Blid gegenüber dem unendlich vielen, was gegen- 
wärtig ji uns al3 chriftlich darbietet und empfiehlt. Das 
Wort des Herren von der Zeit, da man jagen wird: „Siehe 
hie iſt Chriftus, fiehe da ift er”, geht wahrhaftig in unfern 
Tagen reichlich in Erfüllung. Sollte nicht auch) das Mahn: 
wort Chriſti „Gehet nicht Hin und folget auch nicht” er- 
füllt, d. H. von uns befolgt werden? Und wenn man fragt: 
Wohin denn follen wir gehen bei dem Wirrwarr der gegen- 
wärtigen Meinungen? fo ftellt noch heute wie einftens Petrus 
dem Vielerlei das Eine, was bleibt, entgegen: Wir haben 
ein feftes prophetiiches Wort und ihr thut wohl, daß ihr 
darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheint an dunk— 
lem Ort. 

Seit nunmehr dreißig Jahren hat der Verfaſſer diejer 
Schrift das Wort der Offenbarung Johannis als ein fol- 
ches feſtes prophetiiches Wort, als ein Gotteswort be— 
währt gefunden, da8 — zufammen mit dem ganzen Neuen 
Teſtament — jenen ficheren Halt und Klaren Blid, den wir 
. brauchen, geben kann. Er hat ſowohl al3 wiljenjchaftlicher 
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Theologe, wie als praktiſcher Chriſt in dieſes Buch faſt 
mehr als in irgend ein anderes ſich hineinzuarbeiten, ja 
hineinzuleben geſucht. Auf ſolche Weiſe habe ich eine Auf— 
faſſung der Apokalypſe gewonnen, die mir in allen Haupt— 
ſachen feſtſteht und die mir ſowohl für die theologiſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, als für die' praktiſch-chriſtlichen und kirchlichen 
Fragen der Zeit einen unbeſchreiblich reichen Gewinn ge— 
bracht hat und immer neu bringt. 


Meine Auffaſſung der Apokalypſe im ganzen und ein— 
zelnen, namentlich auch mit Beleuchtung aller wichtigeren, 
im Verlauf der Geſchichte aufgetretenen Anſichten, habe ich 
für das theologiſch-wiſſenſchaftliche Bedürfnis in meiner Be— 
arbeitung dieſes Buchs in Zöcklers kurzgefaßtem Kommentar 
ausführlich dargelegt. Für Theologen, die meinen Kom— 
mentar benützen, bietet dieſe jetzige neue Arbeit, abgeſehen 
von einzelnem hauptſächlich das Neue, daß hier die wiſſen— 
ſchaftlichen Erkenntniſſe zu Wahrheiten und Mahnungen, wie 
ſie das unmittelbare chriſtliche Lebensbedürfnis erfordert, 
umgeſtaltet ſind. Vielleicht lernt dadurch der Eine und 
Andere, die Apokalypſe in Vorträgen vor der Gemeinde zu 
behandeln. 


Gerade die Offenbarung Johannis aber iſt direkt für 
die ganze Gemeinde der Gläubigen geſchrieben, ſie will von 
allen ernſten Chriſten ſelbſt geleſen und beherzigt ſein. Und 
vollends in unſerer Zeit, wo der Kampf zwiſchen dem Reich 
Chriſti und dem Weltreich mehr als je tobt und wohl ſeiner 
Entſcheidung naht, wie ſollen da die Glieder der kleinen 
Herde in dieſem Kampf ihren Mann ſtellen, wenn ſie nicht 
die Wahrheiten dieſes Buchs, deſſen Thema ja gerade jener 
Kampf und ſein Ziel iſt, ſich zu eigen machen, wenn ſie 
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nicht aus demſelben das Weſen der kämpfenden Reiche, die 
Art und die Geſchichte von Chriſtentum und Antichriſtentum 
verſtehen, wirklich verſtehen lernen und ebendamit auch die 
an ſie ſelbſt herantretenden Forderungen und Aufgaben 
ernſt und richtig erfaſſen? Hiezu nun, zu ſolchem Ver— 
ſtändnis möchte ich in dieſer Schrift eine Beihilfe geben. 
Die Ausführungen derſelben ſind etwa in der Form der 
ſogenannten Bibelſtunden gehalten; nur ſpielt dabei wirk— 
liche eingehende Exegeſe von allem eine viel bedeutendere 
Rolle, als vielfach in ähnlichen Werken der Fall iſt. Denn 
nach meiner Überzeugung iſt Erkenntnis der Hauptfaktor der 
Erbauung. Daß aber dieſe Erkenntnis Lebenserkenntnis 
iſt, daß die Erklärung zugleich unmittelbar die praktiſche 
Anwendung in ſich enthält oder aus ſich gebiert, davon 
wird, wie ich hoffe, jeder Leſer ſelbſt ſich überzeugen. Noch 
mehr aber, bitte ich Gott, möge dieſe Schrift in ihren 
Leſern etwas dazu beitragen, daß ſie nicht bloß je und 
je, in einzelnen Eindrücken der gewaltigen Gottesworte der 
Dffenbarung, es fühlen, fondern immer mehr, immer 
tiefer und umfafjender erfennen: die Worte der Offen- 
barung find Geiſt und Leben; und die Reichs-, ja Welt-- 
anſchauung, die wir aus ihr gewinnen, ift die einzig rich— 
tige, ift Gottes Wahrheit, 
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Stapitelıi. 
Ber 1—3. 
Eingang. 

1. Offenbarung Jeſu Chriſti, welche ihm Gott gegeben hat, um 
jeinen Knechten das, was in Bälde gejchehen fol, zu zeigen; und er hat, 
indem er Botjchaft gab durch feinen Engel, es in Zeichen jeinem Knecht 
Johannes vorgeführt; 2. welcher das Wort Gottes und das Zeugnis 
Jeſu Chrifti, alles was er gejehen hat, bezeugt hat. 3. Selig der, der 
da lieft und die, die hören das Wort der Weisjagung und die beobachten 
da3 darin Gejchriebene. Denn die Zeit ift nahe. 

Mit Heiliger Scheu treten wir an eine Schrift heran, 
welche eine ſolch erhabene Selbftbezeichnung an ihrer Stirne trägt: 
Offenbarung Jeſu Chriftil Kein einziges neuteftamentliches 
Buch jagt jo etwas von fich aus. Wohl betonen die Apoſtel im 
Eingang ihrer Briefe das, daß fie eben als berufene Apoftel und 
Knechte Jeſu und Gottes fchreiben, fie treten alfo mit der hoben 
Autorität don Gottesboten auf und wollen dieje für alles, was 
fie den Gemeinden jagen, anerfannt haben; und wir wollen gewiß 
hienach alle neutejtamentlichen Schriften nicht als bloß menfchliche 
anjehen und behandeln. Aber einfach und unmittelbar als gött- 
liche Offenbarung bezeichnet fein Apoftel den Inhalt alles dejfen, 
was er jehreibt. Allerdings von einzelnem in feinen Schriften 
jagt Paulus ausdrücklich, er Habe dasſelbe durch außerordentliche 
göttliche Offenbarung erfahren; ex redet 3. B. 1 Kor. 15,51 von 
einem „Geheimnis“, das ihm enthüllt worden jei, und es ijt wohl 
zu beachten, daß es fich dort, wie in unferem Buch, handelt um 
ein Stüd defjen, was zur Zufunft des Herrn gehört; ähnlich fteht 
e& in 1Theſſ. 4,15. Yerner jagt Paulus 2 Kor. 12,1, er erhalte 
überhaupt hie und da Offenbarungen vom Herrn und ſchaue Gött- 
liches in Gefichten (Bifionen). Endlich befanntlich leitet ex fein 
Apoitolat ſelbſt und deſſen Lehre zurück = jene wunderbare Offen- 
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barung Jeſu Chrifti, die ihm auf dem Weg nach Damaskus zu 
teil wurde (Gal. 1,1: ff). Und nach alledem jei es nochmals gejagt: 
Yafjen wir ung doch ja nicht verführen, irgendwie das Apoſtelwort 
de Neuen Teftament? als bloßes Menjchenwort zu behandeln; 
Laffen wir ung doch durchaus nicht vauben die heilige Ehrfurcht 
vor diefem Wort, das ja zudem jo deutlich ala ein Gotteswort an 
Herz und Gewiffen fich beglaubigt durch den Beweis des Geiltes 
und der Kraft (1 Kor. 2,4). — Aber der Unterfchied zwijchen den 
übrigen neuteftamentlichen Schriften und der johanneijchen Offen- 
barung bleibt: die letztere führt fich jelbft d. H. ihren Inhalt ganz 
und unmittelbar auf eine dureh Jefum dem Johannes 
zu teil gewordene, außerordentliche Enthüllung jo zurüd, 
wie dies Paulus nad) dem, was wir gejehen, nur für einzelnes 
thut. Bengel, der größte Erflärer unſeres Buchs, jagt: „was die 
Apojtel ſonſt gejchrieben Haben, das haben fie unter der guten 
Hand Gottes aus demjenigen Schat der Weisheit und Erkenntnis, 
den fie bejtändig bei fich hatten, hervorgebracht. Hingegen, was 
Sohannes in diefem Buch bejchrieben Hat, dazu mußte er ganz be- 
ſonders ausgerüftet werden. Der Herr Jeſus iſt der Autor, und 
Sohannes hat die Feder geführt. Deswegen follen wir diejes. Buch 
bejonders lieb und wert achten.“ 

Mit Scheu, Haben wir gejagt, treten wir an diejeg Buch 
heran. Alle diejenigen, welche nicht heilige Ehrfurcht erfüllt gegen- 
über Worten Jeſu Chrifti, alle diejenigen, welche mit ungeweihten 
oder gar frivolem, jpöttifchen Sinn Heiliges zu behandeln ver- 
mögen, jollen ferne bleiben, jollen lieber diejes Buch gar nicht an— 
jehen. Aber wenn wir mit Heiliger Scheu nahen, jo doch auch mit 
freudiger Begier und herzlihem, innigem Berlangen, 
die Worte unjeres Herrn, die Stimme aus dem Allexrheiligjten zu 
hören. Sa, Gott jet Lob und Dank, daß wir fie hören dürfen; 
dem Herrn jei Preis, daß uns hier der Schleier weggezogen tft 
von einer Welt, in welche zu jchauen jchon den ordinären menjch= 
Yichen Fürwitz gelüftet, die aber gerade ihm nur um fo mehr ver— 
jcehlofjen bleibt, in eine Welt, die obere und die zufünftige, 
die unjer, der Chrijten, Mutter und Heimat iſt. Unfer 
Wandel, unjere Bürgerftätte ift ja, wie Paulus jagt, im Himmel 
(Phil. 3,20); wir find nach dem Hebräerbrief (12,22) gekommen zu 
dem Berg Zion und zu der Stadt des Yebendigen Gottes, zu dem 
himmlischen Jerufalem und zu dev Menge vieler tauſend Engel; 
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unfer Herz iſt nach unſres Herın Worten (Matth. 6,21) in dem 
‘ Himmel, wo unfer Schaß ift. Und ala Chriften find wir doch auch 
Leute, welche in die Zukunft Schauen und beten: dein Reich komme, 
und warten auf die Offenbarung Jeſu Chriſti (1 Kor. 1,r; Tit.2, 15) 
und find gleich den Knechten, die ihres Herrn harren und halten 
fich bereit auf fein Kommen. Nicht wahr, wenn nun aug diejer 
unjerer obern und Fünftigen Heimat die Stimme des Herrn, der. 
unjer Ein und Alles ift, die Stimme des Bräutigam für die 
Braut, ertönt, da werden wir doch freudig und getroft aufhorchen ? 
und wir werden und auch, wenn das Heilige und noch in manchem 
zu Hoch, zu Heilig, zu groß und damit.nicht in allem fo leicht 
verjtändlich iſt, doch nicht abjchreden Laffen? Du mußt ja freilich 
warten und forſchen fünnen; jo jchnel, wie manche meinen, 
geht’3 nicht mit der Erkenntnis der Gottesgeheimniffe, als einen 
Raub laſſen fich diejelben nicht dahinnehmen. Mber eine Offen- 
barung, eine Enthüllung, nicht eine Verhüllung von Gottes- 
geheimnifjen iſt e3 doch, was in diejem Buche vor uns Liegt. Und 
freudig und ernft eignen wir (mit einer Heinen Anderung) ung das 
ſchöne Wort des fünften Buches Moſe (29,29) an: „Das Geheimnis 
(da3 Berhüllte) ift des Herrn unſeres Gottes; das Geoffenbarte 
(das Enthüllte) iſt unjer und unferer Kinder, auf daß wir thun 
ſollen alle Worte diefes Buches.“ 

Die in diefer Schrift enthaltene Offenbarung von Gottes= 
geheimnifjen hat der Herr Jeſus dem Johannes gegeben; ex jelbjt 
aber, Jeſus, hat fie empfangen von Gott, feinem Vater. Der 
Vater ijt größer denn ich, Hat Jeſus gejagt (oh. 14,25); der Vater 
ift die Quelle des Lebens des Sohnes. Unaufhörlich ſtrömt das 
Leben, das Licht, der Geift vom Vater aus in den Sohn, und zwar 
voll und ganz, in ungeminderter göttlicher Fülle, jo daß der Sohn 
Gott ift wie Gott, das Leben in fich ſelbſt Hat wie der Vater (Joh. 
5,26), aber doch als ein vom Vater ihm gegebenes. Und ſo ift 
auch die Erfenntnig des Sohnes ein jtetes, unaufhörliches und 
abjolut vollfommenes Empfangen vom Bater; es findet ein alles 
unſer Denfen überjteigender immerwährender Lebens- und Geijtes- 
verkehr zwiſchen Vater und Sohn ſtatt. Der Sohn kann immer 
nurthun, was er den Vater thun fieht; er fann immer nur reden, 
was er vom Vater hört (Joh. 5, 10 f.; 3, 11.32; 8,26.40; 15,15). 
Aber in diefem fteten Verkehr zwijchen dem Vater und dem Sohn 
gibt eg Höhepunkte, wie fie durch das Walten Gottes als des Königs 
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der Äonen (1 Tim. 1,17) d. h. dadurch gegeben find, daß Gott der 
Herr in die Zeitenenttwiclung, freilich ewig königlich fie beherrjchend, 
eingeht und an jedementjcheidenden Wendepunkt aus feiner Fülle 
das herausgibt, was für die Erreichung Seined ewigen Planes das 
Beite ift. Der Sohn aber ift dev Mittler von allem Göttlichen an 
die Gejchöpfe; an dem vom Vater bejtimmten Beitpunfte legte einjt 
feine Gottesfülle fich in menfchliche Lebensgeſtalt hinein und in ihr 
dar; an dem vom Vater bejtimmten Zeitpunkt ward ihm gegeben, 
den h. Geift, feinen Geift, in die Jünger einzugießen; und an 
dem vom Vater bejtimmten Zeitpunkt ward ihm gegeben, das Beite 
und Höchfte der Geiſteserkenntnis, eben das, was unſer Bud) ent- 
Hält, feinem Lieblingsjünger zu erſchließen. In welche Höhen und 
Tiefen des göttlichen geheimnisvollen Lebensverkehrs und des gött— 
lichen — darf ich ſo ſagen? — Offenbarungsbetriebs werden uns 
da Blicke eröffnet, mit ſolch einfachen Worten: „Der Vater hat die 
Offenbarung dem Sohn gegeben, um zu zeigen u. ſ. w.“! Es bleibt 
uns ja auch jo noch vieles verjchloffen, und wir wollen alle diejenigen 
Fragen einfach unterdrüden, von denen wir uns nach gewiſſen— 
hafter Schätzung des Wortes Gottes jagen müffen, daß fie un- 
erlaubt find; für die Neugier find Gottes Wahrheiten nicht da. 
Das einzig richtige gegenüber ſolchen Geheimnifjen it, zu warten 
bis und ob Gott ung noch weitere Aufihlüffe gibt; und das ge= 
ſchieht nur durch immer tiefer gehende und weiter greifendes Ver— 
jtändnis des Schriftworts. Aber, jo jehr ung noch manches ver— 
ichloffen bleibt, wie Hochwichtig find doch ſchon die angedeuteten 
Winke, betreffend den Lebensverkehr zwiſchen Vater und Sohn! 
Da ahnt man exit recht des Ewigen Herrlichkeit! O laſſet euch 
nicht don denjenigen irre machen, die ganz überhaupt dag Gottes— 
leben für ein ung gar nicht fund zu thuendes Geheimnis erklären, 
die ung verwehren wollen, auch das, was Gott ſelbſt davon 
geoffenbart hat, zu erfennen. Ja wohl, wehe denen, welche 
Dinge wiſſen wollen, die Gott bis in die Tage der neuen Welt 
hinein nun einmal zugededt hat; aber auch wehe denen, welche 
das, was Gott ſelbſt aufgededt Hat, immer neu zudeden! 
Mit jolhen Grundjäßen, mit ſolchem Berfahren, da kann man 
freilich 3. B. die wahre, wejentliche, ewige Gottheit Chrifti leugnen 
und fann jagen, wir brauchen von Jeſu nur zu willen, was er 
für uns jet, nach unjerer Erfahrung u. dal. Als ob wir nad 
unferer, zudem jo jchwachen und mit Sünde vermifchten Erfahrung 
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gleichſam Chrijtum machen, als ob wir jagen dürften, was Chriftus 
jein dürfe und was nicht. Nein, nein, was Er gejagt hat, als 
was und wen Er in feinem Wort ſich erklärt hat, das gilt. Er 
aber hat gejagt, daß Er der eingeborne ewige Sohn Gottes iit, 
der beim Pater war, ehe die Welt war. Und mit dem, was in 
unferem Tert von Vater und Sohn angedeutet ijt, befommen wir 
einen Eindrud von der unendlichen Grhabenheit wie Gottes des 
Baters, jo auch Jeſu Chrifti und werden getrieben, vor Ihm ung 
zu beugen und anzubeten und fein Wort mit der Ehrfurcht auf: 
zunehmen, die ihm gebührt. Und das geztemt ung! 

Seinen Knechten, und nur feinen Anechten teilt der Herr 
das mit, was ihm der Vater gegeben hat. Für alle andere ijt die 
Dffenbarung nicht da, es ift ein Buch für die Gemeinde der 
Gläubigen, für die- fleine Herde. Das Wort „Knecht des 
Herrn“ ſteht in unjerm erjten Vers in doppelten Sinn; das erſte 
Mal, wo von „feinen Knechten” die Rede it, wird es in einer weiteren 
Bedeutung gebraucht von allen wahren Chriften als denen, die nach 
Ders 3 das Wort ihres Heren Hören und befolgen. Sodann bei 
„leinem Knecht Johannes“ jteht „Knecht“ in einem engeren Sinn, 
wie im Mten Teftament beit „David mein Knecht” und im Neuen 
3. B. Röm. 1,1 „Paulus ein Knecht Jeſu Chrifti”; da bedeutet es 
einen Mann, der vom Herrn zu einer fonderlichen Aufgabe und 
Berufsſtellung in feinem Reich, namentlich zur DBermittlung einer 
Botſchaft von Ihm an die übrigen auserleſen iſt. Knechte in jenem 
eriteren Sinn dürfen wir alle, wenn wir ander zur Heinen Herde 
gehören, und nennen; aber Knecht im zweiten Sinn zu fein, darf 
niemand ſich anmaßen, dazu muß man einen fonderlichen Ruf und 
mit demſelben dann auch fonderliche Ausrüftung erhalten haben. 
Es gibt Leute, die das vergefjen, Leute, die meinen, weil fie gläubige 
Chriften ſeien, dürfen fie ohne weiteres auch den Beruf von jonder- 
lichen Knechten des Herrn ausüben. Das ift gerade jo unrichtig, 
wie wenn umgefehrt einer meinen würde, jchon deswegen, weil er 
in der Kirche einen Beruf, ein Amt durch Menſchen, durch das 
Kirchenregiment u. dgl. erhalten Hat, fei er ein Knecht des Herrn 
in diefem biblifchen Sinn des Wortes. Ya, er follte es freilich 
fein, aber ex wird's nicht durch feine Eirchliche Anftellung, ſondern 
durch den Ruf und den Geift des Herrn. 

Was num aber der Inhalt deifen tft, was der Herr in dieſer 
Offenbarung feinen Knechten vorführt, das ift mit den Morten aus⸗ 
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gedrüdt: das was in Bälde gejchehen joll. Hiermit ift aljo 
Anhalt und Awed unjeres Buches im allgemeinen bezeichnet. 
Um etwas Zukünftiges handelt es fich, jodann um etwas, was 
kommen ſoll und muß, und endlich um etwas, was in Bälde 
eintritt. Das find drei wichtige Punkte, die wir nun näher ins 
Auge faſſen. Wir Haben ſchon früher gejagt, nach dem Neuen 
Teftament find Chriften Leute, welche dev zufünftigen Welt an— 
‚gehören und auf diefe warten. Das was in der Zukunft gejchehen 
ſoll, ift den Chriften hoch intereffant und wichtig. Nicht überhaupt 
alles Zufünftige; ach nein, jehr vieles von dem, wonach die Welt- 
Yeute mit gefpannter Erwartung ausfchauen und wobei fie gar zu 
gern wifjen möchten: wie wird’8 gehen? was wird kommen? läßt 
die Chriften mehr oder weniger falt. Bon jehr vielem Irdiſchen 
gilt ja das Wort: es gejchieht nicht? Neues unter der Sonne; was 
iſt's, das gejchehen wird? eben das, das gejchehen ift; ja: es ijt 
alles eitel (Pred. 1,9). Aber was Gott und den Heren Chriftum, 
jein Reich und feine Gemeinde angeht vom Zufünftigen; was die 
fommenden Jahrhunderte bi hinaus ans Ende bringen werden für 
die Sache Chrifti, für den Kampf zwiſchen Gottesreich und Welt- 
reich; was fie bringen werden ung und unjern Brüdern und Schweitern 
nad uns, die Jeſu jein Kreuz nachtragen; wie das Evangelium 
fi Bahn brechen wird durch die Welt; was für Gefahren, Kämpfe 
und Verſuchungen, jo große vielleicht, daß, wo es möglich wäre, 
feldft die Auserwählten verführt würden (Matth. 24,24), auf die 
fleine Herde warten und wie der Herr fie dDurchreißen wird, — von 
diefen und Ähnlichen zukünftigen Dingen joviel, als der Herr für 
gut findet, zu erfahren, dag muß uns ein hohes Anliegen fein, 
denn dann ift man gewappnet, dann fann man die Zeichen der 
Beiten verjtehen Mtatth. 16,53) und fich einrichten auf den Kampf. 
Der Soldat, der Feldherr, der des Teindes Zahl, Stellung, Rampfes- 
art u. dgl. kennen zu lernen gar nicht für der Mühe wert gehalten 
hat, wird ficher überwältigt; wer weiſe ift, fucht zum voraus mög- 
lift genau zu erfahren, mit wen er's zu thun hat. Höret ja 
nicht auf die, welche — und zwar eben in ihrem Chriftentum — 
nur für die Gegenwart Yeben und fagen, man folle gar nicht mit 
den Dingen der Zukunft fich abgeben. Hat denn nicht unfer Herr 
in den Evangelien ſehr oft jeine Jünger über die zufünftigen Dinge 
belehrt? it nicht das Mlte und Neue Teftament voll von Weis— 
jagungen? mahnt uns nicht Petrus, auf das feite, zuverläſſige 
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prophetifche Wort zu achten, weil e3 ein Licht ſei, das fcheint in 
der Finſternis (2 Petr. 1,19)? Vielleicht noch nie fo jehr, wie in 
der Gegenwart, iſt es nötig gewejen, vor der Verachtung oder doch Bei- 
jeitlegung der Weisfagung zu warnen. Auch die Kirche wird in unjeren 
Tagen fo jehr, wenn ich den Ausdruck brauchen darf, nur gegenwart3- 
froh oder gegenwartsgefchäftig, jo jehr nur dem Jetzt und dem Diesfeits 
Yebend. Nun gut, fie thue da ihre Pflicht treu und recht, wir wollen 
gewiß für alles danken, was gejchieht um dem Verderben unjerer 
Zeit entgegenzutreten. Aber man vergefje die Zukunft nicht, ver— 
geſſe nicht auszuſchauen und fih zu waffnen für dag was kommt. 
Mit Recht jagt Bed: „Die Zukunft ift für das Handeln in der 
Gegenwart, in welcher fie fich vorbereitet, "auch bejtimmend, wenn 
man nicht als Unweijer in den Tag hinein handeln till.“ 

Unter dem aber, was die Zukunft bringt, ift ein Unterjchied 
zwiſchen dem, was wohl fein wird, aber auch nicht jein oder anders 
jein fönnte, und dem, was nicht anders fein kann, was jo und jo 
jein muß und joll. Nicht jenes, nicht das fogenannte Zufällige, 
Nebenſächliche, Gleichgültige, jondern nur das zweite, daS was ge— 
ichehen ſoll, offenbart uns der Herr in diejer, wie in allen feinen 
MWeisfagungen. Wir wollen dies auch wohl beachten für unſer Ur- 
teil über alles, was etwa unter ung fich als Zufunftsweisjagung una 
anbietet. Es gab ja von jeher und gibt auch heutzutag allerhand 
Weisſagungsbücher, prophezeiende Schriften und Schriftchen aller Art. 
Se mehr wir, nach ernjter Prüfung vor dem Gewiſſen und vor der 
an Gottes Wort gejchärften Vernunft, von folchen Zufunftsgemälden 
mit Recht jagen können: „das find Dinge, die nicht fein müſſen“, 
je weniger wir nach der Schrift ein heilige Ja zu dem Gehörten 
oder Gelejenen geben und jprechen müfjen: „es iſt wahr, jo muß 
e3 fein, jo muß e3 kommen“, um jo vorfichtiger und mißtrauijcher 
müffen wir fein. Das Große an den biblijchen Weisjagungen und 
zwar auch gerade an denen, deren Ankündigungen und vielleicht 
zunächit Kopffchütteln erregen und jonderbar uns anmuten, iſt dies, 
daß man doch bei rechter Erwägung und je länger je mehr den 
Eindruck erhält: ja, ſo muß es ſein, wie der Prophet ſpricht. Das 
„ſoll“ oder „muß“ iſt alſo dag Muß, Die Notwendigkeit der 
Sache jelbft, es ijt die Lebendige Geſetzmäßigkeit, mit welcher 
die Entwidlung der Sache Gottes und Chrifti in der Welt, 
namentlich im Verhältnis zu der Weltmacht und zu dem Reich der 
Finfternis vor fich geht. Aber wohlgemerkt, das iſt jelbjt eine Ein— 
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ficht, die toir erjt durch das Wort der Bibel, beſonders der 
MWeisfagung gewinnen. Nicht fo iſt's, daß wir bon uns aus, 
nach unferem Gutmeinen, nach unjeren eigenen jogenannten reli= 
giöfen Erfahrungen amd Jonftigen Grundjäßen oder daß etwa die 
Gelehrten nach ihren wilfenjchaftlichen Erwägungen jagen dürften: 
„dies und das find die Gejeße, nach welchen auch die Entwicklung 
des Chriftentums vor fich gehen muß, und deswegen kann man mit 
Gewißheit oder doc Wahrfcheinlichkeit diefe und jene Verkettungen 
und Löjungen der Verhältniffe u. dal. vorausſehen.“ Vielmehr aus 
der Bibel, aus ihren Wahrheiten, ihrer Gejchichtsdarftellung und 
Weisſagung müfjen wir von Schritt zu Schritt, von Stufe zu 
Stufe immer klarer die Geſetze Gottes, die Art feiner Reichs— 
geftaltung, des Berhältniffes feines Reichs zur Welt u. ſ. f. ver- 
jtehen lernen ; und dadurch bildet fich dann unjer Geiſt, dadurch wird 
allmählich unjer Urteil immer veifer, klarer, entjchiedener, und wir 
erfennen immer befjev den Rat Gottes. Und jo ift das, was wir 
über dieſes „muß“ oder „ſoll“ gejagt haben im mejentlichen dag- 
jelbe, wie wenn wir jagen würden: eg muß fein, eben weil es 
Gottes Rat entſpricht. Erſt im Fortgang unferer Betrachtung 
aber werden wir jehen, wie das, was wir entwidelt haben, nun 
gerade auf den Inhalt unfereg Buches paßt, und wie wir da Schritt 
für Schritt auch bekennen müfjen: ja gerade jo, wie es die Offen- 
barung jchildert, muß es fommen. Vorerſt können wir nur im 
allgemeinen jagen: unter dem, was gejchehen ſoll, iſt gemeint die 
nach dem Plan Gottes und gemäß den Gefeten jeiner 
Neichsentwidlung notwendige Entfaltung und Vollen— 
dung der Sache Jeſu Chrifti auf Erden. Und wir werden 
bald jehen, daß hierbei der Blick ſtets hinausgeht auf die legte 
Bollendung und auf das Endergebnis, welches diejelbe bringt, 
das ift die Wiederfunft (Paruſie) Jeſu Chrifti. Das „\tehe 
sch komme“ ift das Thema der Offenbarung, und ihr Zweck ift, 
die Entwiclung des Reiches Gottes im Kampf mit dem Weltreich 
To zu jchildern, daß diefes Ende, die Wiederfunft Chrifti gleichſam 
überall als der Pol, dem alles zuſtrebt, herausleuchtet und die 
Gemeinde durch alles angetrieben wird, auf dieſes Ende ſich zu 
bereiten. Doch Näheres hierüber erſt nach der Erklärung des ganzen 
Eingangs 1,1-3. 

Endlich darüber, daß die Offenbarung ankündigt, was in 
Bälde geſchehen ſoll, werden wir nach dem Geſagten nun auch 
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ohne größe Schwierigkeit Ear werden. In Vers 3 Heißt e8: Der 
Zeitpunkt ift nahe; in 3,11 u. 22,7 fpricht der Herr: Siehe, Ich 
fomme bald; unendlichemal (z. B. 1,7; 2,5.25 u. ſ. w.) ijt ohne 
den Zuſatz „bald“ vom Kommen des Herrn, feinem Vergelten und 
Richten, dem Lohne, den er bringt, und Ähnlichen die Rede, Immer 
aber ijt dabei zugleich der Eindrud beabfichtigt, den ſchon der erſte 
altteftamentliche Herold vom „Tag des Herrn“, Joel, bei den Hörern 
hervorrufen wollte, wenn er Buße predigte mit dem Ruf: „Der 
Tag des Herrn ift nahe” (Soell,ı5; 2,1). Je näher, deito erniter! 
Nun hat befanntlich der Herr jelbjt gejagt: Den Tag und die 
Stunde feiner Wiederfunft wife fein Menfch, fein Engel, 
ja (jolange er auf Erden war) nicht einmal dev Menjchenfohn 
jelber (Mark. 13,52). Das „bald“ kann jomit nicht den Sinn 
haben, daß zweifellos innerhalb einer dem Johannes befannt ges 
wordenen bejtimmten Zeitfrift, etwa innerhalb feiner eigenen oder 
der unmittelbar auf die feinige folgenden Generation der Tag 
der letzten Wiederfunft erfolgen werde. Um dieſen Tag ſozu— 
fagen als ein Kalenderdatum Handelt es fich nicht; diefer Tag iſt 
der lebte Abſchluß eines ganzen Entwicklungsprozeſſes, der aber von 
Anfang an das Ende in fich trägt oder noch beffer gejagt: der 
den in fich trägt, der da fommt, den Herin als den Bollender 
der Wege Gottes. Wir dürfen freilich daS „bald“ nicht abſchwächen, 
dürfen ihm feine eigentliche, zeitliche Bedeutung nicht nehmen; 
Sohannes und feine Zeitgenofjen mußten ja diejes „bald“ jo ver— 
jtehen, daß fie dabei, wie wir vorhin gejagt, etwa an ihre eigene 
oder an die ihmen nächitfolgenden Generationen dachten. Aber was 
iſt e8, das innerhalb diefer den Blicken des Sohannes und feiner 
Beitgenoffen vorſchwebenden Periode gejchehen joll? Da tritt, jagt 
der Herr, diejenige Konjtellation der Berhältnifje ein, 
welche die Wiederkunft des Menſchenſohnes teil3 als 
ihren notwendigen Abſchluß fordert, teils ſchon im Keime 
in jich trägt und in allerhand Erweifungen Seines Ein— 
ſchreitens Vorbilder der letzten Erſcheinung des Herrn 
mit ſich bringt. Unter der „Konſtellation der Verhältniſſe“ denken 
wir — und zwar, wie ſpäter deutlich werden wird, gerade gemäß 
unſerem Buche — hauptſächlich an den Kampf zwiſchen dem Welt⸗ 
reich und dem Gottesreich; jenes findet in Nero eine höchſte Aus⸗ 
geſtaltung, die ein Vorbild des letzten Antichriſts iſt's: ſobald 
der Antichriſt da ift, iſt auch Chriſtus da; Nero, der Vor— 
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Läufer des Antichrifts und fein Römerreich hat ſchon das Gericht 
und den Richter in fih. Jeder Kampf, jeder Krieg Hat den Sieg 
der einen der ftreitenden Mächte im Schoß, und jo auch der Kampf 
son Chriftentum und Antichriftentum. Man bedenfe doch, das 
„ehe Sch komme bald“ ift ein Gottes-, fein Menſchenwort. Es 
ift lächerlich, unjern Zwergmaßitab an die Rieſenanſchauungen 
Gottes anzulegen. Nicht bloß find bei Gott taujend Jahre wie 
ein Tag (2 Petr. 3,3); fordern obgleich Gott für die Entwidlung 
feines Verhältniſſes zu der Menfchheit die Zeit und ihr Nach- 
einander bejaht, nur an den von ihm bejtimmten Epochen Neues 
wirft, auch warten fann, den Dingen den Lauf läßt, manches den 
Menschen zu lieb in Geduld hinauzfchiebt (2 Petri 3, 5) u. |. w., jo ift 
doch mit dem Moment, da er ein Neues ins Werk geſetzt 
bat, für Ihn die Sache Schon vollendet. Mit der Menjch- 
werdung feines Sohnes ift nach 1 Kor. 10,11 jchon das Ende der 
onen da (im Griechifchen heißt e8 bezeichnendermweije: die Enden 
der Honen, alfo ift das Ende als eine Reihe von Endereignifjen, 
als ein Enddrama gedacht); mit Jeſu Erhöhung und der damit 
eingetretenen Entwicklung, mit dem Übergang des Evangeliums zu 
den Heiden, dem Kampf des Weltreichd gegen Chriftum, dem Ge- 
richt über Serufalem u. ſ. f. war die Sache eigentlich (d. h. in 
Gottes Auge) ſchon fertig, damit war Chriſtus im Kommen 
begriffen. Ganz fo, wie es Jeſus in dem Wort vor dem hohen 
Nat Matth. 24, 04 und, in etwas anderer Weife, in den Abſchieds— 
reden Joh. 14-16, 3.8. Joh. 14, 3.15 f.; 16, ıs ff. gethan Hat, nimmt 
Er auch in dem Wort „fiehe Jch komme bald“ die ganze Ent- 
widlung und zwar von ihrem Abſchluß und Höhepunkt - 
aus in Eins zufammen, er faßt alle die vielen „Tage“ (Ruf. 17,22), 
an denen ex fich, namentlich in Gerichten, aber auch in Errettungen 
der Seinen herrlich offenbart im Laufe der Jahrtaufende, zufammen 
in Eins mit dem letzten großen Tag, an welchem der Abjchluß all 
dieſer jeiner Herrlichkeitserweifungen erfolgt. Cine andere Frage ift 
die, ob nicht vielleicht die Apoftel für ſich privatim, da fie eben 
auch ala Menjchen jolchen Riefenworten des Herrn gegenüberjtanden, 
diejelben hie und da auch nach Menſchenart gedeutet und deswegen 
gemeint haben, fie werden den letzten Tag der Herrlichkeitserſchei— 
nung Chrifti noch als auf Erden befindlich erleben. Manche Stellen 
Pauli (z3. B. 1 Theſſ. 4,17; 1 Kor. 15,51 ff.) find wohl fo zu ver— 
ſtehen, daneben finden ſich aber andere Außerungen, nach denen der 


Eingang. Kap. 1 Ders 1-3. rl 


Apoſtel ohne weiteres vorausſetzt, daß er jterben, alfo die Wieder- 
funft Chrifti nicht erleben werde (vgl. 1 Kor. 6,14; 2 Kor. 5,1 ff.; 
Phil. 1,21 ff.; 2 Tim. 4,6 ff. ıs). Die Apoftel wußten eben über 
den Zeitpunkt der Wiederkunft jo wenig etwas, wie ihr Herr jelbit 
auf Erden; jene private Hoffnung und Erwartung, fie werden die= 
ſelbe erleben, ijt nicht Lehre derjelben, alfo auch fein Beweis, daß fie 
- als Lehrer der Gotteswahrheit, als Apoſtel Jrrtümliches verfündigt 
hätten. — Was aber für ung praftifch aus all dem Geſagten fich 
ergibt, ift dies: wir leben in der legten Zeit! Alles, was in 
der Menjchheitsgejchichte, befonder8 in der der Kirche vorgeht, iſt 
eine Hinausweiſung aufs Ende. Jeder Krieg, jede Teurung, jede 
Veit u. ſ. w., vollends die ganze Gefchichte der Predigt des Evan— 
geliums in der Welt, der Kampf zwijchen Gottesreich und Welt— 
reich u. j. w. alles das predigt: der Herr fommt bald! Ob 
die äußere Gejchichte vielleicht noch längere Zeit nicht das Ende, 
fondern nur Vorboten desjelben, nicht den Tag, jondern „Tage“ 
des Herrn bringt, mit all dem ift der Herr im Kommen begriffen; 
der König ift jchon auf dem Weg, feine Herolde rufen: ev kann 
jeden Augenblid kommen, macht euch bereit! 

Mit dem Gejagten haben wir auch für die Trage der Ge— 
jamtauffajjung unferes Buches die Antwort gegeben, daß wir 
es wejentlich endgejchichtlich veritehen. Der Blid geht durchaus 
auf die Wiederkunft Chrifti und auf deven Vorboten und Vorzeichen. 
Und wir werden bei der Erklärung des Einzelnen jehen, daß wir 
die eigentliche, vollfommene Erfüllung des Geweisjagten, 3. B. die 
vollkommenen Gegenbilder zu den in den Gefichten vorgeführten 
Bildern erſt in der Zukunft, in der eigentlichen Endperiode der 
MWeltgejchichte erwarten. Das jchließt aber nicht aus, daß auch 
ichon die Zeitgeſchichte des Johannes, bejonders, wie ſchon an— 
gedeutet, das Verhältnis des Weltreichs (hauptſächlich unter Nero) 
zum Reich Chriſti, Vorbilder des künftigen gebracht hat und daß 
Johannes eben auch ſeinen Zeitgenoſſen zur richtigen Beurteilung 
dieſer Zeichen ihrer Zeit helfen wollte. Damit aber treten wir 
nicht der ſogenannten zeitgeſchichtlichen Auffaſſung bei, wonach 
mit dem, was damals, zur Zeit Neros u. ſ. w., geſchah oder un— 
mittelbar für dieſelbe erwartet wurde, der ganze Sinn der Weis— 
ſagungen unſeres Buchs erſchöpft wäre. Ferner geben wir der ſo— 
genannten kirchens und reichsgeſchichtlichen Auffaſſung zu, daß 
im Lauf der Kirchengeſchichte ebenfalls vieles eingetreten iſt und 
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eintreten wird, das ein Vorbild für jene Endereigniffe ift, und daß, 
wie die reichsgeſchichtliche Anficht betont, die großen Mächte und 
Geſetze der Entwicklung, wie fie im wejentlichen immer gleich fich 
geltend machen, ung in unferem Buch vorgeführt werden. Aber 
die Geſchichte, in der das alles feine volle und ganze Ausprägung 
findet, ift erſt die des letzten Endes. 

Unfer erſter Vers gibt ung aber nicht bloß an, was der 
Herr hier feinen Knechten offenbart, jondern bezeichnet auch die 
Art und Weije, wie er es Eundthut: ein Engel ift der Vermittler, 
und Zeihen, Symbole find die Hüllen, in welchen die Dinge 
der oberen und der künftigen Welt vorgeführt werden. Engel, 
welche Offenbarungen vermitteln oder Überbringer des Herrnworts 
an Propheten find, fommen auch im Alten Teftament, bejonders 
bei Daniel (4. B. 7, 16 ff., 8,15 ff.) und Sacharja (1, u. ſ. w.) vor. 
Su unjerem Buch ift noch 17,1.7; 19,9u. 10; 21,9; 22,8.16 bon 
einem Engel, der dieſes Geſchäft vollzieht, die Rede; ob immer der. 
gleiche bejtimmte Engel hiemit betraut wurde und wie wir näher 
uns die Vorgänge bei diefen Engelödienjten, das eigentliche Thun 
des Engels (3.8.17,1 das „Komm ich will dir zeigen“ u. ſ. m.) 
vorzuftellen haben, wagen wir nicht auszumachen. Ich glaube, daß 
wir einſtens, wenn wir in die ewige und in die neue Welt ein- 
gegangen find, mit Staunen finden werden, wie belebt, wie jehr 
durch Lebeweſen, durch Geister vermittelt alleg Walten Gottes, 
namentlich im Reichshaushalt Chrifti, war und if. Und eg iſt 
ſchon jebt für uns diefer Gedanke an den unendlich großen und 
reihen Organismus von Lebeweſen Gottes ein Antrieb, anzubeten 
und zu Huldigen vor dem Herrn der Heerſcharen. Allein bis jetzt 
jehen wir eben alle diefe Perfonen und Dinge im Spiegel (1 Kor. 
13,12); daher muß auch in unferem Buch das Mteifte in Sym- 
bolen, wie fie dem ſchauenden Geijt des Propheten in Bifionen 
vorgeführt werden, gleichſam plaftifch dargeftellt werden. Gleich 
nachher, Vers 10 ff. jchildert Johannes eine folche Viſion: als ein 
im Geift Setender ſchaut er und hört er den Kern; „im Geift“ 
das heißt |. v. a. dem gewöhnlichen Weltbewußtfein enthoben, für 
die Dinge diefer Welt gleichlam blind und taub geworden, aber 
um jo mehr mit gedffnetem innern Sinne, mit innerer Anſchauung 
ſehend und hörend die Dinge der höheren Welt. Wir können uns 
wenigſtens eine kleine Analogie dieſes Zuſtandes vorſtellen, wenn 
wir hie und da einen Menſchen ſo tief in Betrachtung, namentlich 
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göttlicher Dinge verfunfen jehen, daß er nichts Hört, was man zu 
ihm Spricht u. dgl.; möglicherweile jehen wir feinem leuchtenden 
Auge, das vielleicht (vgl. 4 Moſe 22,51 mit 24,3.4. 15.16) ebenjo 
gejchlofjen für die Außenwelt, al3 geöffnet für die höhere Welt ift, 
ferner feinem ganzen Gefichtsausdrud u. j. f. an, daß ihn die Kräfte 
des Gotteslebens in viel höherem Maß, als gewöhnlich einen An— 
dächtigen, viel unmittelbarer, als ſonſt, beeinfluffen. Wenn num 
dag in jolchem Grad und Umfang der Tall ift, daß der Betreffende 
wirklich innerlich ganz verjegt ift in die höhere Welt (vgl. 2 Kor. 
12,1 ff.), jo iſt er „verzückt“ (in „Ekſtaſe“) oder „im Geiſt“. Nun 
erträgt es aber doch im Jetztleben der gejchaffene Geift nicht, Gott, 
den erhöhten Chriſtus, die Geifter und die Dinge des Jenſeits jo, 
wie fie jelber find und wie fie von den Angehörigen der höheren 
Welt wahrgenommen werden, zu fchauen (vgl. 2 Wiofe33,20). Aller- 
dings dieje Gegenjtände und Vorgänge der Höheren oder der fünftigen 
Welt ſelbſt ſchaut der göttlich Berzüdte; e3 find feine bloßen Ein- 
bildungen feiner Phantaſie, feine bloßen dichterifchen Ideen oder 
gar Träume, um was e3 hier fich Handelt. Wie bet allen Wahr— 
nehmungen die jogenannte Objektivität d. h. das reelle, außer ung 
jeiende Vorhandenfein des Wahrgenommenen dadurc garantiert tt, 
daß wir unbedingt gezwungen find, das Betreffende 3. B. zu ſehen, 
zu hören u. ſ. f., jo ift der fchauende Prophet durch die twirkliche 
Einwirkung Gottes, der Höheren Welt u. |. w. gezwungen, das Be— 
treffende wahrzunehmen. Alſo, der „Verzückte“ ſchaut daS Betreffende 
jelber, aber in einer Geftalt, wie fie eben fein jterblich Auge 
vertragen fann. Und bei der Wahl der Gejtalt, die das Gött- 
liche und Himmliſche fich, wenn man jo jagen darf, zu einer Er— 
fcheinung dor Menſchen beilegt, affomodiert es ji an den 
Borftellungsfreis des betreffenden Menſchen, an das, was 
ihm am meiften verjtändlich ift, an die Bilder, die ihm ſonſtwie 
geläufig find, auch an die Phantafte, das Gefühl u. ſ. w. des Pro⸗ 
pheten. So erſcheint in Vers 12 ff. der Herr dem Johannes z. B. 
als ein Mann mit weißem Haar, was für den Apoftel nach Daniel 
7,9 zu verſtehen war, ferner mit feurigen Augen, in einer Kleidung, 
die von ſelbſt auf beftimmte Eigenjchaften u. dgl. hinwies. Ebenſo 
werden wir fpäter allerhand vifionäre Dartellungen von himm— 
liſchen und zukünftigen Dingen noch fennen lernen, 3. B. Reiter 
mit Pferden, einen himmlifchen Thron und Altar, ein kryſtallhelles 
Meer im Himmel, einen feurigen, ins Meer fallenden Berg, wunders 
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bare Heuſchrecken, ſonſtige wunderſame Tiere u. j. f. Das alles 
find viſionäre Geftalten; es find da nicht z. B. wirkliche d. h. 
finnlich vorhandene Pferde erjchienen, jondern Kräfte, Ereignifie, 
Vorgänge u. ſ. w. der unfichtbaren oder der Fünftigen Welt werden 
in diefen, dem Geiftesauge des Propheten vorgeführten Bildern 
oder Geftalten, in „Zeichen“, wie e8 Johannes ſelbſt hier nennt 
(vgl. auch 12,1), gemalt. Und dag einemal treten in diefen Geftalten 
direft wirklich vorhandene Perfonen oder Dinge auf —, jo Ber 
12 ff. dev Herr jelbit; in Kap. 13 ff. das Weltreich und der Anti- 
chriſt, aber fie treten in Bildern auf, welche beſagen: eg ijt mit den— 
jelben, wie wenn 3. B. ein blutrotes Tier mit jo und joviel 
Kronen u. S. f. auftreten und jo und jo wüten würde. Das ander- 
mal aber, 3.8. 8,s bei dem ins Meer fallenden feurigen Berg 
find es Greigniffe, durch göttliche Mächte (dort VBerderbensmächte) 
hervorgerufen, die in einem Bild gemalt werden, das bejagen joll: 
da geht es zu, wie wenn dies und das fich ereignen würde. Alſo 
immer handelt es jich um etwas Wirkliches, ſeien's Perjonen, 
jeien’3 Sachen, Mächte, Kraftwirkungen, ſeien's Creignijje; aber die 
Art, wie fie in der Viſion gejchildert werden, ijt eine 
bildliche, wovon man den Sinn erjt aus dem, was in der be= 
treffenden Stelle oder ſonſt in der h. Schrift ohne Bild gejagt 
wird, deuten muß. Am jchnelfiten kann man vielleicht die Sache 
durch zwei Beifpiele, die jedermann verfteht, deutlich machen. In 
der Apojtelgejchichte 10, 10 ff. fieht Petrus ein Tuch mit allerhand 
Tieren vom Himmel herabhängen u. . F.; ein ſolches war natürlich 
hier nicht in äußerer Wirklichkeit vorhanden; wohl aber mußte 
Petrus kraft Einwirkung vom Himmel her die Wahrheit, daß in 
Chriſto die äußeren Unterfchiede von rein und unrein aufgehoben 
jeien, in diefem Bild feinem Geifte vorführen laſſen. Nach Offenb. 
19, 11 ff. exjcheint der wiederfommende Herr reitend auf einem weißen 
Pferd, ein Schwert geht aus feinem Mund und jchlägt die Heiden: 
daS heißt: Er kommt und vollzieht an feinen Feinden in vollſtem 
Maß das, was ein gewaltiger Held in der Schlacht an feinen 
Feinden thut; da ift es erſt vecht, wie wenn eine jolche Vernichtungg- 
ſchlacht gejchlagen witrde, und das alles gejchieht mit dem Wort 
jeines Mundes. — Wenn, wie wir hoffen, die gegebene Bejchreibung 
der in unferer Schrift herrſchenden prophetifchen Offenbarungs- und 
Darjtellungsart, die man auch die apofalyptifche nennt, fich als 
richtig und vieles aufhellend in unferer Folgenden Betrachtung der 
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Gefichte rechtfertigen wird, jo möge zum voraus noch für alles die 
Bitte erlaubt jein: es folle doch jeder Leer der Offenbarung mit 
einander durch Gottes Gnade zu vereinen fuchen nüchternen, von 
aller Schwärmerei ſich fernhaltenden Sinn und völligen getroften 
Glauben an das Gotteswort in diefem Buch. Gott der Herr, 
Chriſtus unfer erhöhter Heiland redet hier; da hat ebenjo 
menschliche Zweifelfucht und hochmütiges Kritifieren, wie menfchliche 
phantaſtiſche, ungejunde Selbitjteigerung und Träumerei zu jchweigen. 
Gottes Wort entjcheidet; nach der jogenannten Analogie der h. Schrift 
und nad) dem, was nüchtern, Klar der Hauptfinn und Zweck der 
Ausſprüche unſeres Buches ift, haben wir alles zu entjcheiden, nicht 
nach dem, was uns aus frommen oder unfrommen Liebhabereien 
angenehm tit. 

Das Lebte, was uns im erjten Vers noch fundgethan wird, 
betrifft die Berjon des Empfängers und (vergl. Vers 4, 9, 19). 
Schreiber? der Offenbarung, alfo des menſchlichen Ver— 
faſſers unferes Buches. Er nennt fich hier (ſowie 22,5) den Knecht 
Seju (über dieſen Titel haben wir ſchon geſprochen) Johannes. 
Den Titel „Apoftel” gibt er fich nirgends (jo wenig, wie im 
Evangelium und in den Briefen); wohl aber wird er, wenigſtens 
mittelbar 10,7. 11; 22,6.9, jowie durch die ganze Art, wie er 
hier Offenbarung empfängt, als Prophet bezeichnet. Die hohe 
Autorität, mit welcher er überall auftritt, befonders von Vers 4 
an gegenüber den aftatifchen Gemeinden, das ernjte Wort, womit 
er, ähnlich wie Moſe 5, M. 4,2; 12,32 in der Stelle 22, ıs. 10, auf 
dag Abthun oder Zufügen zu feinen Worten den Fluch legt, und 
noch anderes jprechen gewiß dafür, daß diefer Johannes nicht eine 
Perſon zweiten oder dritten, jondern eine jolche erjten Ranges in 
der alten Kirche war. Und das paßt nicht auf den jogenannten 
Presbyter Johannes oder auf Johannes Markus, an welche Männer, 
bejonder8 den erfteren, manche unter unferem Johannes gedacht 
haben, jondern es paßt nur auf den Apoſtel Johannes, den 
Lieblingsjünger. Auf diefen weift auch Vers 2 nach der richtigen 
Deutung desjelben (j. u.) Hin. So bleiben wir bei diejer, von den 
meisten Männern der Kirche jeit der älteften Zeit angenommenen 
Anficht über den Verfaſſer, obgleich wir Zweifel hieran, wie fie 3. B. 
Luther äußerte, nicht richten ditrfen. Die Hauptjache ift jeden- 
falls dies, daß e3 eine auf wirklicher göttlicher Offenbarung ruhende 
Schrift ift; und das bejtätigt fich jedem, der fich dem Eindrud des— 
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ſelben hingibt, auf Schritt und Tritt. Da heißt es freilich: Komm 
und fiehe, nimm und lies und laß das Gelefene und Gehörte un— 
geteilt und unverfümmert auf dein Herz und Gewiſſen 
wirken. Gott gebe das bei uns. 


Sn Vers 2 jagt der Verfaſſer, er ſei derjenige Johannes, der 
das Wort Gottes und das Zeugnis Jeſu Chrifti, alles was er gejehen 
habe, bezeugt Habe. Dieſe Worte verftehen wir nicht (wie manche) 
folgendermaßen: Derjenige, der dann, nachdem er die Offenbarung 
empfangen, das in diejer ihm gegebene Zeugnis, das, was er hier 
gejehen, auch jhriftlich vorgetragen hat; bei diefer Auffaffung würde 
alfo Ver 2 eben auf unfer Buch fich beziehen. Bielmehr faſſen 
wir denjelben jo: das iſt derjenige Johannes, der auch jonit, 
durch alles was ex Lehrte und zeugte, Eraft deffen was er von Jeſu 
erlebt hat (vgl. 1 Joh. 1,ı ff.; Joh. 21,24) das Wort Gottes, das 
Zeugnis von Sefu (vgl. 1,0; aber auch 6,» u. 19,10) verfündigte. 
Manche haben ganz jpeziell in Vers 2 eine Anjpielung auf unjer 
viertes Evangelium, das des Johannes gefunden; dies Halten wir 
aber für unmöglich, weil, wie wir zu Vers 9 jehen werden, die 
Dffenbarung lange vor dem Evangelium gejchrieben worden tft. 
Aber allerdings dem Inhalt nach it hHauptfächlich auf das, was er 
dann jpäter in feinem Evangelium niederlegte, hingewiejen. Und 
gewiß ift es für ung, für die ganze Kirche von großer Wichtigkeit, 
und wir dürfen Gott von Herzen dafür danken, daß derjelbe Hohe 
Apoftel, der an Jeſu Bruft lag, es ift, dem wir jowohl die am 
meijten in die Tiefe und Höhe gehende Darjtellung der erjten An— 
kunft des Gottesjohnes im Fleiſch mit dem daran fich anjchließenden 
irdiſchen Leben, als auch die prophetijche Darftellung der lebten 
Zukunft des Herın mit dem, was darauf vorbereitet, verdanten. 
Beidemal heißt e& von ihm: er zeugt was er gejehen hat. Und 
uns läßt er, der Augenzeuge, durch feinen Bericht dag miterleben, 
was er» geſchaut, und auch bei uns kann und ſoll die jelige Gewiß- 
heit entjtehen: wir jehen Geine Herrlichkeit als des eingebornen 
Sohnes vom Vater (oh. 1, 14). 

Ber? 3. Dann, wenn folch eine Wirkung von diejem Lefen 
und Hören herausfommt, gilt auch uns das Wort: Selig iſt der 
da hört und die da lefen. In der Einzahl ift gejagt „der, der 
liejt”, dagegen in der Mehrzahl „die, die da hören“. Der Lejende, 
bejonderz der in einer Verſammlung vorleſende, ift immer einer, 


‚Eingang. Kap. 1 Qu 1-8. 17 


dagegen mehrere find, die es hören. Selig find beide, wenn fie 
nad Jeſu Wort „hören und verſtehen“ (Matth. 13,25), ing Herz 
dag Wort aufnehmen und es in Gefühl, Gewilfen, Willen, Ver— 
ſtand ich zu eigen machen. Aus dem Gleichnis vom vierfachen 
Aderfeld dagegen willen wir auch, wie e3 denen geht, die wohl 
hören oder leſen, aber nicht verjtehen. Gottlob, daß unter dem 
„Verſtehen“ des Wortes nicht gelehrtes Verftändnis gemeint ift; 
um jo größer aber ift auch die Verantwortung, wenn's durch unfere 
Schuld nicht zum inneren Verſtändnis kommt. Und wohl gemerkt, 
auch das Wort der Weisfagung in diefem Buch, das man das Bud) 
mit jieben Siegeln, aljo ein geheimnisvolles, faum zu verftehendes 
nennt, kann jeder, der überhaupt geiftliches Verſtändis hat, ſoweit 
fajfen, daß er Gewinn, unendlich großen Gewinn für jein Leben 
davon hat. In der That, alle, die in diefe prophetifche Schrift 
fich eingelebt haben, werden uns jagen, daß fie derjelben eine un- 
vergleichliche Förderung in chriftlicher Lebengerfenntnis, in Gewinnung 
einer fejten und umfaſſenden chriftlichen Lebenzüberzeugung ver— 
danken. Da iſt man jelig ſchon Hiernieden d.h. man erfährt, daß 
man der oberen, ewigen und zufünftigen Gotteswelt, dem Himmel— 
reich Jeſu Chrifti angehört und damit ewiges Leben befikt. Aber 
freilich, jolches Lejen und Celigjein durchs Leſen hat auch eines— 
teil8 zur Frucht, andernteils zur Borausfegung und Bedingung 
das, daß man beobachtet und befolgt, was in diefem Buch 
gejchrieben ift. Wir werden ja im Berlauf unjerer Betrachtungen 
finden, was für Mahnungen und Gebote des Herrn hier haupt» 
ſächlich uns gegeben find. Sch erinnere einftweilen nur an Worte, 
wie: „Sei getreu bis in den Tod”, „hie ift Geduld und Glaube der 
Heiligen”, „jelig, wer überwindet“, „jelig, wer das Tier nicht an= 
betet” u. ſ.f. Wer diefen Mahnungen folgt, der ift jelig; denn 
die Zeit, nämlich des Lohnes, den der Herr bringt, ift nahe. 
Über das „nahe“ haben wir bei Vers 1 „in Bälde” ſchon gefprochen. 
Chriften jollen und dürfen auf da3 Ende und den Lohn jchauen. 
Sie find ja wohl ſchon auf Erden felig, doch eben in Hoffnung 
(Röm. 8,24); was fie jebt jchon von ewigen Leben befiten, ift nur 
das Angeld des Künftigen. Und auf dieſes, die Vollendung hinaus— 
zuſchauen, iſt für fie ebenjo jelbjtverjtändlich, ala wenn man in der 
Morgenröte den Tag kommen fieht und auf ihn fich freut, oder als 
wenn man aus der Knoſpe auf die Blüte, aus der Blüte auf die 
Frucht ſchließt. Nein, nein, das Hinausjchauen, dag Warten auf. 
Kübel N, Die Offenbarung Johannis. 2 
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den Tag, da der Herr fommt und fein Lohn mit ihm, laſſen wir 
ung nicht nehmen. 


Ehe wir nach Betrachtung des Eingangs 1,1ı-3 an die des 
Buches ſelbſt gehen, geben wir zuerft, um vorläufig dem Ver⸗ 
ſtändnis desſelben den Weg zu bahnen, eine kurze 


Überficht über den Inhalt und die Anordnung der Offenbarung. 

Zuerst wird 1,.-20 eine gejchichtliche Einleitung ge— 
geben. Nach dem Gegensgruß des Verfaſſers und ganz furzer 
Angabe gleichjam des Themas „ſiehe er kommt“ (1,4-s) wird er= 
zählt die Erſcheinung des Herrn an Johannes auf Patmos und 
der Auftrag, den Gemeinden das, was er gejehen habe und jehen 
werde, jehriftlich mitzuteilen (1,9-20). Hierbei unterjcheidet der 
Herr ſelbſt in Ber 19 die zwei Hauptteile des Inhalts, einmal 
„das was ift“, jodann „das was gejchehen wird nach dieſem“. Dem 
entjpricht genau die Anordnung des Folgenden: 

I. Zuerft, in Kap. 2 und 3, wird das was ijt, der 
gegenwärtige Zuftand der Gemeinden vorgeführt in den jieben 
Sendjchreiben an die Gemeinden von Ephefus, Smyrna, Perga- 
mus, Thyatira, Sardes, Philadelphia, Laodicea. Aber gemäß dem 
ganzen Charakter und Endzwed der Offenbarung, wonach fie auf 
die Zukunft des Herrn hinausweilt und vorbereitet, wird diejer 
gegenwärtige Zuftand der Kirche durchaus fo geſchildert, wie fie in 
den Augen des wiederfommenden Herrn dafteht und wie fie 
fähig ift, vor Ihm in feiner Zukunft zu beitehen. Der Blid aufs 
Ende beherrjcht auch Hier alles, und wir lernen fo alles in der 
Kirche durchaus von diefem Gefichtspunft aus zu beurteilen. 

II. Sodann, in Kap. 4 bis zum Schluß des Buches 
wird geweißfagt, wie die Entwidlung in der Zukunft bis zum 
Ende hin fein wird. Da in 19,11 (und zwar mit Vorankündigung 
19,5-10) deutlich die Wiederfunft des Herrn jelbjt gejchildert ift, 
fo zerlegt fich diefer größte Teil unfereg Buches in zwei Unter- 
abteilungen, deren erſte, Kap. 4 bis 19, 4 das, was vor —, die 
zweite, 19,5 ff. das, was mit und nach der Wiederkunft des Herrn ges 
ichehen wird, vorführt. Nach Matth. 24, an welche Rede deg Herrn 
fat durchaus angefchloffen wird, fünnte man dieje zwei Haupt— 
abjehnitte einfach jo ausdrüden: e8 werden zuerjt die Vorzeichen der 
Wiederkunft Chrifti, dann dieſe jelbjt und was fie bringt, bejchrieben. 
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A. Die erſte Unterabteilung, 4,1-19,4 hat einesteils 
zum Hauptinhalt die fieben Siegel (ſ. Kap. 6), die fieben Pofaunen 
.(j. Kap. S—11; die drei letzten heißen auch die drei Wehe) und 
die fieben Schalen (ſ. Kap. 15 u. 16). Dabei ift zu beachten, daß 
die Pojaunen jozufagen nur das, was das fiebte Siegel, — ebenfo 
die fieben Schalen nur das, was die fiebte Poſaune angekündigt 
oder bedeutet hatte, auseinanderlegen. Ferner gehen ſowohl den 
Siegel-, al den Poſaunen- und Schalengefichten je teils Gefichte 
oder jonjtige Abſchnitte voran, die auf die Hauptgefichte vorbereiten 
(z. B. Kap. 4 u. 5 auf die Siegel), teils folgen dergleichen Abjchnitte 
nach und beantworten bejtimmte Fragen, welche die Geltung und 
Wirkung der Hauptgefichte und Ähnliches betreffen (4. B. Kap. 7 
die Frage, wer vor dem durch das ſechſte Siegel angekündigten Tag 
des Zorns bejtehen könne). — Andernteils bildet Kap. 11, wo in 
Vers 15 ff. die fiebte Poſaune ertönt, einen Einjchnitt, indem nun 
die Entwidlung zum Ende hin unter einem ganz neuen Geficht3- 
punkt, dem des Kampfes des Tieres (11,:) d. h. der Weltmacht und 
ihres Hauptes, des Antichrijt3 gegen Chriftum und fein Reich dar- 
gejtellt wird. Und obgleich das Tier ſelbſt, die Weltmacht von Ans 
fang an da ijt, auch der Antichrift und fein Reich gleich zu Anfang 
ein ganz charakterijtifches Borbild in Nero und dem römischen Reich 
erhalten hat, jo wird doch die legte und eigentliche Ausgejtaltung 
diejes Feindes erjt gegen das Ende erjcheinen. Genauer (nach 11,2 
vgl. mit Luf. 21,24): Die ganze Periode von jetzt bis zum Ende 
zerfällt in zwei Abjchnitte, die wejentlich dadurch ſich unter- 
fcheiden, daß im erſten d. H. in „der Heidenzeit” (Luk. a. D.) 
die Kirche Heidenchriftlich iſt; das Ende diefer Zeit tritt ein und 
es beginnt der zweite Abjchnitt mit der Herrſchaft des Anti- 
Hrifts, diefer vernichtet die Heidenchrijtenheit, aber gegen Ende 
feiner Periode befehrt ſich Israel (j. 7,4 ff.; 14,1 ff.) und es bildet 
fi) jo die Endgemeinde, deren Kern eben das befehrte Israel ift. 

So ift auch ſchon angedeutet, wie wir die Frage beantworten, 
ob die einzelnen Abjchnitte der Offenbarung, bejonders die Gefichte 
chronologiſch zu ordnen, alfo ihr Inhalt ala nacheinander der 
Zeit nad) fommend (3. B. das was in den Giegeln fteht, zeitlich dem 
borangehend, was die Pofaunen berichten) zu faſſen jei oder ob wir 
der jogenannten cykliſchen Anficht beitreten, wonach (jo hat es 
3: B. Auguftin gefaßt) die nur in der Darftellung nacheinander 
folgenden Gefichte eben je von verjchiedener Seite aus dasſelbe, 

—* 
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beziehungsweiſe ſolche Ereigniſſe jchildern, die mit und neben 
einander hergehen, alfo 3. B. das eine Giegel Teuerung, das andere 
Krieg u. ſ. f. als Vorzeichen aufs Ende. Wir glauben, daß fürs 
große Ganze, bejonders das Verhältnis von Kap. 4-10 zu 
Kap. 11 ff., aber je nur im Großen, die erſtere, dagegen fürs Einzelne 
die zweite Auffaffung die richtigere if. Im großen Ganzen 
ichildert die Offenbarung die Entwidlung zum Ende hin in 
zwei großen, zeitlich aufeinander folgenden Perioden, 
wie wir von Kap. 11 aus gezeigt Haben und wie fie nach den Haupt— 
gefichten als die der Siegel und Poſaunen einerjeit3 und als die 
der Schalen andererſeits bezeichnet werden können. Snnerhalb 
diefer Perioden aber folgen fich die Dinge, die durch die nacheinander 
berichteten Gefichte u. ſ. f. bezeichnet find, nicht notwendig chrono- 
logiſch, ſondern — wobei im einzelnen große Verjchiedenheit ift — 
es wird die Entwicklung je von verfchiedenen Seiten gejchildert, 
die Anordnung tft ſachlich, obgleich jelbftverjtändlich auch da und 
dort gejagt werden muß, daß das fachlich verjchiedene auch zeitlich 
getrennt jein kann. Mir geben nun den Inhalt von 4,1-19,4 in 
folgender Überficht: 

1. Schon die erjte Periode der Entwidlung aufs Ende hin, 
die Zeit vor dem Auftreten des (eigentlichen oder letzten) Antichriits, 
4,1-10,11 (beziehungsweije 11,14) enthält nah Matth. 24 Vor— 
zeichen des Endes, und zwar zuerjt 

a) Jolche, welche in Natureignifjen beftehen, die dem Gang 
des Evangeliums durch die Welt dienen müfjen. Dies bedeuten 
die Siegel Kap. 6, zu denen die Kapitel 4 u. 5 in jogenannten „Vor— 
gefichten” die Vorbereitung geben; das jechite Siegel aber kündigt 
bereit3 das Ende jelber an, und auf die Frage „wer kann bejtehen 
am Tag des Zorns des Lamm's?“ (6,17) gibt ein jogenanntes 
Nachgeficht in Kap. 7 die Antwort, nämlich: die 144000 und die 
große Schar werden beitehen. 

b) Eine zweite Art von Vorzeichen, welche in Natur= und 
Geſchichtsereigniſſe von wejentlich gerichtlichem Charakter bejtehen, 
führen die jieben Poſaunen vor, in welche ſich dag fiebte Siegel 
(8,1) außeinanderlegt. Das Vorbereitungsgeficht hiezu it in 8,1 -6 
geſchildert, die ſechs erjten Pojaunen in 8,7-9,21, das traurige 
Kefultat diefer Gottesgerichte ift: die Menſchen thaten doch nicht 
Buße (9, 20.21). So jehließt fich an die jechjte Pofaune ein mehr- 
faches Nachgeficht an, deſſen Sinn hauptjächlich ift: das Endgericht 
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muß kommen, weil auch die Lekten Verſuche, die Gott (befonders 
in den zwei Zeugen) macht, um die Menfchen zur Buße zu bringen, 
- vergeblich find, 10, 1-11, 14. 

2. Mit der Weisfagung von den zwei Zeugen 11,1-ı4 aber 
iſt auch beveitS die Vorbereitung zu der zweiten Periode der 
Entwicklung gegeben; fie treten ja jchon in der Zeit des Tiers auf 
(11,7). Es Handelt fi nun um den Kampf zwifchen Welt- 
reich und Gottesreich, Antichrift und Chriftus; nach dem Vor— 
geficht (in gewiffen Sinn fehon 11,1-ı4) 11,15-ı9 werden 

a) zuerſt die jtreitenden Mächte vorgeführt, Kap. 12 und 
13; die Gemeinde und der Drake in Kap. 12, die beiden Tiere in 
Kap. 15. 

b) Bor dem Gericht, das über diefe Feinde kommen muß, 
werden die 144000 bewahrt (14, 1-5), dagegen kündigen Engel das 
Gericht über die antichrijtlichen Mächte an (14, 6-20). 

c) Das Gericht erfolgt durch die fieben Schalen, Kap. 15 u. 
16; und trifft befonders die Hure Babel, Kap. 17; worüber deren 
Freunde ein Klaglied anjtimmen (Kap. 18), aber die Himmels— 
bewohner Gott Ioben (19, 1-4). 

B. Die zweite Unterabteilung, Kap. 19, 5-22, jehildert 
da3, was mit und nach Chriſti Wiederkunft gefchehen wird; und zwar: 

1) Die Wiederfunft jelbit und das Gericht über den Anti— 
chriſt 19, 5-21. 

2) Tauſendjähriges Reich, Beſiegung der letzten Feinde, Auf— 
erſtehung, Kap. 20. 

3. Neuer Himmel und neue Erde, das neue Jeruſalem Kap. 21 
und 22,1--5. 

Der Schluß des Buches 22,6-2ı, drüdt auf das Gange, 
dag heilig:ernjte, aber auch felige Siegel des „fiehe ich fomme bald“. 

Nicht wahr, ein unvergleich großartiges Gejfamtgemälde tft es, 
das ung in diefem Buch entrollt ift, ein Gemälde, wie es Menjchen- 
hand nicht entwerfen fonnte. Und doch zugleich auch ein großartiges 
ſchriftſtelleriſches Kunftwerf, als einheitlich mitten in der ungemeinen 
Mannigfaltigkeit für jeden, der jehen will, ausgewiejen, wie ala 
göttliche Wahrheit für jeden, der die Augen vom hl. Geift fich 
jalben und den Sinn für das Ewige ſich aufthun läßt. Ja, Gott 
fei Dank für Sein Wort! 
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Kap. 1 Vers 4—20. 
Gruß und geihichtlihe Einleitung. 


4. Sohannes an"die fieben Gemeinden in Aſien. Gnade euch und 
Friede von dem, der ift und der war und der fommt, und von den fieben 
Geiftern, die vor feinem Thron find, 5. und von Jeſu Chrifto, der da 
it der treue Zeuge, der Erftgeborne der Toten und der Herrjcher der 
Könige der Erde. Ihm, der ins liebte und uns erlöfte von unjern Sünden 
durch fein Blut, 6. und machte uns zum Königreich, zu Priejtern jeinem 
Gott und Vater, Ihm ſei die Herrlichkeit und die Macht in die Ewig— 
feiten der Ewigfeiten. Amen, 

7. Siehe, er fommt mit den Wolfen, und jeh'n wird ihn jedes Auge 
und alle, die ihn zerjtoßen haben, und klagen werden über ihn alle Ge— 
I&hlechter der Erde. Ja, Amen. 

8. Ich bin das A und das D, jpricht der Herr, der iſt und der 
- war und der fommt, der Allmächtige. 

9. Ich Johannes, euer Bruder und Mitteilhaber an der Trübjal 
und an dem Königreich und an der Geduld in Jeſu, war auf der Inſel, 
die Patmos heißt, wegen des Wortes Gottes und wegen des Zeugnifjes 
Jeſu. 10. Ih war im Geift an dem Herintag, und hörte hinter mir 
eine große Stimme, wie einer Pofaune, 11. die ſprach: Was du fieh’ft, 
jhreibe in ein Buch und jende es den fieben Gemeinden, nach Ephefus 
und nad Smyrna, und nach Pergamus und nah Thyatira und nad 
Sardes und nach Philadelphia und nach Laodicea. 12. Und ich wandte 
mich um zu jehen die Stimme, welche mit mir vedete; und da ich mic 
umgewandt, jah ich fieben goldene Leuchter; 13. und mitten zwiſchen den 
Leuchtern Einen, einem Menjchenjohn ähnlich, bekleidet mit einem Talar, 
und umgürtet um die Lenden mit einem goldenen Gürtel; 14. fein Haupt 
aber und jeine Haare weiß wie jchneeweiße Wolle, und feine Augen wie 
eine Yeuerflamme, 15. und jeine Füße ähnlich dem Glüherz, wie es im 
Dfen entflammt ift, und feine Stimme wie die Stimme vieler Waſſer, 
16. und hatte in ſeiner rechten Hand ſieben Sterne, und aus ſeinem Munde 
ging ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert heraus, und ſein Antlitz war 
wie die Sonne ſcheint in ihrer Kraft. 17. Und als ich ihn ſah, fiel ich 
zu ſeinen Füßen wie ein Toter; und er legte ſeine rechte Hand auf mich 
und ſprach: Fürchte dich nicht, ich bin der Erſte und der Letzte, 18. und 
der Lebende, und ich war tot, und ſiehe, lebend bin ich in die Ewig⸗ 
keit der Ewigkeiten, und habe die Schlüſſel des Todes und des Hades. 
19. Schreibe nun, was du ſaheſt, ſowohl das, was iſt, als das, was 
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werden wird nach diefem, 20. das Geheimnis der fieben Sterne, die du 
jaheft auf meiner Rechten und die fieben goldenen Leuchter. Die fieben 
Sterne find Engel (Boten) der fieben Gemeinden, und die fieben Leuchter 
find fieben Gemeinden. 


I, 4—8. Segenswunfch und Thema. 


Vers 4. An jieben beſtimmte Gemeinden im jogenannten 
profonfularifchen Aften (das ift ungefähr die weſtliche Hälfte von 
Kleinafien; die Hauptitadt ift Epheſus) fendet Johannes jeine Schrift. 
Er thut dies einfach in Befolgung des ihm gewordenen göttlichen 
Befehls, ſ. V. 11 ff. Diefer ſelbſt, alfo namentlich die Beſchränkung 
der nächiten Bejtimmung der Schrift auf diefe fleine Zahl von Ge— 
meinden mag allerdings auch, wie einige meinen, damit zuſammen— 
hängen, daß diefe Städte die wichtigften in dem damals dem 
Sohannes unterjtellten Kirchenſprengel waren; und wir jehen dann, 
und zwar durch Befehl des Herrn, hiermit auch jenen apoftoliichen 
Grundſatz bejtätigt (vgl. Röm. 15,20), daß jeder Arbeiter Chriſti 
ſich zunächſt auf den ihm angewieſenen Kreis zu beſchränken hat. 
Ein auch heute noch wohl zu beherzigender Grundſatz, der uns auch 
die, die Chriſti Diener ſein wollen, prüfen hilft. Allein da unſere 
Schrift als Wort des erhöhten Herrn doch natürlich für alle Ge= 
meinden aller Zeiten bejtimmt ift, jo muß man zugleich annehmen, 
daß der Herr jene fieben Gemeinden auch deswegen hier ausgewählt 
hat, weil an ihnen für immer in beſonders charakteriſtiſcher 
Weiſe die verſchiedenen Arten der Ausprägung des 
Chriſtentums, die wichtigſten Unterſchiede von Gemeindezuſtänden 
geſunder und weniger geſunder Art ſich darſtellen. Die ſieben Ge— 
meinden ſind auch ſogenannte Typen von Gemeinden und Gemeinde= 
verhältniffen wie fie immer wiederfehren und wie fie namentlich 
am Ende der Kirchengefchichte daftehen werden, wobei Bengel 
darauf aufmerffam macht, daß Rom, das doch damals ſchon eine 
bedeutende Chriftengemeinde war, fehlt. Es ſcheint dem Herrn nicht 
fo wichtig zu fein, wie dem Katholizismus (doch ja, freilich in ganz 
anderer Weife Kap. 13 ff.) — Die Zahl fieben aber entjpricht 
zwar hier ebenfalls zunächſt dem wirklichen Beitand der Sache; 
aber da fie immer in der hl. Schrift, namentlich in der Offen- 
barung Johannis ſymboliſche Bedeutung hat, jo wird man 
dieje gewiß hier auch nicht beifeite jegen dürfen. Die Zahl fieben 
erſcheint befanntlich zuerſt in der Schöpfungswoche, am fiebten Tag 
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ruht Gott, und im Sabbath thut ex feine Ruhe feinem Volk auf 
(vgl. 1 Mofe 2,1-3; 2 Moſe 20, 8-11; Hebr. 4,3 ff.). "Die Zahl fieben 
bedeutet hiernach diejenige Entwidlung des DBerhältnifjes 
zwifchen Gott und der Welt, befonders der Menfchheit, welche 
darauf ausgeht, da3 Leben Gottes in der Welt zur Auswir— 
fung zu bringen. Sieben Geifter vor dem Stuhl Gottes (fiehe 
DB. 4) find die Kräfte, von denen diejes Leben ausgeht; in fieben 
Jahren al der Weltwoche vollendet fich der Nat Gottes (vgl. hier- 
über 11,2 ff.), diefer ift enthalten im Buch mit fieben Siegeln u. ſ. f.; 
aber auch der Feind und Affe Gottes und Chrifti, der Satan und 
das Tier zeigt die Siebenzahl (12,3; 13,1), eben weil fie die Aus— 
gejtaltung des Gottezlebens in der Welt vereiteln und zugleich durch 
ihre jein ſollende Lebensmacht exjegen wollen. So find aljo die 
fieben Gemeinden die charakterijtiichen Darſtellungen der verjchiedenen 
Arten von Gemeinden eben deswegen, weil in der Lebensbewegung 
zwiſchen Gott und Welt, beſonders Gemeinde, immer neu dieje ver— 
ſchiedenen Formen fich bilden. Und zwar dies ſowohl neben-, als 
nacheinander. Es iſt einerjeit3 einjeitig, wenn man glaubt, Die 
fieben Gemeinden bedeuten geradezu und nur fieben aufeinander- 
folgende Perioden der Kicchengejchichte, jo daß die Kirche etwa 
im erjten oder in den paar eriten Jahrhunderten Ephejus geglichen 
babe, dann Smyrna u. ſ. f.; vielmehr werden immer neu all 
dieje Geſtalten auftreten, e8 wird gottlob immer wieder ein 
Philadelphia, aber leider auch immer wieder ein Laodicea geben. 
Aber eine traurige Wahrheit ift andererfeits, daß doch im großen 
Ganzen dag Nacheinander, die zeitliche Entwicklung der Tirchlichen 
Zuftände ein Sinken von der alten Höhe immer tiefer herunter 
bis zur Laodicea’schen Lauheit darftellt. Wohl werden auch am 
Ende noch alle ſieben Gejtalten nebeneinander vorhanden fein, aber 
die Liebe nach Art von Philadelphia wird (Matth. 24,12) nur noch 
in wenigen glühen, die meijten werden den eingejchlafenen Jung— 
frauen gleichen (Matt. 25,1,ff.) oder gar das Tier anbeten (Off. 
13,3 ff.); die Geſamtgeſtalt der Kirche als ſolche wird zuletzt 
mehr Laodiceazartiges als Epheſus-artiges an fich tragen. Endlich 
ijt noch das zu beachten, daß auch einzelne Kirchen und Gemeinden 
jelber diefen Prozeß durchmachen fünnen, von der Philadelphia- 
artigen Höhe herabjinfen zur Laodicea-Lauheit. Wie ernjt mahnt 
nun das alles ſowohl die gefamte Gemeinde, als die einzelnen zur 
Wachſamkeit; und wie jollen wir die Handhabe benützen, die ung 
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in den ſieben Sendjchreiben gegeben iſt, um die chrijtlichen Zu— 
jtände zu prüfen! Das „prüfet alles” gilt, zumal in umjerer 
Zeit, auch den Kirchen, Gemeinden und Gemeinjchaften gegenüber! 

Aber allen Gemeinden, jelbft das tiefgefunfene Kaodicea nicht 
ausgenommen, exfleht der Apojtel von dem dreieinigen Gott 
Gnade und Frieden. Zweifellos ift ung nämlich, daß es die hei— 
lige Dreieinigfeit ift, von welcher, wie 2 Kor. 13,13, hier den Ge— 
meinden Segen gewünjcht wird. Wir verftehen unter den ſieben 
Geiftern vor dem Stuhl nicht, wie auch einzelne gläubige Er— 
flärer, 3. B. Bed, gemeint haben, die oberjten Engel; denn dieje 
fünnen doch nicht vor dem Cohn genannt, auch nicht von ihnen, 
alfo Gejchöpfen, Gnade herabgewünſcht fein. Vielmehr jind die 
fieben Geijter der heilige Geift, und zwar ftellt fich gemäß dem, 
was über die Zahl fieben gejagt wurde, in diefer vifionären Ge— 
ſtalt) (vgl. 3,1; 5,6; 4,5, auch Sach. 4, 2.10) der h. Geiſt als die 
Macht dar, welche das Gottesleben in allerhand Kräften und Arten 
in die Gejchichte dev Menjchheit, beſonders der Kirche einführt und 
darin zur Ausgeſtaltung bringt. So ift gleichfam in den fieben 
Geijtern das Bewegliche im Verkehr zwifchen Gott und Welt 
fymbolifiert; dagegen in der Bezeichnung der erſten Perjon der 
Gottheit (im Grundtert fogar ſchon in der ganz unregelmäßigen 
Konftruftion der Präpofition) tritt die ewige Gelbitgleichheit des 
Vater hervor, er iſt Jehova, der Seiende, gewejen Geiende 
und jein Werdende, immer der Eine Quell, das Eine Biel des 
Lebens. Statt „der jein Werdende“ heißt es aber hier „der Kom— 
mende“; denn auf die Wiederkunft Chrifti, in dem auch der Vater 
fommt, um feine Herrlichkeit zu offenbaren (Tit. 2,15), joll von 
Anfang an, auch beim Erflehen des Segens vom Herrn, hingemwiejen 
werden. Gerade aber da, two der neuteftamentliche Prophet an die 
Aufgabe geht, die Entwidlung zum Ende Hin, die vielen Kämpfe 
und Trübfale zu malen, welche die Gemeinde des Herrn bis zur 
Yekten Grlöfung Hin durchzumachen hat, gerade da richtet er den 
Bli auf Gott als den Einen, Erhabenen, ewig Gleichen, der wohl 
als König die Gejchichte macht und leitet, aber jelber unberührt 
bon allen Anderungen der Zeiten in Seligfeit thront über allen 
Welten. Bon ihm jtrömt in den fieben Geiftern, die vor jeinem 








1) Was tiv unter „viſionären Geftalten” verftehen, wurde auf ©.12 ff. 
ausführlich gezeigt. 
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Stuhl fich dem Seher darftellen (4, 5), das Leben in die Gemeinde 
und Welt aus; der aber, der e3 möglich gemacht hat, daß Sün— 
dern Gottes Leben zu teil werde, ift Jeſus Chriftus. Wir wollen 
beachten, dad — 

Vers 5 — die dritte Perſon hier nicht (wenigjtens nur 
mittelbar in B. 6) ala der Sohn, Gott von Gott, fondern als 
der Mittler zwijchen Gott und Menjchen oder jo bezeichnet ift, 
wie er anf Erden das Erlöſungswerk vollbracht hat. Damit er— 
Härt fich auch, daß der Sohn hier nicht, wie font, al3 die zweite, 
jondern al3 die dritte der göttlichen Berfonen aufgezählt iſt. Wie 
wenig damit gemeint fein joll, Jeſus jei eben bloßer Menſch und 
jtehe deswegen an Rang unter den fieben: Geiftern, beweifen 3,1 
und 5,6, wonach Er der ift, welcher die fieben Geijter zu eigen 
bat; fie find alfo feine Kräfte, es ift fein Geift, der in ihnen 
wirft. Nein, don der göttlichen Hoheit des Sohnes thut gerade 
Sohannes am wenigjten etwas ab; wohl aber ſteigt der Seher hier 
gleihjam von dem über allem thronenden, erhabenen Gott dem 
Vater und dem von ihm droben im Himmel ausftrömenden Gottes— 
leben herunter in die Menſchengeſchichte und zu dem in diefer 
vorgegangenen Merk der Bereinigung mit Gott; und von 
diejer Seite aus, nicht von feiner ewigen göttlichen Hoheit aus, 
die er ſonſt oft hervorhebt, bezeichnet er den Sohn. Daß Gnade 
ung Sündern zu teil wurde, das verdanken wir dem, der Heiland, 
der das Lamm Gottes geworden it, jo fteht er uns gleichlam am 
nächiten, jo ift ev ung am teuerften. Johannes hat durch die ge- 
Ihilderte Ordnung auch eg am einfachiten ermöglicht, den Lobpreis 
gerade des Erlöjers fofort an den Gnadenwunſch anzufnüpfen. So 
nennt er denn auch den Sohn nach feinem menjchlichen Namen 
„Jeſus“, der ja freilich zugleich in jo köſtlicher Weiſe alles an- 
deutet, was der „Heiland“ uns ift, ſodann nach dem ihm von Gott 
beigelegten Titel „Chriſtus, Meſſias, Gejalbter”, König des Gottes- 
reiches. Man kann jagen, im folgenden ſei zuerſt in V. 5 das 
augeinandergelegt, was der Herr als Jeſus —, in ®. 6 ſodann dag, 
was er als Chrijtus für ung bedeutet. In welchen Herzen wird 
wicht bei dieſer einfach-kurgen, aber inhaltsſchweren und ergreifenden 
Zujammenftellung deijen, was Jeſus Chriftus für uns thut und 
ift, der Lobpreis des Apoſtels „Ihm die Herrlichkeit” u. ſ. w. ein 
Echo finden? 

Die drei Bezeichnungen Chrifti „der treue Zeuge‘, „der 


Gruß und gejhichtliche Einleitung. Kap. 1 Vers 4—20. 97 


Erjtgeborne der Toten”, „der Herrſcher der Könige” weiſen 
hin auf Leben und Leiden, Auferftehung und Erhöhung des Herrn. 
Al ein treuer Zeuge (vgl. 3,14; Joh. 18,37; 1Tim.6, 15) der 
Wahrheit, dejjen, was ex beim Vater gejehen hat und immer neu 
vom Bater hörte (Joh. 3,11. 32; 8,26. 25. 40; dgl. oben ©.3 u. 4), hat 
ex in jeinem Exdenleben Worte geredet, die Geift und Leben waren, 
und als ein Blutzeuge hat er jeine Lehre mit dem Tod befiegelt, 
wie er noch vor Pilatus als der Hohe, herrliche Wahrheitszeuge _ 
fich auswieg. Wenn von Ihm als diefem Zeugen auf uns Gnade 
und Frieden herabgefleht wird, jo bedeutet das, daß auch die Kraft 
ſeines Zeugenworts und die Kraft feiner Zeugenjchaft d. h. das 
Vermögen, mit ihm und für ihn Zeuge zu fein, wo's nötig tft auch 
big zum Tod, auf uns übergehen möge. Hat er ja doch auch als 
der Erſtgeborne don den Toten feinen Nachfolgern Leben aus 
dem Tod erworben; und ala der Herrſcher der Könige der 
Erde lenkt Er, der Erhöhte, den Weltlauf und die Exrdengejchichte. 
Die Erdenkönige meinen die Gefchichte zu machen, und jo oft ſpielen 
fie dann eine für die Herde Chrifti ſehr verderbliche Rolle, damals 
war ein Nero der König der Erde! und doch lenkt Er die Gejchichte 
jo, daß Triumph für feine Sache und Heil für die Seinen das 
endliche Refultat fein wird, daß Ihm und mit Ihm uns das alles 
dienen muß. Auf die Thränenfaat ijt bei ihm jelbft die Freuden— 
ernte gefolgt, bei den Geinen wird Er auch Lebenzfrucht aus dem 
Tod jchaffen. Welch ungemeiner Troft und ficherer Halt liegt für 
die ftreitende Gemeinde in dem Namen ihres Herrn „Herrfcher der 
Erdenkönige“! Wie wehrt derjelbe auch aller Menjchenvergötterung, 
alfer übertriebenen Scheu und übertriebenen Huldigung vor Menjchen- 
fürften! ! 
Wie jollten aber Chriften nach allem Geſagten nicht ein- 
ftimmen in den Preis: Ihm, der uns liebte u. |. w., jet (gebührt) 
die Herrlichkeit! Es ijt föftlich zu Hören, das Wort: „der und 
Yiebte” (und liebt); wer find wir, daß Er, der Hohe und Herr— 
Yiche, ung liebt? Und diefe Liebe des Vaters (305.3, 16) wie jeine 
eigene gab ihn Hin in den Tod für ung! Er hat una von unfern 
Sünden, von ihrer Schuld und Strafe, ſowie von ihrer Macht er- 
Yöft, losgemacht und Losgefauft durch fein Blut: diejes ijt eines— 
teils nad 5,0 (vgl. Matth. 20,25) der Löſepreis, der Kaufpreis, 
den Chriftus einſtens für ung bezahlte und wodurch wir von der 
Berhaftung unter die Schuld und Macht der Sünde befreit und 
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Gott dem Vater zum Eigentum erfauft wurden. Die Sünde mit 
ihrer Schuld und Strafe ift gedacht ala ein Schuldherr; wenn 
diefem die verfallene Schuld bezahlt ift, jo hat er fein Recht mehr 
über den Schuldner, er kann weder Strafe über ihn verhängen, 
noch ferner etwas von ihm als feinen Dienjt fordern. Nun hat 
Chriſtus durch feinen Tod die Strafe für die Sünde gebüßt, alſo 
darf fie an uns feine Sorderung, weder auf unfere Bejtrafung, 
noch darauf ſtellen, daß wir ihr fortan noch dienen müffen. Andern- 
teils iſt nach 7,14; 12,11 immer neu in unferem Leben das Blut 
Chrijti d. h. die lebendig fortwirfende Kraft feines Verſöhnungs— 
todes, die wir uns im Glauben aneignen, dag Mittel, wodurch 
wir und von der Sünde reinigen (vgl. 1 Joh. 1,7) und im Kampf 
gegen das Böfe „überwinden“. Vergeſſen wir nicht, daß die evan— 
gelijche Grundwahrheit vom Blute Chrifti gleich zu Anfang diefer 
Offenbarung des Herin fo entfchieden hervortritt. Wie willſt du 
ein anderes Mittel zur Befreiung von der Sünde finden? 

Vers 6. An die Stelfe der früheren Unterworfenheit unter 
Sündenſchuld und Sündenmacht ift bei uns durch Chriftum ein 
hoher und feliger Stand getreten: ein Königreich und Königtum 
d. h. ein Reich, eine Gemeinfchaft, deren Glieder ſelbſt lauter Könige 
find (ſ. 1,9; 5,10), und ein Volk von Lauter Prieftern, dag, was 
Israel ſeiner Beſtimmung nach fein ſollte (2 Moſe 1, 6), find wir 
geworden. Nicht erſt einſtens im vollendeten Gottesreich, ſondern 
ſchon jetzt find Chriſtenmenſchen nach Luthers Wort Herren über 
alle Dinge, ſie ſind mit ihrem Gebet Gottes ſelbſt mächtig, der 
alles zu ihrem beſten dienen läßt (Köm. 8,25), und ihnen gilt das 
apoſtoliſche Wort: Alles ift Euer (1 Kor. 3, 21 ff). Und als Priejter 
(1 Betr. 2,9) dürfen fie, ohne menjchliche Vermittler und Fürbitter 
au bedürfen, felber allezeit Gott nahen, dürfen ihm die twohlgefälligen 
Opfer der Lippen (Hebr. 13,15) und des Liebeübens (daſ. V. 16) 
bringen, und dürfen auch für andere fürbittend, heilsvermittelnd 
eintreten. Aus der unheiligen Weltgemeinfchaft eingetreten in die 
heilige Gottesgemeinſchaft ift die Gemeinde und ijt jeder einzelne 
wahre Chriſt ein Träger des Gotteslebens für ſich und andere; 
das Lebenswaſſer Chrifti ijt in ihm ein Brunnen des lebendigen 
Waſſers geworden (oh. 4,14, vgl. 7,35), das ing ewige Leben quillt. 
Man kann nur ſtaunen: aus uns Sündern, aus aus Verlorenen 
hat Er ſo etwas Herrliches gemacht; und man kann nur anbetend 
rufen: Ihm gebührt Herrlichkeit und Kraft (d. h. die Anerkennung 
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des Herrn als des allein Mächtigen von feiten aller Gefchöpfe) bis 
in alle Ewigkeit! 

Ders 7. An den Segenswunſch für die Gemeinden und den 
Lobpreis des Herrn in B. 4-6 fügt Johannes in V.? gleichfam 
das Thema feines Buches an, „Er fommt“; aber er hebt dabei 
die für die Feinde des Herrn bedräuliche Seite hervor, als wollte 
er jagen: laffet ung wohl Acht geben, ob die in V. 4-6 au$- 
gejprochene, gläubig freudige Zuverficht beim Bli auf die Zukunft 
de3 Heren uns gilt, ob wir nicht vielmehr mit Schreden an die— 
jelbe denken müfjen! Und fein eigenes Wort betreffend die Zus 
kunft Chrifti betätigt ev dann in V. 8 durch Hinweifung auf die 
Verſicherung des Herrn ſelbſt über fein, des Ewigen, Kommen. — 
Die in D.7 gebrauchten Ausdrüde für die Zukunft Chrifti find 
aus altteftamentlichen Stellen, nämlich Daniel 7,13 u. Sad). 12, 10 f. 
zuſammengeſtellt; auf die letztere Stelle hat auch der Evangelift 
Ssohannes 19,37 hingewieſen. Man fieht, wie den Gottesmännern 
des Neuen Bunds das Alte Teſtament jozufagen in Fleiſch und 
Blut übergegangen iſt; alttejftamentliche Ausdrüde, Wendungen, 
Bilder fließen ihnen wie von ſelbſt in die Feder, aber auch abficht- 
lih wählen jie folche, um auf da3 A. T. aufmerkſam zu machen 
und die Übereinftimmung ihres Wortes mit dem alten Gotteswort 
hervortreten zu laſſen. Ganz jo hat es Jeſus felber gehalten. Und 
in der heutigen Chrijtenheit gibt es Leute, gibt es fein mwollende 
Lehrer der anderen, die dem Alten Tejtament für uns feinen oder 
ſehr wenig religiöjen Wert, wie man jeßt jagt, zuerfennen! Da 
gilt: Solche meide! (Fit. 3,10). — Auf den Wolfen fommt Er, 
wie auf einem Wagen (vgl. Pj. 18,12), da zeigt er fich als der 
Herr des Reiches der Himmel. AUS jolchen muß Ihn jedermann 
Schauen — fich verſtecken oder die Augen zuhalten fann dann feiner, 
— insbejondere müſſen die ihn jchauen, die ihn durchbohrt haben, 
feine Feinde, die ihn verfolgten, die ihn in feinen Nachfolgern neu 
freuzigten und töteten, die ihn läſterten, verjpotteten, verlachten. 
Da aber dann, wenn Er fommt, leider außer einem verſchwindend 
Heinen Häuflein von Treuen (vgl. Luk. 18,5), die große Maſſe der 
Menſchen zu den Feinden Chrifti Halten, dem Antichrift zugefallen 
jein wird — wie wir in Kap. 13 ff. näher hören mwerden, — fo 
werden e8 „alle Geſchlechter der Erde” fein, die bei feinen 
Kommen nicht, wie die Jünger das Haupt freudig emporheben, 
weil ihre Exlöfung naht (Luk. 21,25), jondern „heulen“, „Eagen“ 
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werden. Das hat der Herr ſelbſt Matth. 24, 20 geweisſagt, und 
der Grund dieſes Klagens iſt die Verzweiflung, welche die Un— 
gläubigen überfallen wird, wie ein gewappneter Mann, wenn ſie 
ſich von der furchtbaren Wahrheit überzeugen müſſen: der Jeſus, 
den wir ignoriexten und verſpotteten, iſt der Herr des Himmels, 
und feine Gotteg- und Richtermajeſtät offenbart ſich in entjeglicher 
Macht über und gegen uns! 63 ift eine eigentümliche Miſchung 
von Freude und Wehmut, womit die Liebhaber Jeſu an dieſe künf— 
tige Szene denken; freuen muß es ſie, wenn ihr Herr über ſeine 
Feinde triumphiert, wenn die großſprecheriſchen Gegner der chrift- 
Lichen Wahrheit zu Schanden werden und die verachtete Kleine Herde 
zu Ehren fommt; aber mit Wehmut des Mitleids bedenken wir 
auch, über wie viele Menfchenfeelen dann ewige Elend herein- 
brechen wird. Gott der Herr bewahre ung und eine vecht große 
Zahl unjerer Mitmenschen vor diefem Jammer. 

Bers 8. Eine göttliche, vom Herrn jelbjt befiegelte Wahr: 
heit ift das Wort von feinem Kommen. Gott der Bater jpricht 
hier; denn, wie wir zu Vers 4 gejehen, des Sohnes Kommen iſt 
auch Sein Kommen. Und damit man ja in Heiliger Ehrfurcht vor 
Ihm, der ſolches vedet, fich beuge, gibt ſich der Herr hier alle die 
Hohen Namen, die ihn im Alten Teftament in feiner Erhabenheit 
malen: der jeiende und gewejen jeiende und fommende, aljo Jehovah 
(fiehe die Erkl. v. V. 4), der Herr, der Allmächtige, alfo Jehovah 
Zebaoth. Man ann den Chriften nicht genug einjchärfen, daß 
fie doch immer neu den Eindrud der unendlichen Erhabenheit und 
Majeſtät Gottes auf fich wirken laffen. Lafjet ja die Furcht vor 
Gott aller-euerer Weisheit und Frömmigkeit Anfang jein! Wohl 
iſt die Furcht, die bloß in Angſt und Pein an den Gerichttag 
denfen kann, bei den, der völlige Liebe hat, ausgetrieben. Aber 
nicht bloß ift es ein frevler Mißbrauch folch eines Apojtelwerts 
(1 Joh. 4,15), wenn auch Leute, die keineswegs in der Liebe weit 
voran find, e3 fich ohne weiteres zueignen; jondern auch die, die den 
Herrn lieben, vergefjen nie ihres Abjtandes vor dem Heiligen und 
beugen allezeit vor Ihm fi) in demütig tiefer Anbetung und Schen. 


1, 9—20. Die Erfcheinung des Herrn. 
Gejchichtlicher Bericht des Johannes über die ihm auf Patmos 
zu teil gewordene Offenbarung des Herrn Jeſus; er erzählt zuerft, 
- was er hörte (V. 9— 11), dann was er jah (V. 12—16), endlich wie 
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der Herr fich ſelbſt ihm gegenüber zu erkennen gab (V. 17—18) 
und ihm den Inhalt defien, was er jchreiben joll, bezeichnete (B. 19 
und 20). 

Vers 9. Nicht mit Hoher Hervorhebung feines jonderlichen 
Amts und des großen, ihm zu teil geirordenen Vorzugs — obgleich 
durch das „Sch Johannes“ die Wichtigkeit der Sache und auch feiner 
Perſon andeutend, — jondern damit beginnt Johannes (j.Seitel5), daß 
ex feinen Lejern ein freudiges, brüderlich liebevolles Zutrauen zu ſich 
zu erwecken ſucht; ex nennt fih „euren Bruder und Mitteilhaber 
an der Trübjal und am Reich und an der Geduld in Jeju.“ 
Wo der Herr redet, wie in diefer Offenbarung, da ftehen auch die 
höchſten, die begnadigtiten Knechte doch den Anderen eben gleich da; 
und dag Wort, das fie den übrigen übermitteln dürfen, gilt ganz 
jo, wie diefen, auch ihnen. Alle, alle Chriften, die Knechte im 
engeren Sinn (ſ. V. 1) und die im weiteren Sinn, brauchen den 
Troſt und die Mahnung eines jolches Herrnworts, weil fie alle die 
Trübjal Jeſu durchmachen, das Kreuz ihrem Herrn nachtragen und 
infonderheit in der „großen Trübjal” (ſ. zu 7,14), in der Anfein- 
dung durch die Weltmacht, das Antichriftentum und zulegt durch den 
Antichrift jelbjt nur bejtehen können durch Seine Kraft. Sie alle 
aber haben auch das föftliche Gefühl der Zuſammengehörigkeit in 
dem, jchon jet im Geift (vgl. befonders Röm.14, ı7) und einſt voll- 
fommen gegebenen Genuß der ewigen Lebensgüter oder des Reiches 
Gottes; und fie alle brauchen, haben aber auch und bethätigen die 
eine Aufgabe, in Glaube und Hoffnung geduldig zu warten auf 
die Offenbarung der Herrlichkeit. „Das Königreich, jagt Bengel, 
jteht in der Mitte, die Drangfal vor und die Geduld nach; das ijt 
die Gejtalt des Chriftentums in diefem Leben.“ Alles aber, was 
jo die Gläubigen beſitzen und erweifen, vuht nur „in Jeſu“; den 
brauchen die Apoftel jo gut und fo jehr, wie die geringften ihrer 
Brüder. Ah, daß das Bruderbewußtjein, wie wir es ges 
ichildert, und die daraus immer neu entftehende Bruderliebe und 
der Bruderzufpruch bei uns lebendig wäre! Es ift ja freilich 
immer nur ein Heine Häuflein, jo recht die „Eleine Herde”, bei 
welcher das alles Wahrheit fein kann; und gerade, wenn man ſich 
voll und ganz in die Offenbarung Johannis einlebt und deren 
herrliches Gotteswort fich zum Panier macht, jo überkömmt einen 
das Gefühl: wie wenige ftehen doch auf dem Boden diejes Wortes 
in Glaube und Bruderliebe zufammen! Aber um jo nötige 
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it es, daß diefe Wenigen in der gejchilderten Weiſe zujammen= 
halten. 

63 ift unfer Bruder, Johannes, den wir nun hier begleiten 
dürfen bei diefem merkwürdigſten Greignis jeines Lebens. Auf 
der Inſel Patmos, einer jehr Eleinen Infel, einer der jogenannten 
Sporaden im ägäiſchen Meer, befindet er fich. In der damaligen 
Zeit war diefe Inſel, ein pulfanifcher Fels, ganz oder fait ganz 
unbewohnt; man zeigt noch Heute eine Grotte, in welcher der Apoftel 
die Offenbarung empfangen haben joll; gegenwärtig iſt eine Stadt, 
mit einem Klofter „St. Johannis des Theologen“, auf die Inſel 
gebaut. An diefem einfamen, rauhen Aufenthaltsort befand ſich 
Sohannes „wegen des Worts Gottes und des Zeugniſſes 
von Jeſu“; das kann wohl feinen andern Sinn haben, als den, 
welchen die Hrehliche Tradition von jeher damit verbunden hat, 
nämlich, daß er zur Strafe für jein Predigen, fein Zeugnisablegen 
von Jeſu, auf diefe Inſel verbannt worden ift. Wann dies ges 
ichehen ift, darüber ift man immer noch nicht einig. Es muß in 
eine Zeit der Berfolgung der Chriften fallen, und dies fünnte ent— 
weder die deg Nero im $. 64 oder 65 oder die des Domitian 
etwa im 3. 90 fein; ſchon die Kirchenväter ſchwankten hierüber, 
3. B. Tertulfian war für jene, Irenäus für die lektere Annahme. 
Im lebteren Fall würde die Abfaffung unferer Schrift durch Jo— 
Hannes ziemlich nahe an die des Evangeliums und der Briefe Jo- 
hannis geriet, wobei die große Verjchiedenheit der Sprache, Die 
zwifchen der Offenbarung und den andern Schriften herrſcht, nicht 
fo leicht zu erklären wäre. Auch ſonſt jpricht vieles gegen die Ver— 
legung in die Zeit des Domitian, und jo halten wir die Zeit 
Neros, alfo die Jahre 64 bis 68 für die wahrjcheinlichjte Periode, 
in welcher die Offenbarung entftand. Wie dem nun auch jei, ges 
vade die Verfolgung des Herin in jeinem Diener muß die Gelegen- 
heit zur Entjtehung derjenigen Schrift werden, welche von num an 
bis zulebt jo vecht der verfolgten, der Yeidenden Gemeinde das Pa= 
nier vortragen follte! Der Eine Johannes, ausgeſtoßen aus feinem 
gejegneten Wirkungskreis, verpflangt in einen obſkuren Erdenwinkel 
und fo, nad Anficht der Welt, unfchädlich, wirkungsunfähig ges 
macht, Hat mit diefer Schrift Taufende von Leuten, denen die Ge— 
fahr des Abfalls nahetrat, bewahren und retten helfen! Da ging's 
einmal wieder nach jenem Wort: Zhr gedachtet es böfe zu machen, 
Gott aber hat’3 gut gemacht (vgl. 1 Moſe 50, 20). Wie manchen 
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jeßt der Herr auf Yängere oder fürzere Zeit in die Stille, die Un— 
thätigfeit, die Berlaffenheit von den Menſchen u. dal., jo daß der 
kurzſichtige Menfch ſchon Hagt und meint, er fei nun für gar nichts 
mehr auf der Welt! Und gerade in der größten Ginfamfeit und 
ſcheinbaren Verlaſſenheit erlebt man vielleicht die köſtlichſten Offen- 
barungen Seiner Herrlichkeit und darf entweder ſelbſt ſchon etwas 
arbeiten, was bleibenden Segen ftiftet, oder doch zubereitet werden 
zu neuer und tiefgehender Wirkſamkeit. Man denfe nur z. B. an 
Luther, welcher auf feinem Patmos, wie ev die Wartburg nannte, 
das wichtigjte Werk feines Lebens, die Bibelüberfegung, begann 
und wenigjteng für das Neue Teftament vollendete! Alfo jei nur 
zufrieden, Chriſtenmenſch, wenn Gott auch dich auf ein Patmos firhrt. 
Vers 10. Ohne nähere Angabe, in welcher Periode feines 
Aufenthalts auf Patmos, ob am Anfang oder Ende dezjelben u. ſ.f. 
— die Apojtel haben auch ſonſt (4. B. in den Evangelien) nicht 
mit äußerlich genauer Achtfamfeit auf Kleinigkeiten gefchrieben, fte 
wollten und ſollten feine bloßen Schriftiteller oder Berichterftatter, 
Chronijten u. dgl. fein — erzählt Johannes nun den Hergang bei 
dem Empfang der Offenbarung. Zwei Dinge find ihm da zuerft 
fiher im Gedächtnis, einmal der Zuftand, in welchen er fich ver— 
jegt fand — „im Geiſt“, in der Verzückung, ſ. unfere Erklärung 
zu Vers 1©. 12 f. —, jodann der Wochentag, an welchem e3 jtatt= 
fand, der Sonntag. Wir faffen nämlich die Worte „ch war im 
Geiſt an des Herrn Tag” im Einn von „Sch geriet an einem Sonntag 
in den Zuftand der Berzüdung”, während andere, 3. B. Bed, es 
folgendermaßen verjtehen: „Sch war im Geijt verjeßt in den Tag 
der MWiederfunft des Herrn“. Bet unjerer Auffaſſung ift unter 
„Tag de3 Herrn“ nicht das Dfterfejt, jondern ein Wochenfonntag 
zu verftehen; derjelbe fommt zwar nicht mit diefem Namen „Herrn= 
tag”, wohl aber als „erjter Wochentag” auch ſonſt im N. T., näm— 
lich Ap. Geſch. 20,7, 1 Kor. 16,2 vor und zwar fo, daß man fieht, 
die Gemeinde jet an demſelben — offenbar in Erinnerung an die 
Auferſtehung Chrifti, Matth. 28,1, regelmäßig zum Gebet, Anhören 
des Worts u. ſ. w. zufammengefommen. Und Sohannes hat auch 
in jeiner Einſamkeit diefen Tag zu fonderlicher Sammlung vor 
und in dem Herren benüßt und jo das Seinige dazu gethan, daß 
diefer ihm fich offenbaren konnte. Da darf er nun zunächit nichts 
und niemand jehen, er durfte nur eine Stimme und zwar von 
hinten Hören. Er jollte allmählich in die Geiftegverf Ai ge= 
Kübel, NR, Die Offenbarung Johannis. 
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ſetzt werden, darin er fähig war, die für den natürlichen Menſchen 
furchtbare Erſcheinung ſehen und verſtehen zu können. Gott der 
Herr verfährt in allem als ein weiſer Erzieher. Aber daß es ſich 
um etwas Großes, Hochwichtiges handle, konnte Johannes ſofort 
daran merken, daß eine mächtige Stimme nach Art einer Poſaune 
oder vielmehr Trompete hinter ihm ertünte. Die Trompete fün= 
digt den König und Feldheren oder eine Schlacht an. Wenn bier 
der Herr ſelbſt mit trompetenartiger Stimme auftritt, jo macht er 
auf fich eben als König und Sieger, vgl. 19, 1 ff., aufmerkfjam. 
Sohannes aljo weiß damit jofort, e& handle fich bei diejer Dffen- 
barung um dag Kommen de3 Gottegreichg durch Überwindung der 
gegen den Herın kämpfenden Weltmacht. 

Vers 11. Merfwürdig ift, daß das erjte Wort des er- 
jcheinenden Herrn der Befehl zum Schreiben defjen, was er zu 
jehen gibt, ift. Dem Herrn ift daran gelegen, daß ein möglichit 
ficherer, vor Gedächtnizfehlern u. ſ. f. bewahrter und ein auch für 
die Zufunft zuverläffiger Bericht über feine Offenbarung erjtattet 
werde. Wie viel Yiegt alfo ihm und wie viel muß ung liegen am 
jchriftlichen Gotteswort. Wenn man fragt, wo und wann Jo— 
Hannes fein Buch gejehrieben Habe, ob noch auf Patmos oder erit 
nach jeinev Rückkehr von da, in Epheſus, jo jcheint unjere Stelle, 
fowie B. 19 und dann 10,4; 14,15; 19,0; 21,5; 29,710. 18 ?. 
(„diefes Buch” und zwar im Munde Jeſu ſelbſt) zweifellos für 
die erjtere Anficht zu ſprechen. Sofort nach Empfang der einzelnen 
Herrnworte, Geſichte u. ſ. f. mußte er dag Betreffende in jchriftlicher 
Urkunde niederlegen. Ferner ift die Trage, ob das an die fieben 
Gemeinden zu jendende Buch nur je die jpeziell jeder derjelben in 
Kap. 2 und 3 geltenden Abjchnitte oder den ganzen Inhalt unjeres 
Offenbarungsbuchs umfaßt Habe, in zweiter Richtung zu beant- 
worten. Endlich was die fieben Gemeinden jelbjt betrifft, jo tft, 
abgejehen von dem, was jchon zu Vers 4 bemerkt wurde, noch 
darauf aufmerkfam zu machen, daß die Reihenfolge, in der fie hier 
aufgezählt find, bejtimmt iſt durch den geographiichen Weg, den 
etwa ein von Patmos dorthin gehender Bote zu verfolgen hatte: 
er fam zuerjt nach Ephejus, dann nordwärt3 nach) Smyrna und 
Pergamus, hieranf füdöftlich nach den übrigen Städten. Über diefe 
Gemeinden jelbjt im einzelnen werden wir bei Kapitel 2 und 3 
das Nötige bemerken. 


Vers 12. Sich ummwendend nach dem, deſſen Stimme er 
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gehört, hat Johannes einen merkwürdigen Anblid. Zuerſt fallen 
ihm ſieben goldene Leuchter auf. Das mußte ihn an die 
Stiftshütte erinnern, welche einen, aber fiebenarmigen Leuchter im 
Heiligtum jtehen hatte, und an den Tempel, in welchem unter 
Salomo zehn, unter Serubabel und Herodes ein ſolcher ſich befand. 
Sodann war ihm aus Sach. 4 ohne Zweifel befannt, daß der Leuchter 
ein Bild für die Gemeinde des Herrn fei, wie fie durch das HI 
des h. Geiſtes gefpeift wird. Daher mag ihm, nachdem er von 
den jieben Gemeinden in DB. 11 gehört hatte, die Erklärung Jeſu 
in V. 20, die fieben Leuchter bedeuten eben dieje ſieben Gemeinden, 
nicht gerade überrafchend gewejen fein. Wie einfach und jchön tft 
aber mit diefem Bild der Hohe Wert — von Gold find die Leuchter 
— und dag innerjte Wefen einer chriftlichen Gemeinde bezeichnet; 
ihr Weſen ift, gefüllt zu fein mit Gottes Geift und kraft desſelben 
als ein Licht (vgl. Matth. 5,14) zu ftrahlen auf Erden, ja der in 
Finſternis verfunfenen Welt da3 Leben und die Wahrheit Gottes 
zu vermitteln. Und wie tröftlich, daß auch eine fo gejunfene Ge— 
meinde, wie Laodicea, noch unter diefem Bild dargejtellt wird. 
Solange Gottes Geift noch eine Stätte in einer Kirche hat — und 
das hat er, ſolange Gottes lauteres Wort in ihr noch gilt —, darf 
diefelbe als ein Leuchter Gottes anerkannt werden. 

Ders 13. Zwiſchen den Leuchtern fteht und (2,1) wandelt 
auf und nieder eine Perſon, ähnlich einem Menfchenjohn. Aus 
Daniel (7, ı3, vgl. auch für den Anzug 10,5) und aus den vielen 
Morten Jeſu, worin derjelbe von fich diefen Namen gebraucht hatte, 
fowie aus dem ganzen Eindrud der ihm hier fich vorftellenden 
Perjönlichkeit mußte Johannes jofort wiſſen, das ſei der, von dem 
er in feinem erjten Brief jonft nur mit den Wort „Er“ (vgl. 
1 30h. 2,6.28.29; 3,3. 7 u. ſ. w.) geſprochen hat. Ihn erfannte der 
Lieblingsjünger gewiß augenblicklich, Wenn er aber nad) Dan. 7, 13 
nicht jagt „ein Menſchenſohn“, jondern nur „ähnlich einem Menfchen- 
john”, jo fpricht fi) darin aus, daß er doch zugleich fich ala über 
alles bloß Menjchliche erhaben darjtellt; dem Erhöhten gegenüber 
verwehrte doch der Reſpekt, bloß von „Menſchenſohn“ zu jprechen, 
obgleich Stephanus Ap.Gefch. 7,56 ohne Zweifel, weil ihm eben der 
Herr in ganzer Herablafjung erſchien, ihn jo zu nennen wagt. 
Auch die Kleidung, in welcher Johannes Jeſum ſchaut, drückt die 
Hoheit aus, und zwar der herabwallende Talar die des Hohe: 
priejters, der goldene Gürtel die des Königs. 
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Vers 14. Ähnlich wie bei Gott ſelbſt in Daniel 7,» zeigt 
das Haupt und Haupthaar Jeſu das Alter d. h. die Ewigkeit an, 
die jeuerflammenden Augen aber die alles durchdringende Allwiſſen— 
heit des Heiligen; ſodann — Vers 15 — das Ausjehen dev Füße 
die alles Feindliche niedertretende und verzehrende Allmacht. Und 
wenn die Stimme tönt wie dag Rauſchen vieler Wafjer, jo weilt 
dieſes majeftätifche Rollen auf die Lebensmacht hin, die in ſich ſelbſt 
ewig vollendet, fich immer neu aus fich verjüngend, wie das Meer, 
unwiderſtehlich und überallhin wirkt. 

Vers 16. Des Herrn königliche Macht über die Gemeinde 
tritt am erſten Sätzchen unferes Verſes, feines Worts fichtende und 
richtende Gewalt am zweiten, feine Heiligkeit am dritten hervor. 
Einen Kranz von fieben Sternen Hält er fejt (vgl. 2,1) in jeiner 
Hand, er beherrjcht die Vorfteher der Gemeinden (ſ. B. 20), welche 
als Lichtträger und Lichtvermittler mit Sternen verglichen jind; 
ein Bild, dag nur in unferem Buch vorkommt, aber der Sache 
nach von jenem „Ihr jeid das Licht der Welt” (Matth. 5,1.) nicht 
ſehr verjchieden ift; auch Paulus bezeichnet es 2 Kor. 4, 6 als den 
Beruf der Apojtel, die Erleuchtung von der Erkenntnis Gottes durch 
ihr Wirken entjtehen zu laſſen. Im zweiten Satz unjeres Verſes 
ift, wie Hebr. 4, 12, das Wort des Herrn al? ein aus jeinem Mund 
gehendes jcharfes Schwert dargeftellt; es ijt hiemit wohl neben der 
allgemeinen durchdringenden, Seele und Geijt jcheidenden, das 
Innerſte bloßlegenden, möglicherweije dem Berderben anheimgebenden 
(2,16) Macht desjelben bejonders (vgl. 19, ı5) darauf Hinausgewiejen, 
daß er in feiner Wiederfunft mit dem GerichtSbefehl jeines Mundes 
die Feinde niederichlagen wird (vgl. auch Sej. 11,4; 2 Thefl. 2, 8). 
Endlich das im dritten Sätchen gejchilderte Ausſehen feines Antlites 
wie der mächtig ftrahlenden Sonne malt die Heiligkeit des Herrn, 
auch deren verjengende Lichtmacht, deren Wirkung niemand wider= 
ftehen fann. Wie nötig ift es, daß wir dieſe ganze Schilderung 
des Herin in Vers 13—16 zu Herzen nehmen und die bei vielen 
Ghrijten jo beliebten Borjtellungen vom lieben Heiland, als wäre 
er der bloße gute Mann, der feinen Ernſt, feinen heiligen Zorn 
u. ſ. f. hätte, fahren laſſen! Ja feiner Gnade wollen wir freilich 
ung getröften; aber wenn ex jelbjt feinem Lieblingsjünger, der einjt 
an jeinem Bufen ruhen durfte, in jo furchtbarer Majeftät exjchien, 
jo müſſen wir ung doch davon überzeugt Halten, daß Er auch der 
gewaltige heilighohe Herr ift, der nicht Seiner fpotten läßt. 
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Vers 17. Auch im Neuen Tejtament, auch dem Gottesjohn 
gegenüber ift das erite, was die ihn Schauenden befällt, wie gegen- 
über jeinem Vater (und ihm ſelbſt, ſ. Soh. 12,41) im Alten Teſta— 
ment — ſ. Jeſ. 6,4; Hefek.1, 25; Dan. 8, 17; 10,5 — Furcht. Haben 
die Jünger auf den Berflärungsberg (Mtatth. 17,6) und am Djter- 
morgen (Matth. 28,5) zuerjt den Eindrud einer heiligen Hoheit, 
dor welcher den Sünder Grauen befällt, auf fich erfahren, fo vollends 
bier der neutejtamentliche Seher, vor deſſen Auge der Sonnenglanz 
des Erhöhten und Zukünftigen blendend aufjtrahlt. Und wenn 
Sehova zu Moje jpricht: Mein Antli kann niemand jehen, ohne 
zu jterben (2 Mofe 33,20), jo muß auch Johannes todesähnlich 
niederfallen vor Ihm. Aber diejelbe mächtige Hand, welche die 
fieben Sterne hält, Legt fich beruhigend, wie eine Vaterhand, die 
ihr Kindlein ftillt, auf ihn; und die feligen Worte „Fürchte dich 
nicht”, welche im N. T. von der exften Himmelserjcheinung bei der 
Geburt des Heilands an (Luf. 2,10) immer neu ertönen (Mtatth. 
17,7; 28,10), Elingen auch in jeine Ohren. Und der Herr fügt 
auch den Grund bei, der ja freilich — aber nur für die Seinen 
— genügt, um alle Angft zu vertreiben: Ich bin der Erjte und 
der Letzte u. S. f.; das heißt (vgl. Hebr. 13,5) nicht bloß: „Sch 
bin für immer der einzige Erretter“, fondern der Herr gibt fich 
hiemit, wie 2, s und 22, ı3, denjelben Namen, den ſonſt — ſ. Sei. 
41,1; 44,6 — fein Bater fich vorbehalten hat: der Erſte und der 
Letzte ift der Ewige, Lebendige, die Quelle von allem und das Ziel 
von allem; Jeſus fehreibt fih hier alfo Gottheit im vollen 
Sinn zu. Laffet uns doch das nie vergefjen, namentlich in unferer 
Zeit, wo fo viele, die erſt noch für das Chriftentum eifern wollen, 
die Worte Luthers in den Wind fchlagen: „Ich warne euch treulich, 
daß ihr euch dor den Rottengeiftern ja wohl fürjehet; denn bleibet 
Chriftus nicht wahrer, natürlicher Gott, vom Vater in Ewigkeit 
geboren und Schöpfer aller Kreaturen, jo find wir verloren. Denn 
was wäre mir mit des Herrn Chrifti Leiden und Sterben geholfen, 
wenn ex ein Menich nur wäre wie ich und du? Go hätte er den 
Teufel, Tod und Sünde nicht überwinden können, ev wäre ihnen 
viel zu Schwach geweſen, hätte auch ung nicht helfen fönnen. Darum 
müffen wir einen jolchen Heiland Haben, der wahrer Gott jei.“ 

Vers 18. Der ewige Gottesfohn Hat den Tod für ung er- 
Yitten, ift aber aus dem Tod — num als Gottmenfch — ins ewige 
Leben eingegangen; und wie er für fich felbft den Tod überwunden 
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hat, jo thront er num als der, welcher bie Schlüſſel des Todes 
und des Totenreiches (Hades) hat d. h. als Herr hierüber verfügt. 
Nur Er kann die Thüre des Todes Öffnen, aus deſſen Gewalt erretten, 
nur Er aber auch in den Tod für immer ftürzen. An Ihm allein ent- 
jcheidet ſich's, ob Leben oder Tod unjer 208 iſt. Schön fügt Bengel 
hier an: „Wohl aber iſt dem, der den Schlüffel hat zum Herzen 
Chrifti, d. i. den Glauben; denn die Todes- und Höllenjchlüfjel 
in der Hand Jeſu verteidigen ihn. Wie fteht eg mit uns? wie 
find wir mit dem Herrn Jeſu daran?“ 

Vers 19. Nachdem der Herr fich jelbit jozufagen unzwei— 
deutig dem Johannes vorgeftellt hat, wiederholt er num genauer 
den in B.11 gegebenen Befehl des Schreibens, und bezeichnet näher 
den Inhalt deſſen, was ex jchreiben foll, je nachdem er es geſchaut 
hat. Und zwar wird zuerft im allgemeinen zweierlei unterjchieden: 
das, was ſchon tft, aljo die Gegenwart (näml. der Gemeinde, 
ſ. V. 20), und jodann das, was hernach geſchehen wird, die 
zufünftige Entwidlung. Damit it in äußert einfacher und lehr- 
reicher Weife der ganze Inhalt unferes Buch! nach feinen zwei 
Hauptteilen bezeichnet, wie wir ſchon auf ©. 18 ff. des Näheren 
dargethan haben. Alles zujammen aber wird jodann in Vers 20 
genannt „das Geheimnis der fieben Sterne und der fieben Leuchter” 
d. h. was diefe bedeuten, oder wie nach göttlichen, an fich ber- 
borgenem, nun aber, ſoweit es Menſchen ertragen fünnen, geoffen- 
bartem Ratjehluß das Leben der Gemeinde und ihrer Leiter 
jet und künftig, namentlich unter den Anfeindungen von innen 
und außen, ſich gejtaltet und vor ihres Herrn Augen bejteht und 
bejtehen wird. Um das göttlich geordnete Vebensgeheimnis handelt 
es fich, um eine Gejchichte, worin geijtige Kräfte der unfichtbaren 
Welt im Erden und Menjchenleben walten und das jchaffen, was 
der Ewige fi) vorgejegt Hat und was er mitten unter der Menjchen 
freien Thaten, guten und böjen, unter den Verwicklungen des Zeit- 
lebens, im Kampfe gegen die böſe Macht fiegreich mit feiner Ge— 
meinde durchführt. 

Und daß ja fein ‚Zweifel darüber jei, daß e8 um die Ge— 
meinde ich handelt, fügt der Herr felbjt die Erklärung bei: die 
Sterne find Engel u.ſ. w. Das Wort „Engel“ bedeutet einen 
„Boten“; da e3 nun gewöhnlich die dienenden höheren Geiſter be= 
zeichnet, die Gott ausjendet (Hebr. 1,14), jo meinen viele, auch) 
hier, wie im folgenden (2,1 u. j. w.), jeien ſolche Engel im gewöhn— 
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lihen Sinn des Worts gemeint; und man müſſe fich denfen, wie 
bei Daniel Engel als Aufjeher und Vertreter von Völkern vor— 
fommen (Dan. 10,15. 20 f.; 121), und wie man aus Matth. 18, 10 
ſchon hat jchließen wollen, jeder Menſch, bejonders jedes Kind habe 
einen eigenen Schußengel, jo jet Hier. ausgejagt, jeder Gemeinde jei ein 
bejonderer Engel vorgejegt. Allein an einen Engel kann doch nicht 
gejchrieben werden, und einen der guten Engel würde doch der Herr 
nicht jo tadeln, wie er in Kap. 2 u. 3 mehrere diefer „Engel“ 
tadelt. So glauben wir, daß das Wort eben „Bote“, und zwar 
den menschlichen Boten des Herrn an feine Gemeinde, 
den Mann bedeutet, der ihr die Botſchaft von ihrem Herrn (2 Kor. 
5,20) übermittelt, fein Wort verfündigt, alfo denfelben, der ſonſt 
Biſchof oder Presbyter (Lehrpresbyter) Heißt. So wird auch Hag. 
1,13 der Prophet, Mal. 2,3 der Priefter „Engel (Bote) Gottes“ 
genannt (vgl. auch Jeſ. 42,19; 44,26). Wie ift mit diefem Namen 
das Amt der Lehrer und Hirten der Gemeinde zugleich jo hoch ges 
ehrt und fo verantwortungsvoll Hingeftellt, auch menjchlicher Ein- 
bildung gründlich gewehrt. Auch wenn fie wie Sterne leuchten 
(vgl. zu V. 16), jo ift nie zu vergeſſen, daß der Sterne Licht ein 
erborgtes, von außen überfommtenes ift. Einen andern wichtigen 
Punkt, der leider auf das Verhältnis von Hirte und Gemeinde in 
unfern jebigen Zuftänden oft nicht mehr paßt, werden wir im fol- 
genden kennen lernen: die „Engel“ find mit ihren Gemeinden aufs 
alferengfte zufammengenommen, jo daß, was dieſe Gutes haben, 
jenen zum Lob —, was fie Böfes Haben, jenen zum Tadel gerechnet 
wird und umgekehrt. Wo der „Engel“ wirklich der Lichtträger für 
die Gemeinde ilt, da hängt's eben in der That an ihm, ob Licht 
da ijt oder nicht; aber man kann auch umgefehrt jagen: two in der 
- Gemeinde Licht, Gottesleben ift, wirkt's auch auf den Leiter. Das 
Normale ift, daß eins das Spiegelbild des andern iſt. Aber wie 
viele „Sterne“ und ebenfo, wie viele „Leuchter” Gottes jtrahlen 
noch in der Chriftenheit? 


Sapitel 2 und 3. 
Die Gegenwart der Kirche, die fieben Senpjchreiben. 
Kap. 2, 17. An Ephefus. 
1. Dem Engel der Gemeinde in Ephejus jehreibe: Diejes jagt der, 
welcher die fieben Sterne feſt in jeiner Rechten hält, welcher wandelt mitten 
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zwiſchen den fieben goldenen Leuchtern. 2. Ich weiß deine Werfe und 
deine Mühe und Geduld, und daß du Böſe nicht tragen fannft, und ver- 
fuchteft die, die jagen fie jeien Apojtel und ſind's nicht, und fandeſt fie 
Lügner, 3. und halt Goduld und trägeft um meines Namens willen, und 
bift nicht ermüdet. 4. Uber ic) habe gegen dich, daß du deine erjte Liebe 
haft fahren laſſen. 5. Grinnere dich, von wo herab du gefallen bit, und 
ändere den Sinn und thue die erjten Werke. Wo nicht, jo komme ich 
dir und werde Deinen Leuchter von jeinem Ort wegftoßen, wenn du nicht 
den Sinn änderft. 6. Aber das halt du, daß du haſſeſt die Werke der 
Nikolaiten, welche auch ich halle. 7. Wer ein Ohr hat, höre, was der 
Geift den Öemeinden jagt: Dem Siegenden werde ich geben zu eſſen von 
dem Holz des Lebens, das im Paradies Vottes ift. 

Die fieben Sendſchreiben haben alle diefelbe Anordnung, 
deren Einfachheit und Zweckmäßigkeit bewundernswert ift. Obenan 
fteht immer als Eingang, wie in Briefen, eine beſonders bezeich- 
nende, für die jeweilige Gemeinde wichtige Benennung Chrifti jelbit; 
an den Schluß tritt immer die Mahnung zum hören deifen, was 
der Geilt jagt, mit einer DVerheißung für den Giegenden. Der 
zwiſchen Cingang und Schluß in der Mitte Tiegende Hauptförper 
de3 Sendjchreibeng bejteht, mit einiger Abwechslung in der Anord— 
nung, aus drei Stüden: 1. mit „Sch weiß” u. ſ. w. wird der That: 
beſtand der Gemeinde, bejonders (außer 3, 1 ff. ı5 ff. immer) das, was 
zu loben iſt, hervorgehoben. 2. Mit „Aber ich habe wider dich“ 
folgt dann (außer 2,8 ff. u. 3, 7 ff., bei Smyrna und Philadelphia, 
wo nichts zu tadeln tft), was der Herr an der Gemeinde, beziehungs- 
weife ihrem Biſchof auszuſetzen hat. 3. Auf Grund deſſen, was 
durch das unter Nr. 1 u. 2 gejagte vom Gemeindezuftand zu halten 
ift, wird dann eine Grmahnung, Warnung, Drohung oder ein freund- 
lich ermunternder Zufpruch an den Bifchof gerichtet. — Schon diefer 
kurze Blid auf Anordnung und Inhalt der Sendfchreiben im all— 
gemeinen erweilt fie als unübertreffliche Mufter, wonach man bei 
der Prüfung und Beurteilung feiner ſelbſt und anderer, namentlich 
ganzer Gemeinden, Kirchen u. ſ. f. fich zu richten hat. Da fieheft du: 
was faßt der Herr ing Auge? nach was jchaut er und erteilt Lob 
und Tadel? don was macht er den Grlang feiner Verheißungen ab— 
hängig? Einen ernſteren und klareren Spiegel, darin man Glauben 
und Leben der Chriſten beobachten kann, einen ſichereren und zu 
verläſſigeren Wegweiſer für ſein chriſtliches Verhalten, als dieſe 
Sendſchreiben gibt es nicht. 
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Vers 1. Die Briefadrejje und der Briefabjender. 
— Ephejus war damals die Hauptjtadt der römischen Provinz 
Alten, eine reiche und üppige Handelsſtadt. Paulus hat dort drei 
Jahre lang gewirkt (Ap.Geſch. 18, 15 ff.; 19,1 ff.) und jpäter den 
Timotheus dort als feinen Stellvertreter angeftellt (1 Tim. 1,5); 
vielleicht ijt diefer unter dem „Engel“ (ſ. zu 1,20) an unferer Stelle 
gemeint. Leider iſt die in Vers 5 über die Gemeinde ausgefprochene 
Drohung, Freilich erſt nach vielen Jahrhunderten, in Erfüllung ge= 
gangen, in unferer Zeit befindet fich in der fat ganz verödeten 
Stadt feine Chrijtengemeinde mehr. Wen fällt da nicht das be- 
fannte ernſt warnende Wort Luthers ein: „Hin ift hin, jet haben 
fie den Türken”? — Der Herr als Briefjchreiber hebt diefer 
oberiten Gemeinde, der Repräfentantin aller, gegenüber feine Herrn— 
hoheit überhaupt hervor: in feiner Hand find die Sterne, die Ge— 
meindevorjteher, und die Leuchter, die Gemeinden ſelbſt, zwiſchen 
denen hindurch Er, achtgebend, ſchützend, vegierend, aber auch ernit 
prüfend und richtend, wandelt. 

Vers 2 u. 3. Was der Herr anzuerkennen hat. So 
einfach lautet das in allen Sendjchreiben an die Spitze geitellte: 
„Ich weiß“. Mber wie kann diefes Wort das Gewiſſen treffen 
und aufjchreden, und andererjeit3 wie kann es Einen, der von den 
Menjchen verfannt iſt und vielleicht zaghaft im eigenen Innern 
fich jelbjt aburteilt (vgl. 1 Joh. 3, ı> ff.), erquiden und tröften, wenn 
er fich jagen darf: der Herr weiß alles, Er kennt mich. Aber ein 
ernjtes Wort ift immer diejes „Ich weiß”. Der Bijchof von Ephejus 
nım und jeine Gemeinde, wenigftens der (offenbar weit größere) 
Teil derjelben, der noch treu zu ihm und feinem Zeugnis hielt, 
hatte große Vorzüge, namentlich jolche, die man im unſerer Zeit 
faſt allgemein für das Wichtigjte im Chriftentum hält: ev war ein 
für dag Evangelium eifrig wirfender, namentlich auch, was dann 
in Ber 6 nochmals bejonder3 hervorgehoben wird, ein für die 
gute Sache gegen die Verfälfcher des Chriſtentums jtreitender 
Mann; und diefen Charakter hat er auch feiner Gemeinde auf: 
geprägt. Dabei beachte man noch befonders, daß er gar fein bloßer, 
vieleicht gar Leidenfchaftlicher Kämpfer (etwa ein „Pocher“, Pol— 
terer oder Raufer, 1 Tim. 3,3) war; denn ausdrüdlich wird fein 
geduldiges Tragen neben dem, daß er „die Böfen nicht tragen 
kann“, hervorgehoben. Eine ſchöne Häufung von Tugenden; wir 
wollen ja feine derjelben gering achten und wohl bei der Schäßung 
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von ung jelbjt und andern, ſei's Dienern am Wort, ſei's Gemeinden 
und Kicchen, ſei's jonftigen Chriften danach fragen, ob dieſe Tu— 
genden da jeten: Eifer und Treue im Wirken, vedliches Sich-mühen, 
Geduld und ernftes Kämpfen. Und wir wollen, namentlich auch 
in unferer Beit, ung das Recht, gegen falſche Apoftel zu kämpfen, 
auch z. B. Recht und Pflicht für ung Evangelifche, gegen Rom zu 
ſtreiten, uns nicht nehmen laſſen. Beſonders wichtig ift die Ver— 
bindung don „tragen“ und „nicht tragen fönnen”. Tragen 
um Chriſti willen fein Kreuz, Hohn und Spott und Trübfal, aber 
nicht tragen die Böfen in dem Sinn, daß man fie als gut aner- 
fennen würde, die falſchen Apoftel als wahre Apoftel, die falſchen 
Brüder als wahre u. ſ.f. Nein, jedermann ſoll bei uns darüber 
nicht im Zweifel fein, daß wir mit Gegnern des wahren Evan- 
gelium3 feine innere Gemeinfchaft, fein Bruderverhältnis haben, 
auch ihrem etwaigen Einfluß in der Gemeinde oder in den ung 
befohlenen Streifen jo ernft wir fünnen entaegenarbeiten. Nur feine 
Sreundichaft, Feinen Bund mit denen, die nicht wirklich Eines Glau- 
bens mit ung find! Wie furchtbar ſcharf hat Luther gegen ſolche 
falſche Liebe und Einigkeit geſtritten, ja dieſelbe verflucht in den 
Abgrund der Hölle! Der Biſchof von Epheſus ſcheint mitten im 
Eifer auch ſehr klug verfahren zu ſein, wenn er die, die ſich Apoſtel 
nannten, „verſuchte“, „prüfte“ und ſo herausbrachte, daß ihr An— 
ſpruch falſch ſei. Das Nähere ſowohl über dieſe falſchen Apoſtel 
(zum Ausdruck vgl. 2 Kor. 11, 15), als über dag Verfahren des 
Biſchofs iſt uns nicht mitgeteilt. Bei den erfteren wird man wohl 
am ehejten an judenchriftliche Srrlehrer zu denken haben, wie ſolche 
ſich Paulus entgegenſtellten; auf dieſe paßt der Name „Apoſtel“ 
am beſten, vielleicht haben ſie ſich darauf berufen, den Herrn Jeſum 
ſelbſt geſehen und von ihm Auftrag empfangen zu haben. Übrigens 
iſt es auch möglich, dieſe Pſeudapoſtel irgendwie mit den Nikolaiten 
in Vers 6, vgl. V. 15 (vielleicht auch B. 21u. 24) in Verbindung 
zu bringen. Und wenn man dazu alles das nimmt, was Ap.Gejch. 
20,29 f., jodann im Kolofjer- und in den Zimotheusbriefen über 
die in jenen Gegenden von Afien aufgetretenen Irrlehrer gejagt 
ift, jo kann man auch hier an Leute denken, welche — zum Teil 
aus judenchriftlichen, in heidnijche Weisheit eingeweihten Kreijen 
hervorgehend — in die Chriftengemeinden fogenannte gnojtifche An— 
ſchauungen einzuführen fuchten. Dabei wurden teils (ſo 3.8. von 
den koloſſiſchen Irrlehrern) jüdiſch-geſetzliche, teils aber auch helle— 
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niſtiſch-libertiniſche Fleiſchesfreiheit predigende Lehren vorgetragen, 
ſo von den Nikolaiten in Vers 6. Wie es einem rechten Diener 
Chriſti geziemt, ſtand der Biſchof von Epheſus all ſolchen Gefahren 
der Gemeinde gegenüber treulich auf der Wacht, und hat die be— 
treffenden Leute „verſucht“, genau beobachtet, über ſie Erkundi— 
gungen eingezogen, ſie in Unterredungen u. dgl. geprüft und er— 
wieſen, daß ſie lügneriſcherweiſe die Geltung von Boten Chriſti, 
von echten Evangeliumspredigern beanſpruchen. Man kann noch 
heute gegenüber Leuten, die ſich für Diener der Wahrheit ausgeben 
und denen man doch zu mißtrauen Grund hat, ſolche Prüfungen 
anſtellen, oft einfach dadurch, daß man, ſie nötigt, ihre Anfichten 
über dies und das offen herauszuſagen. Wie viele glauben 3. B. 
heutzutage nicht mehr an die wahre, ewige Gottheit des Sohnes, 
verhüffen e8 aber unter allerlei Floskeln; es ift gut und nötig, 
bei paffender Gelegenheit diejelben zu unverblümter Erklärung 
darüber, wie ſie zur Lehre der Kirche von der h. Dreinigkeit jtehen 
u. dgl., zu veranlaffen. Eine andere, mehr praktiſche Probe ifl 3. B. 
das Verhalten zu dem oberjten Gebot de neuen Teſtaments, dem 
„neuen“ Gebot Chrifti, dem der Bruderliebe. Man kann manche, 
die mit ihrem chriftlichen Wirken Auffehen machen, entlarven, wenn 
man darauf achtet, ob fie gegen geringere Brüder, Gläubige aus 
niederen Kreifen u. ſ. f. wirkliche herzliche, fie ſich gleichjtellende 
Liebe zeigen oder gar vielleicht hochmütiges Herabjehen u. ähnl. 
Gewiß ſollen wir nicht mißtrauifch fein, auch niemand Fallen 
ſtellen, aber vorfichtig fein, prüfen und una vor den Menſchen hüten 
ioffen wir auch. Namentlich wenn wir für andere, Gemeinden, 
Kinder, Schüler die DBerantwortung Haben, jollen wir aufs ge— 
nauejte acht geben, wen wir diejelben anvertrauen können oder nicht. 

Vers 4. Was der Herr auszufegen hat. Der Bilchof 
hat die exjte Liebe fahren laſſen. Was iſt die erjte Liebe beim 
Chriſten, und was iſt fie bei einem Bischof, einem Prediger u. ſ.f.“ 
Was das erftere anbetrifft, jo iſt die erſte Liebe (vgl. vielleicht 
1 Tim. 5,12 „erſter Glaube”) die Liebe des Neubekehrten zum 
Heren, zu den Brüdern und allen Menjchen, tie fie mit der Wieder: 
geburt entjteht und in der erſten Zeit nach derjelben waltet. Sie hat 
etwas Bräutliches an fich (vgl. Jerem. 2,2), da freut man fich jo 
ganz unmittelbar feines Heilands, mar fühlt jo innig feine Liebe, geht 
mit ihm aufs vertrantefte Tag und Nacht um, und ift von einem 
glühenden Eifer bejeelt, ihm zu dienen, und zwar, um ihm Freude zu 
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machen, e3 ijt ein von jelbjt Hervorquellender Trieb da, für den Herrn 
möglichft viel zu thun. Daher auch die brünftige Bruderliebe, man 
fühlt fich jo innig zu allen Chriſten Hingezogen und jchließt fie alle 
ing Herz, hält auch alfe ungemein Hoch. Ebenſo ift die allgemeine 
Menjchenliebe beſonders xege, man möchte alle Welt befehren, allen 
das Glüd verfchaffen, das man felber in Jeſu genießt, da ift der 
Miffiongeifer am größten, auch die optimiftische Hoffnung für die Sache 
Chriſti. Sodann bei einem Bifchof, Überhaupt einem Diener des Worts 
zeigt ich die erſte Liebe, wie fie als erſte Amtsliebe fich nach dem 
Antritt des Amts äußert, darin, daß er von glühendem Gifer für 
jeinen Beruf, von freudiger Aufopferung für die Gemeinde, von 
heiligem own gegen die Feinde des Herrn, von den beiten, oft 
ganz roſigen Hoffnungen auf Erfolg feines Wirkens bejeelt ift. 
Alles das aus wirklicher Liebe zum Herrn und zu den Seelen der 
Menſchen. Diefe erſte Liebe kann nun ganz jo, wie fie ift und ſich 
erweiſt, auf keinen Fall bleiben. Man muß nüchterner, in gewiſſem 
Sinn kühler werden; man macht allerhand Enttäuſchungen durch, 
nicht bloß mit anderen, ſondern auch mit ſich ſelbſt; auch im eigenen 
Chriſtenleben geht's nicht immer ſo ſchön zu, wie man gemeint 
hat, das Fleiſch regt ſich, die Welt kämpft; ſodann im Verkehr 
mit andern, auch mit den Brüdern lernt man eben die Menſchen 
auch anders kennen, als man ſie im erſten Zutrauen der Liebe 
taxiert hatte, und ſo wird man vorſichtiger und klüger. Aber, 
wenn der Geiſt Jeſu ſeine Kraft behält, läßt doch die Liebe nicht 
nur nicht nach, ſondern nimmt zu, das Mitleid wächſt; je mehr 
man das Leben fennen lernt, um fo mehr lernt man doch auch 
mild und mäßig urteilen und fühlt ſich immer mehr zu treuem, 
ernftem Arbeiten für die Sache des Herrn und jeine Nitmenjchen 
getrieben. Wo jo die Liebe mit Weisheit, Vorſicht, Nüchternheit 
ſich paart, iſt ſie darum nicht weniger Liebe, als wo ſie im erſten 
Feuer vielleicht mehr Schwung entfaltet. Aber nun, etwas völlig 
anderes iſt's, wenn man die erſte Liebe ganz fahren läßt. Das 
iſt keineswegs ſoviel als Abfall vom Herrn überhaupt, o nein, ſo 
ein Mann wie der Biſchof von Epheſus hält treu bei dem Herrn 
und in feinem Dienft aus, aber der Schwung, die Seele, die innige 
freudige Hingebung, das unmittelbare und volle Leben in der Sache 
fehlt oder hat doch nachgelaffen. Es herrſcht entweder ein bloßes 
arbeiten — müſſen, das Dienen des Knechts oder auch des bloßen 
Pflichtgefühls, oder iſt es ein je und je geſchehender neuer Anlauf, 
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bie und da begeijtertes, kräftiges, fich felbjt in Schwung bringendes 
Weſen, daher namentlich ein Dringen auf große Leiftungen, Erfolge, 
vielleicht gar chrijtliches Rumor- und Spektafelmachen, aber ohne 
innere Einheit und ruhige Bejtändigfeit, weil eben die wahre ganze. 
Liebe nicht mehr herrjcht, nicht wirklich Telbjtverleugnendes 
Dienen. 3 jchleicht fich auch unvermerkt das Eigene ein, man 
möchte doch auch mehr Ehre für fich Haben, al3 man davonträgt, 
man wird empfindlich, ſchnell verlegt, ebendamit moros, ungeduldig, 
vielleicht heftig, leidenfchaftlich oder umgekehrt verzagt, Eleinmütig, 
ein Laftträger, ftatt ein freudiger Diener Jeſu. Und alles das 
fommt im perjönlichen Chrijtenleben je nach feiner Art jo gut vor, 
wie im Amtsleben; ach leider, wie viele unter uns fennen das, 
jenes Nachlafjen des „brünftig jein im Geiſt“ (Röm. 12,11), jenes 
matter und fälter und gleichgültiger werden! Findet feine Umkehr 
und Beſſerung ſtatt (f. d. folg.), jo kann völlige Untauglichkeit, ja 
trogig-verzagtes Auffündigen des Dienfteg an den Herrn nach Art 
jenes Knechtes „Sch weiß, daß du ein harter Mann biſt“ (Matth. 
25,24) eintreten. 

Der: 5 u 6. Was Hat zu geſchehen und was ift zu 
fürchten? Golf es bei einem Menfchen, dev von einer früheren 
Höhe heruntergefommen it, wieder beſſer werden, jo muß ex zuerft, 
wie der verlorene Sohn in der Fremde (Luf. 15,17), die Erinne- 
rung des Heimmwehs an das, was er gehabt hat und geweſen 
ift, in fich mächtig werden Yaffen. Die Welt rät ung das Gegen- 
teil von dem „Gedenfe, wovon du gefallen iſt“; wozu die traurigen 
Gedanken an das frühere Glüd, z. B. an den Glauben der Kind- 
heit und ihren Frieden, ihre Reinheit, an die feligen Stunden, die 
man etwa am Altar des Herrn und im Gebet genofjen, u. dgl.? 
Schlag dir, heißt's, das alles aus dem Sinn und genieße die Gegen- 
wart! Und auch Chriften, die zwar nicht abgefallen, aber in jenes 
liebeleere Enechteg-artige Arbeiten hineingefommen find, jagen manch— 
mal fich und andern: Ich kann's ja doch nicht wieder holen, das 
Glück der erſten Liebe, ich will alfo lieber gar nicht mehr daran 
zurückdenfen, »s war ja auch vielleicht mehr Ginbildung dabei, als 
Wirklichkeit. Aber der Herr ſpricht: Erinnere dich, von wo herab 
du gefallen ift; Halt es dir nur vor, was du hatteft und was du 
warjt; auch Paulus ruft jeinen Galateın zu: Wie waret ihr dazu— 
mal jo felig (Gal. 4,15)! Gottlob, man kann's ja wieder haben, 
das frühere Glüd, man kann den Sinn ändern, umkehren und die 
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erſten Werke thun, die Werke der erſten Liebe. Man hält das 
nach dem bloß menſchlichen Maßſtab für unmöglich; verſichern doch 
z. B. auch Eheleute, die, vielleicht durch Schuld, einander innerlich 
fremd geworden, gegen einander exfaltet find, es jei ihnen ganz 
unmöglich, nur auch zu denfen, daß die alte Liebe der Brautzeit 
und des erjten ehelichen Glüds wieder neu erjtehen fünne. Aber 
der Gott, der auch Blumen, die der Herbftwind und Winterfroft 
gefnict Hatte, im Frühjahr neu erblühen macht, kann auch hier 
neues, dag Neue jchaffen, daß die alte Liebe, das alte Glück wieder 
fich einftellt, aber nur, wenn man zu Ihm fich befehrt, in Ihm 
allein Glück jucht. Etwas Köftlicheres aber fann man fich im 
Chriftentum nicht denken, als wenn eine Geele, die ſchon glaubte, 
ganz kalt geworden, ganz ſozuſagen abgejtanden zu fein und fich 
nur jo mühjam und elend als Knecht und Magd bis ans Ende 
fortjchleppen zu müſſen, erfahren darf: die alte Liebe fehrt wieder, 
und die alte Freude und die alte Kraft! Wollen wir nicht jo 
etwas auch erfahren? Wir dürfen nur im Vertrauen auf Ihn mit 
ernjter Umkehr uns aufraffen und dann ſozuſagen ohne weiteres 
die alten Werfe thun, Ihn wieder Yieben, Ihm wieder freudig 
folgen, das was uns bejchwert, wegwerfen und jeinen Geift ganz 
ung leiten laſſen. 

Im andern Fall, wenn der Bifchof nicht auf ſolche Weiſe 
in den alten Stand zurückkehrt, droht der Herr ihm das Schlimmſte, 
was einem Biſchof in ſeinem Amt begegnen kann. Er wird 
feinen Leuchter von feinem Orte wegjtoßen d. h. jeine Ge— 
meinde entweder ihm nehmen, ihn vom Amt thun oder machen, 
daß dieſe ſeine Gemeinde aufhört, eine Gemeinde Chriſti (ein Leuchter 
1,20) zu ſein. Das letztere kann durch Abfall, Irrlehre oder durch 
äußere Ereigniſſe gejchehen; und gerade der jetzige Zuftand don 
Epheſus zeigt, wie der Herr folche Drohungen erfüllt. Was den 
Biſchof ſelbſt betrifft, jo trifft mit dem, was jo über die Gemeinde 
fommt, auch ihn großes Gericht, weil ex auf dieſe Weife al ein 
untüchtiger Diener des Herrn dargeſtellt ift, dem jein Pfund ge— 
nommen it (Matth. 25,26 ff.). Daß auch für feine Berfon der 
Verluſt des Heils, die Hingabe in die Sinfternis, wie bei dem 
unnützen Knecht in jenem Gleichnis, eintritt, ijt hier nicht ausdrück— 
lich gejagt; es ift ja vielleicht erlaubt, zu hoffen, daß auch auf 
Jolche Fälle das Wort 1 Kor. 3, 15 vom „Seligwerden als durchs 
Feuer“ je und je Anwendung finden könne. Allein umgefehrt 
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könnte man auch ſagen, gerade das, daß hier der Herr keine Hoff— 
nung der Art eröffnet — obgleich vielleicht das nachträgliche Lob in 
DB. 6 wenigſtens indirekt eine ſolche durchblicken läßt —, beweiſe, 
daß er dem Biſchof, wenn er nicht zur erſten Liebe zurückkehrt, 
bloß Gericht in Ausſicht ſtelle. Wenden wir aber die ganze Drohung 
des Vers 5 auf gewöhnliche Chriſten an, ſo wird folgendes zu ſagen 
ſein: Jeder Gläubige übt Einfluß auf andere, er ſoll und kann 
ein Menſch ſein, von deß Leibe Ströme lebendigen Waſſers fließen 
(Joh. 7,428); das Hört mehr und mehr auf, je mehr die erſte Liebe 
nachläßt, er verliert das köſtliche VBorrecht, ein Lichtträger, ein 
Lebensvermittler für andere zu jein, er wird immer mehr eine ver- 
trodnende Quelle, ein verdorrender Baum, zuleßt ganz unnüß, 
wenn nicht gar Kräfte der Gottentfremdung, des Unfriedens u. ſ. f. 
von ihm ausgehen. Wie trojtlos fteht dann 3. B. ein Vater und 
eine Mutter da, und wie jehr werden fie damit jelbjt unfelig! 
Immerhin, fügt Vers 6 Hinzu, iſt noch Hoffnung da, daß 
der Bijchof wieder zurüdgebracht werden fann. Der Herr fann 
nachträglich” noch etwas an ihm loben, und zwar wieder (vgl. die ” 
Erkl. von V. 2 u. 3) etwas, was ich auf den Kampf gegen das 
Gottwidrige bezieht. In der Gemeinde zu Ephejus, wie nach B. 15 
zu Pergamus, waren Nifolaiten aufgefommen, welche die Chrijten 
zum Eſſen von Gößenopfer und zur Hurerei verführten, wie ein= 
ſtens Bileam die Israeliten (f. V. 15). Auch der Name „Nifo- 
laiten“, zu deutſch „Volksüberwinder“ und Bileamiten — „Volks— 
verderber“ tft ein ähnlicher. Da nun in Vers 20 von den An— 
hängern der Iſabel in Ihyatira ähnliches ausgefagt ift, man auch 
Pers 24 in dem Sinn beiziehen darf, daß es dabei fich um gnoftifche 
Irrlehrer gehandelt haben wird, jo find ohne Zweifel die Nikolaiten 
Leute geweſen, welche jenen Grundjaß vertraten: „Laſſet uns Sünde 
thun, daß die Gnade defto mächtiger werde” (Rom. 3, 8; 6, ı ff. 15), 
und welche wohl beſonders lehrten, wer in der Erkenntnis Gottes 
vecht gereift und zur hohen Geiftlichfeit emporgeftiegen ſei, der dürfe 
als Herr über alles auch dem Fleisch, ohne daß es ihm Schaden 
bringe, den Zügel ſchießen lafjen. Bekanntlich find in der Gejchichte 
der chriftlichen Kirche oft derartige Leute aufgejtanden, die unter 
dem Titel hoher geiftlicher Vollfommenheit mit Geheimthuerei aller 
Art jogenannte Fleijchesemanzipation trieben; jo 3. B. die Wieder- 
täufer in Münſter zur Reformationszeit. Solche Dinge muß ein 
echter Diener Chriſti haſſen, fich mit heiligem Zorn und Abſcheu 


48 Sffenbarung Johannis. 


dagegen, mit Wort und That, erklären und es ftrafen. Da gilt 
feine Toleranz und feine Liebe. Wahre Jeſusliebe ift auch) Haß 
gegen das, was Gott und Jeſu zuwider ift, vollends gegen das, 
was unter dem Scheitt des Chriftentums diefem und jeinem Herrn 
nur Schande bringt. 

DBer3 7. Shlußmahnung und Verheißung. Wie Jeſus, 
da er auf Erden war, feine Worte gern einſchärfte — vgl. Matth. 
13,9 — jo mahnt er auch hier jeden, der Ohren hat, auf das 
zu hören, was er in diefem Sendichreiben jagt und was dann fein 
Geift von da aus den Gemeinden, wenn fie dieg Wort hören oder 
leſen, einfchärft. Dazu haben wir unjere Ohren, um auf Gottes 
und Jeſu Wort zu achten; wer dies nicht thut, bei dem ift ſozu— 
jagen die wichtigſte Bejtimmung feines Gehörs nicht erfüllt. Auch 
ift zu beachten, daß e8 heißt „den Gemeinden“, nicht bloß „der 
Gemeinde zu Ephefus“ oder „Smyrna“ u. ſ. f. Möge doch ja nicht 
die eine, 3. B. die evangelifche Kirche jprechen: „Dies und das ſoll 
lich eben die andere, etwa die katholiſche merken, ung aber geht’s 
nichts an”; möge ja nicht in ähnlicher Weije die eine Gemeinde 

bon der andern, der eine Chrift von dem andern denken. Wohl 
trifft das eine Wort de3 Herrn in jonderlicher Weife diefen, dag 
andere jenen, aber fein Wort des Herrn ift, von dem nicht alle 
jehr viel Lernen und fich fürs Leben abnehmen Könnten. Gilt ja 
allen gleich auch die Verheißung für den Siegenden. Alles 
Chrijtenleben, alles Gemeindeleben zu allen Zeiten ift ein Kampf 
gegen innere und äußere gottfeindliche Mächte aller möglichen Art, 
gegen die Verſuchung zur Sünde in jeder Beziehung. In der 
Offenbarung aber ift immer fonderlich ins Auge gefaßt der Kampf, 
den die Gemeinde und jeder einzelne gegen die antichriftliche Macht 
(gulegt gegen den Antichrift jelber) infofern zu jtreiten hat, als 
diejelbe ung zum Abfall vom wahren Ghrijtentum verführen will, 
auch ung um Chrijti willen verfolgt, in die „große Trübſal“ ſtürzt, 
zur „Anbetung des Tiers“ d.h. dev Weltmacht bewegen will. Sieger, 
Überwinder ift Hauptjächlich der, welcher in’ diefen ſchwerſten An— 
fechtungen, wo vielleicht der Satan ſich in einen Engel des Lichts 
verkleidet und two, wenn's möglich wäre, jelbjt die Auserwählten 
verführt würden (Matth. 24,24), treu bleibt, iiber alle Schwachheit 
Meifter wird, dem Herrn fein Kreuz nachträgt und ihn vor den 
Menjchen, und wär's mit Blut, bekennt. Solche Treuen erlangen 
das Paradies Gottes, fie erobern jenes in Kap. 21 und 22 be- 
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ſchriebene ſeligheilige Leben im neuen Jeruſalem; da wird das, 
was einſtens im Paradies, im Garten Eden (1 Moſe 2) der Baum 
des Lebens in Ausſicht geſtellt hatte, vollkommen erfüllt ſein. Schon 
nach dem Tod kommen die Seligen in ein Paradies, Luk. 23, as, 
und droben in der Gotteswelt leben die Himmelsbewohner in einem 
Paradies, 2 Kor. 12,4; das in der Lukasſtelle genannte jelige Leben 
it nur ein Vorſchmack von dem, was die Derpflanzung des in der 
Korintheritelle gemeinten oberen Paradiejes auf die Exde (Off. 21) 
— dies ift dann dag an unferer Stelle verheißene Baradieg — voll- 
kommen bringt. Eſſen und Trinken am einftigen Tifche des Herrn hat 
uns auch Jeſus ſelbſt verheiken, Luk. 22, 30, wir können ung ja feine 
Borjtellung davon machen, aber das jagt der Ausdruck Kar: voll 
und ganz und wejenhaft (jubjtantiell) aneignen dürfen wir ung 
das ewige Lebenzgut (vgl. B.17; 22, 2.14.19); ja, da Chriſtus ſelbſt 
dag Brot des Lebens iſt (Joh. 6,45), Chrifti und Gottes eigenes 
Leben dürfen wir ewig in ung aufnehmen. Wer kann diejes Eſſens 
Herrlichkeit ausdenfen? „Wer hat“, jagt Bengel, „Luft und Liebe 
zu den Paradiejesfrüchten? Dev begebe fich allen falfchen Geſchmackes 
an irdiſchen Dingen, laſſe fich davon entwöhnen und Laffe hingegen 
fih durch die Begierde nach den himmliſchen Erquickungen zum 
tapfern Kampfe ermuntern.“ 


Kap. 2, 8—11. An Smyrna. 


8. Und dem Engel der Gemeinde in Smyrna jehreibe: Diefes jagt 
der Erſte und Leste, der tot war und lebte. 9. Jch weiß deine Trübfal 
und Armut, (aber veich bift du,) und die Läfterung von feiten derer, die 
jagen, fie jeien Juden, und find’S nicht, jondern eine Synagoge des Satan. 
10. Fürchte nichts in betreff deſſen, was du zu leiden im Begriff bift. 
Siehe, im Begriff iſt der Satan, einige von euch ins Gefängnis zu werfen, 
damit ihr verjucht werdet, und ihr werdet eine Trübjal von zehn Tagen 
haben. Sei treu bis zum Tod, und ich will dir den Kranz des Lebens 
geben. 11. Wer ein Ohr hat, höre, was der Geiſt den Gemeinden jagt: 
Der Siegende joll nicht bejehädigt werden vom zweiten” Tod. 

Vers 8. Die Briefadrejje und der Briefabjender. 
Bon wem und warn in Smyrna, einer (noch heute) bedeutenden 
Handelsjtadt Kleinafiens eine chriftliche Gemeinde gegründet worden 
iſt, kann man nicht jagen. Dieſelbe kann der Herr, wie die zu 
Philadelphia (3, 7 ff.) nur oben, ihr Charakter ift der, geiftlich 
veich zu jein in äußerer Armut, und treu zu fein in der Verfolgung. 

Kübel, R., Die Offenbarung Sohannis. 4 4 
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Wohl den Gemeinden und einzelnen Chriſten, die ihr gleichen! Iſt 
es nicht, als ob noch heute die Segensſpuren dieſes Zuſtands nach— 
wirkten? In Smyrna ſind noch gegenwärtig eine Reihe blühender 
Chriſtengemeinden, darunter eine evangeliſche mit Diakoniſſen u. ſ. f. 
Mit Rückſicht auf die Verfolgungen und den Märtyrertod (B. 10), 
der vielen in diefer Gemeinde droht, nennt fich der Herr hier den 
Erſten und Letzten d. 5. (f. zu 1, ı7) den ewig Lebendigen, und 
den, der tot war und zum Leben auferftand, der aljo auch 
den Seinen hilft, den Tod zu überwinden. An diefen Namen und 
jeine Kraft gedenfe, wer des Todes Schreden fühlt! 

Ders 9. Was der Herr anzuerkennen hat. Wie in 
der reichen griechifchen Handelsjtadt Korinth nach 1 Kor. 1, 2e ff. 
e3 meiſtens arme und geringe Leute waren, die der Herr erwählte, 
jo bejtand die Gemeinde in der aſiatiſchen Handelsjtadt Smyrna 
ſamt ihrem Bijchof aus armen, zudem von den Feinden des Evan— 
geliums gedrüdten und verfolgten Nenjchen. Aber es ijt, wie wenn 
der Herr, jobald er gejagt „deine Armut”, fich Eorrigieren wollte, 
er unterbricht die Fortjegung deſſen, was zu „ich weiß“ gehört, und 
fügt zwijchen ein „aber veich bijt du“, nämlich im geijtlichen Sinn 
(vgl. 3,18) oder durch den Glauben in Gott, Luf. 12,21; Jak. 1,0; 
2,5; 2 Kor. 8,5. Ein Reihtum von Gütern, Gerechtigkeit, Friede 
und Freude im h. Geijt iſt ung in Jeſu gejchenft und alles in der 
Welt muß zu unferem Heil mitwirfen (Röm. 8,25). Wenn wir 
nur das immer nach Gebühr fehäßten, jo würde dies „Überwinden“ 
in allerlei Not uns Teichter fallen, als oft gejchieht. — Aber frei- 
ich, je mehr ein Chriſt und eine Gemeinde ihr geijtliches Reichjein 
dadurch beweiſt, daß fte in der Anfechtung treu bleiben, um jo mehr 
reizt dies den Haß der Feinde. Und fo fielen die Juden in Smyrna 
über die dortigen Chrijten mit Läſterungen ber, wie e& ihre 
Volksgenoſſen in Paläſtina gegen den Herrn jelbjt und feine Apojtel 
gemacht hatten. Da nah V. 10 manchem aus der Gemeinde e3 
bevorjteht, ing Gefängnis geworfen zu werden, jo ijt wohl (wie 
bei Jeſus ſelbſt, auch Paulus) bejonder daran zu denken, daß 
jene Feinde gegen die Chrijten vor der römischen Obrigkeit Anklagen 
wegen allerhand jchlimmer Dinge vorbrachten, was ja auch in der 
Solgezeit etwas ganz gewöhnliche war. Das find freilich giftige 
Pfeile des Böjewichts, die befonders weh thun und das Gemüt ſchmerz— 
lich treffen, auch den guten Namen, die Ehre in der Geſellſchaft u. ſ. f. 
ſchädigen. Aber der Herr hat ſchon Matth. 5,11 ein „Selig feid 
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ihr” über feine Jünger gerufen, denen es alſo um feines Namens 
willen geht; Freilich ift auch der dortige Zufaß „fo fie daran lügen“ 
wohl zu beachten. Die Feinde der Chriften in Smyrna aber traten 
erjt noch mit einem bejonderen Anſpruch injofern auf, als fie e3 
betonten, fie jeien Juden, aljo Gottes Volk, deſſen Urteil man 
eine höhere Bedeutung beilegen müfje. Vielleicht beftand die Chriften- 
gemeinde dafelbjt zum größern Teil auch aus (ehemaligen) Juden; 
dann ijt diefer Zug unjere® Abſchnitts, daß gerade Juden die 
Läfterungen vorbringen, noch mehr, ala ohnedies, bezeichnend. ber 
gerade diefen — man fönnte jagen: Heiligenjchein nimmt der Herr 
den Feinden, indem er jagt, nicht eine Gotte3=, jondern eine Teufels— 
Synagoge jeien jene Juden, aljo feine echten Juden, nicht Gottes 
Volk. So jollen die Chriſten ſich nicht blenden und einjchüchtern 
laffen von hohen Anfprüchen, die etwa ihre Verleumder fei’3 auf 
geiftlichem, ſei's auf weltlichem Gebiet erheben fünnen, des Herrn 
Urteil gilt, ſonſt keins. 

Ber3 10. Ermunternder Zujprud. Leiden mancherlei 
Art droht dem Biſchof und jeiner Gemeinde. Aber Furcht braucht 
er deswegen nicht zu haben. Gläubige fürchten fich ja nur vor 
dem, der Leib und Seele zu verderben vermag in die Hölle (Matth. 
10,25); alſo nur das, was ihr wahres, ewiges Heil raubt oder 
mindert, it eine Duelle der Angft für fie. Daher ift dies auch 
Gefängnis um des Glaubens willen nicht; Freilich ſteht hinter den 
Menſchen, welche jolches über jie bringen, der Satan, der Fürſt 
diefer Welt, als die eigentlich treibende Macht, und jo täufchen fie 
ich nicht darüber, daß nach Pauli Wort (Eph. 6, ı2) ihnen Kampf 
nicht bloß gegen Fleisch und Blut, fondern gegen die unfichtbaren 
und gewaltigen geiftigen Kräfte des Böſen verordnet iſt. Leicht 
nehmen demnach Chrijten all ſolche Anfechtung nicht. Aber fie 
wiſſen, daß Gott ihr Vater das nur zuläßt, damit fie verjucht, 
geprüft, bewährt werden, und daß die Trübjal nur einen fejt be— 
mefjenen, in fich abgemefjenen Zeitraum dauern darf, alfo auch 
aufhört, wenn fie „über Vermögen“ gehen würde, 1 Kor. 10, 15. 
Wenn in unjerem Ber von „zehn Tagen“ die Rede tft, jo iſt 
dies hier, wo es fich nicht um ein „Geficht“ Handelt, wohl eher 
nicht als eine bloße jymbolifche, jondern als eine ganz eigentlich 
zu nehmende Zahl zu faffen. Im erſteren Fall würde e3 gemäß 
der Bedeutung von „zehn“ ala der Schluß- oder VBollendungszahl 
das bedeuten, daß die Trübjal ficher ihr von Gott geſetztes Ende 
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erreicht (vgl. 1 Kor. 10,13), ih in ihrem Kreife vollendet. Im 
zweiten, ung wmahrjcheinlicheren Fall bedeutet es wirkliche zehn 
Tage im gewöhnlichen Sinn diejes Wortt. Muß ja doch für den 
Biſchof und feine- Gemeinde ein ganz ausnehmender Troft darin 
gelegen haben, zum voraus auch die Zeitdauer ihrer Verfolgung 
zu wiſſen. Wie treu forgt der himmlische Vater dafür, daß feine 
Kinder ruhig und getroft auch in die ſchwerſte Anfechtung eintreten 
und darin geduldig ausharren können, wiſſend, daß die Uhr Gottes 
Schon geftellt ift und, wenn fie die beftimmte Zeit ergibt, alles ein 
Ende haben muß. Darum fönnen fie dem Zufpruch: jei getreu 
wohl folgen, auch wenn's zum Tod — das ift hier: Märtyrertod 
— geht. Ihnen als Siegern (f. z. V.7) winkt ja der Kranz des 
Lebens d. h. der eben in der Zuteilung des ewigen Lebens be= 
jtehende Siegerfranz. Dieſes im Neuen Teitament jo häufige Bild 
(vgl. 3, 11; Sal. 1,ı2 u. ſ. w.) erinnerte die Leer an jene Kampf- 
jpiele, worin dem Sieger ein Kranz gereicht wurde, jo 3. B. in den 
iſthmiſchen Spielen, auf die Paulus 1 Kor. 9,24 ff. hinweiſt. Für 
einen verwerklichen irdiſchen Kranz, für ein wenig Ruhm vor der 
Welt geben Taufende alles Hin, und wir wollen nicht nach dem 
Wort Handeln: Für einen ewigen Kranz — mein armes Leben 
ganz!? 

Vers 11. Die Schlußermahnung ift diejelbe, wie DB. 7, 
die Schlußverheißung geht auf Bewahrung de Siegenden vor 
dem zweiten Tod. Vor dem exjten, dem zeitlichen Tod, dem wir 
num einmal infolge Adams Sünde verfallen find, kann der Herr 
— mit jeltenen Ausnahmen wie Henoch und Elia — die Geinigen 
nicht bewahren, nicht einmal alle nach V. 10 vor blutigem Mär- 
tyvertod; aber am Ende der Tage, wenn alle wieder zum Leben 
auferwect worden find, tritt zum zweitenmal ein Tod ein, diefer 
aber nur für die, welche nicht Jeſu Eigentum find, und für diefe 
auf ewig. Was die Offenbarung (vgl. noch 20, 0.14; 21,5) den 
zweiten Tod nennt, ift alſo dasjelbe, was jonjt die ewige Ver— 
dammmis, der ewige Tod heißt. Aber wer vor diefem bewahrt ift, 
wer weiß, „an mich hat der zweite Tod fein Recht, Feine Macht“, 
für den ift auch der erſte Tod des Todescharakters beraubt, da 
heißt's, „der Tod ein Schlaf ift worden“. Da hat die Nedensart, 
die jo oft ohne Grund auf alle, auch gottloje Sterbende angewendet 
wird, „er hat überwunden“, ihren vollen, herrlichen Sinn. Mer 
wollte das nicht bei fich erfahren? 
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Kap. 2, 12—17. An Pergamus. 

12. Und dem Engel der Gemeinde in Pergamus fchreibe: Diejes 
jagt der, der das Scharfe zweijchneidige Schwert hat. 183. Ich weiß, wo 
du mwohneft, wo des Satans Thron ift; und du hältft feft meinen Namen 
und haft den Glauben an mich nicht verleugnet in den Tagen, wo Antipas, 
mein treuer Zeuge getötet wurde bei euch, wo der Satan wohnt. 14. Aber 
ich habe wider dich einige Kleine Dinge, dab du dort Leute haft, welche 
die Lehre Bileams fefthalten, welcher den Balak lehrte ein Ärgernis auf 
richten vor den Kindern Israel, Götzenopfer effen und Huren. 15. So 
haft auch du ähnlicherweife Leute, welche die Lehre der Nikolaiten feit- 
halten. 16. Ändere den Sinn. Wo niet, jo.fomme ich dir bald und 
werde mit ihnen friegen dur das Schwert meines Mundes. 17. Wer 
ein Ohr hat, höre, was der Geift den Gemeinden jagt. Dem Siegenden 
werde ich geben von dem verborgenen Manna und werde ihm einen weißen 
Stein geben und auf den Stein einen neuen Namen gejchrieben, welche 
niemand fennt als der ihn empfängt. 

Vers 12. Die Briefadreffe und der Briefabjender. 
Pergamus in Myſien, früher Hauptjtadt eines eigenen König» 
reiche, war Sit eines römischen Obergerichts, und vielleicht find 
von diefem die erſten Todesurteile über Chriften gefällt worden. 
Möglih, daß von „dem Stuhl des Satans“ im folgenden auch 
mit Beziehung hierauf die Rede ift. Noch mehr aber fomımnt hiefür 
in Betracht, daß Pergamus ein hervorragender Sik des Götzen— 
dienſtes war. Berühmt und durch neuere Ausgrabungen in feiner 
ganzen folofjalen Größe und Pracht befannt geworden ijt neben 
dem Askulaptempel befonders der Niefenaltar des Zeus. Wie jtaunt 
die Welt folche Herrlichkeit des Gößendienftes an, und wie urteilt 
Gott der Herr darüber! vgl. 1 Kor. 10,20. — Wie und wann in 
Pergamus eine chriftliche Gemeinde entjtand, ift unbekannt; noch 
gegenwärtig befindet fich dafelbft eine Fleine Gemeinde. — Die Selbit- 
bezeichnung de3 Herrn als deſſen, der das zweifchneidige Schwert 
bat (f. zu 1,16), weiſt ſchon hinaus auf die in Vers 16 ausge— 
ſprochene Drohung. An diefem Sit des Göbendienftes fehlt es auch 
in der Chriftengemeinde nicht an Leuten, welche die Beteiligung an 
Götzenopfern und die damit jo oft verbundene Unzucht für etwas 
den Chriften Grlaubtes halten. Die werden, wenn fie fich nicht be= 
fehren, die richtende Macht des allgewaltigen Wortes des Herru 
erfahren. Und diefe Macht ſoll der Biſchof don vorneherein ernſt— 
Yichft bedenken und ſeinerſeits alles thun, um jenem Unfug zu jteuern. 
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Der? 13. Was der Herr anzuerfennen hat. Verhältnis- 
mäßig d. h. wenn man die großen Gefahren und Berjuchungen in 
Betracht zieht, welche der Aufenthaltsort für dieſen Biſchof und ſeine 
Gemeinde mit ſich brachte, war noch ſehr viel Erfreuliches hervor— 
zuheben. An unſerer Stelle iſt das „Ich weiß“ beſonders wohl— 
thuend, ja ergreifend: „Sch weiß, wo du wohnſt“; ſchon das, 
daß der Herr überhaupt fich um die Frage fümmert, wo ein Chrift, 
ein Prediger, eine Gemeinde wohnt, in welcher Umgebung, in welcher 
geiftigen Luft u. dgl., ſchon das iſt äußerſt tröftlich; noch mehr 
aber, daß er für jein Urteil über die Chrijten, die durch den 
Wohnort, die Mitmenjchen, deren Sitten, Einfluß u. ſ. f. gegebenen 
Berhältniffe und Gefahren mit in die Wagfchale Legt, beweijt, wie 
mid nnd gütig Er mitten in feiner Gerechtigkeit if. Wie viel 
laffen wir es in folchen Beziehungen bei unjerem Urteil über an— 
dere fehlen! Schon der Wohnort kann es dem einen viel ſchwerer 
machen, ein treuer Chrift zu jein, als dem andern. Wie die Kräfte 
des Guten, des Geijtes Chrifti nicht überall in gleicher Stärke 
walten und wirken können — einfach weil böſe Einflüffe fie an 
einem Ort mehr, am andern weniger hemmen —, jo find auch die 
Kräfte des Böen, des Reiches der Finſternis nicht überall in gleichem 
Maße vorhanden und wirkſam. Es fann fein, daß fie an be— 
jtimmten Punkten fich konzentrieren; wo nun das in ganz jonder- 
lichem Maße der Fall ift, da ift ein Thron des Satans, und 
jo war es in Pergamus. Die Gemeinde dajelbjt befam es durch 
die Verfolgungen und durch die große Macht, welche der Götzen⸗ 
dienſt dort ausübte, zu erfahren, daß hier die Finſternis einen aus— 
nehmend heftigen Kampf gegen das Lichtreich Chriſti führe; aber 
ſie und ihr Biſchof hielt feſt am Namen, am Bekenntnis ihres 
Herrn. Und auch durch den Märtyrertod eines ſonſt unbekannten 
Mannes, des Antipas, vielleicht eines Biſchofs, den der treue 
Herr durch einen hohen Ehrentitel auszeichnet, wurde die Gemeinde 
nicht abgeſchreckt, ſondern in ihrem treuen Aushalten nur beſtärkt. 
Da ſah ſie freilich — wie am Schluß von Vers 18 faſt mit einer 
gewiſſen Feierlichkeit wiederholt wird, daß hier, in Pergamus, „der 
Satan wohne“. Um ſo mehr galt es, feſt zu bleiben. 

Vers 14 und 15. Was der Herr auszujeßen hat. Ein 
wenig Sauerteig kann nach des Apoſtels Mort (1 Kor. 5,6: Gal. 
5, o) den ganzen Teig verſäuern. Nur „einiges wenige”, jagt 
der Herr, habe ev gegen den Bifchof, aber es war doch jo bedenf- 
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Vi, daß er ihm dann in V. 16 das „thue Buße“ oder „ändere 
den Sinn“ zurufen muß. Immerhin ift es merkwürdig, daß auch 
bei der Drohung für den Fall des Nichtbußethung in V. 16 nicht 
direkt dem Bifchof, ſondern eben den betreffenden Gemeindegliedern 
Strafe angefündigt wird. Da haben wir einen deutlichen Beweis 
für das, was wir gleich zu Anfang unferer Betrachtung dev Send- 
jchreiben gefagt, nämlich daß Biſchof und Gemeinde aufs aller- 
engfte zufammengenommen find; an unferer Stelle wird der Bijchof 
offenbar jo recht als Repräfentant dev Gemeinde angeredet. Gegen 
ihn und fie alfo hat der Herr das Wenige, das verhältnismäßig 
verglichen mit dem guten Gejamtjtand ein geringes ilt, daß in 
Pergamus und zwar als geduldete Glieder dev Gemeinde Leute fein 
dürfen, welche den Lehren der Nikolaiten anhingen und fie praf- 
tifch, im Leben, befolgten. Dieſe waren hier, in diefem Teil de3 
neuteftamentlichen Israels dasſelbe, was einjt für Israel Bileam 
und feine Nachfolger geweſen waren, ſ. 4 Moſe 25,1 ff.; 31, 16, dal. 
auch Judä B.11. Wir haben oben bei Vers 6 bie Sache ſchon 
beiprochen. Der Bifchof und der treue Teil der Gemeinde hat 
offenbar keineswegs irgendwie gemeine Sache mit dieſen Leuten ge= 
macht — fonft könnte er nicht jo anerkannt, auch in B. 16 die 
Drohung nicht jo nur gegen die Betreffenden gerichtet fein —, aber 
fie haben doch auch wohl nicht energiſch genug gegen diejen Unfug 
gefämpft, diefe Böſen nicht jofort exrfommuniziert; das Lob von 
Epheſus „du kannſt die Böfen nicht tragen“ wird hier doch nicht 
gejpendet. Und jo erinnert Pergamus an alle jolche Gemeinden, 
Kirchendiener, Kirchenbehörden und firchlichen Einrichtungen, wo 
jchon eine derartige Miſchung von Gläubigen und Ungläubigen 
vorhanden ift und geduldet wird, ja allmählich gar nicht mehr 
anders als geduldet werden kann, daß der eigentliche, der reine 
geiftliche Charakter der Gemeinde immer mehr getrübt wird, daß 
man kaum mehr wagen darf,. die Forderungen de3 Neuen Teſta⸗ 
ments für das, was eine Gemeinde Chriſti ſein will, geltend zu 
machen. Dann aber geht's von Pergamus-artigen Znſtänden ſchnell 
zu denen fort, die, wie wir ſehen werden, Thyatira, Sardes, zuletzt 
Laodicea darſtellen. Fragt man aber: was ſollen und können die 
einzelnen Gläubigen thun, um ſolchen Gefahren möglichſt zu ſteuern? 
jo kann ja freilich nur gewiſſenhafte Erwägung je für die beſtimmten 
Fälle das Rechte aufweilen; tm allgemeinen aber muß jeder fich 
die h. Pflicht vorhalten und fie ohne Kückficht auf Gunft oder Miß— 
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gunft der Menfchen erfüllen, daß er für fih und in feinem Kreis 
mit allem Eifer, in Wort und Wandel zeugt, auftritt gegen jede 
Einführung des Fleifchlichen ins Geiftliche, des Irdiſchen ing Himm— 
liſche. Das mindeſtens ſoll jedermann an unſerem ganzen Ver— 
halten merken: dieſer Mann, dieſe Frau verwirft, verabſcheut das— 
jenige Weſen, das mit dem Chriſtentum meint feinen oder groben 
Fleiſches- und Weltdienſt vereinen zu können. 

Vers 16. Was hat zu geſchehen und was iſt zu 
fürchten? „Andere den Sinn“, wird dem Bifchof und der Ge— 
meinde zu Pergamus zugerufen. Das heißt jpeziell im Zufammen- 
hang ſoviel als: mach's anders als bisher in Beziehung auf diefe 
Nikolaiten; jorg dafür, daß folche nicht mehr in der Gemeinde ge= 
duldet werden; gehe mit aller Entjchiedenheit gegen fie vor. Thut 
das der Biſchof und der beſſere Teil der Gemeinde nicht, kann er 
am Ende gar wegen des ſchon zu weit vorgeſchrittenen Miſch⸗ 
charakters der Gemeinde nicht mehr viel in dieſer Beziehung leiſten, 
ſo wird der Herr ſelbſt das thun, was des Biſchofs Amt geweſen 
wäre. „Ich werde dir kommen bald“; „dir“ d. H. dir zum 
Schaden, zur Schande, denn unter dem Gericht, das dann über die 
betreffenden Gemeindeglieder ergeht, leidet mittelbar ja wahrlich der 
Gemeindevorfteher nicht am wenigſten. Immerhin jeßt der Herr 
voraus, daß diefer Biſchof ſelbſt verhältnismäßig eine Entſchuldi⸗ 
gung hat und nicht unmittelbar ſelbſt geſtraft zu werden ver— 
dient hat. Hier paßt wieder möglicherweiſe jenes Wort vom „Selig 
werden als durchs Feuer” (1 Kor, 3,15) her. Es kann ſein, daß 
über einzelne, vielleicht viele Glieder einer Gemeinde der Herr mit 
dem Schwert ſeines Mundes kommen muß, fie durch ein richtendes 
Machtwort dem Berderben anheimgibt, und dag trifft natürlich den 
Borjteher und die ganze Gemeinde aufs empfindlichite mit; und 
doch legt der treue Richter, der weiß wo man wohnt, auch dag, 
was den Bijchof verhältnismäßig entjchuldigt, in die Wagſchale, 
und er ſelbſt und der treue Kreis von Gläubigen geht doch in der 
Hauptſache ohne Verluſt des Heils aus dem Gerichtsfeuer hervor. 
Wenn wir auch dieſen Zug unſeres Textes auf private, kleinere 
Verhältniſſe anwenden, ſo kann, obgleich ja niemand ein Ruhepolſter 
aus ſolchen Troſtgedanken machen ſoll, z. B. mancher Vater, manche 
Mutter, die das Verderben von Kindern nicht haben verhüten können, 
ſich eine gewiſſe Beruhigung in Anfechtung hieraus abnehmen; aber 
ja zuerſt eine rechte Mahnung und Warnung! 
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Vers 17. Die Schlußermahnung ift diefelbe, wie in den 
borigen Sendichreiben; die Schlußverheißung enthält für den 
Siegenden ein Dreifaches, zuerft: fie dürfen eſſen von dem ber: 
borgenen Manna, vgl. unfere Erkl. v. V. 7. Berborgen iſt das 
Himmelsbrot, weil es nur dem gezeigt, und nur von dem angeeignet 
wird, der es zu effen befommt. Nach Joh. 6, as ff. iſt Chriſtus jelbit 
das wahre Manna; ihn und fein Leben im vollendeten Sinn fich 
ganz zu eigen machen dürfen, das heißt efjen von dem verborgenen 
Manna. Das wird etwas anderes fein, als fich, feine Seele nähren 
don den Speifen oder gar Trebern, welche die Welt bietet, vollends 
gar von Göbenopfern (B.14). Zu jenem Mannaeſſen aber wird 
nur der zugelaffen, der, wie es 7,14 heißt, feine Kleider gewaſchen 
hat im Blut des Lammes (vgl. Matth. 22, 11.12) oder der gevecht- 
fertigt ift durch Chriftum. Darauf bezieht fich die zweite Verheißung 
unſeres Verſes: die Siegenden bekommen einen weißen Stein. 
Dieſer Ausdruck weiſt auf eine in dermaliger Zeit übliche Form 
bei Gerichtsentſcheidung hin. Durch Abgabe eines weißen Steines 
nämlich ſprachen die Richter den Angeklagten frei. So wird dem 
Überwinder vor dem Thron Gottes die ſchon auf Erden ſeinem 
Glauben zu teil gewordene Rechtfertigung endgültig betätigt und 
für immer, durch die Losfprechung im letzten Gericht, zum Ziele 
gebracht. Nein fteht die Seele dann vor Gott da, von feiner 
Schuld mehr gedrüdt, von feiner Sünde mehr entweiht. Und wie 
— wovon im Alten Teftament die Namensänderung eines Abranı 
und Jakob eine Art Vorbild fein kann — ſchon mit dev auf Erden 
erfolgten Rechtfertigung die Erteilung eines neuen Namens und 
einer neuen hohen Würde, der des Gottesfindes verbunden war, jo 
erfolgt mit der letzten Rechtfertigung die Erteilung eines neuen 
Namens, welchen niemand fennt, denn derihn erhält. 63 
ift dieg eine ganz merkwürdige Berheißung; der Name, den jonft 
jemand führt, ift doch eigentlich hauptfächlich für andere da, daß 
diefe ihm damit nennen und daran fennen; hier aber wird ein 
Name fozufagen als Geheimbeſitz des Betreffenden jelbjt allein er- 
teilt. Doc nein, der Herr gibt ja diefen Namen, Er kennt un? 
daran und ruft ung mit demfelben (vgl. Joh. 10. 5.27, auch 2 Moſe 
33,12; Jeſ. 43,1; 62,2; 65,15); es drüdt ſich alfo in diefem neuen 
Namen des einzelnen, über den wir natitvlich weiteres nicht jagen 
können, teils die befondere, aller Welt verborgene Herrlichkeit und 
Würde, die neue Individualität des vollendeten Gotteskindes aus, 
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teilg der intime Verkehr, in welchem jeder einzelne mit dem Herrn 
je in fonderlicher Weife jtehen wird. Da gilt jenes köſtliche Wort 
„der mich Yiebet, der mich Tennt und bei meinem Namen nennt“ 
erſt vecht in unbeichreiblich jeliger Art. Bengel jagt: „Es bat 
fein Auge gejehen, fein Ohr gehört, fein Gaumen gefojtet, fein Herz 
vernommen, was den Heiligen bereitet ift; und den neuen Namen 
weiß niemand, als der ihn hat, und ex ſelbſt weiß ihn nicht, big 
er ihn befommt. Je geheimer etwas ift, je delifater iſt es. Doch 
fann ein folcher feinen Stein aufweifen, damit ihn jedermann für 
einen folchen Namensträger erfennen möge. Und die Namen, die 
im Himmel gejchöpft werden, find niemals (mie Erdentitel) Leer, 
jondern allegeit mit Realität begleitet.” Das wird ein hohes, feliges 
Selbjtbewußtfein geben! und doch ein gar demütigeg! 


Kap. 2, 18—29. An Thyatira. 

18. Und dem Engel der Gemeinde in Ihyatira jchreibe: Diejes 
jagt der Sohn Gottes, der Augen hat, wie eine Veuerflamme, und feine 
Füße find ähnlich einem Glüherz. 19. Ich weiß deine Werfe und die 
Liebe umd den Glauben und den Dienft und die Geduld, und deine Werke, 
wie die legten mehr find als die erften. 20. Aber ih habe gegen dich, 
daß du läſſeſt das Weib, Iſabel, die jagt fie fei eine Prophetin und lehrt 
und meine Knechte verführt zu Huren und Gögenopfer zu effen. 21. Und 
ich gab ihr Frift, daß fie den Sinn ändere, und fie will nicht den Sinn 
ändern weg von ihrer Hurerei. 22. Siehe, ich werfe fte aufs Lager, und 
die mit ihr Chebrechenden in große Trübjal, wenn fie nicht den Sinn 
ändern weg von den Werfen derjelben. 23. Und ihre Kinder werde ich 
töten, und erkennen werden alle Gemeinden, daß Ich der bin, der Nieren 
und Herzen erforſcht umd euch, einem jeden geben werde nach feinen Werfen, 
24. Euch aber ſage ich, den übrigen zu Thyatira, welche nicht haben dieje 
Lehre, welche nicht erfannten die Tiefen des Satans, wie fie jagen: nicht 
werfe ich auf euch eine andere Laft. 25. Doch haltet feſt, was ihr habet, 
bis daß ich komme. 26. Dem Siegenden und dem meine Werfe bis zum 
Ende Beobachtenden, dem werde ich Vollmacht über die Völker geben, 
27. und er wird fie weiden mit eijernem Szepter, wie Töpfergefäfle zer- 
ſchlagen werden, wie Ich es von meinem Water befommen habe; 28. Und 
ich werde ihm den Morgenftern geben. 29. Wer ein Ohr hat, höre, was 
der Geift den ‚Öemeinden jagt. 

Vers 18. Die Briefadreffe und der Briefabjender. 
Thyatira war eine Stadt in Lydien, befannt ift die in Philippi 
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wohnende, von Thyatira jtammende Purpurkrämerin Lydia, Ap. 
Geſch. 16,14. Ob diefe bei der Verbreitung des Evangeliums da= 
ſelbſt Einfluß gehabt oder wie ſonſt in diefer Stadt eine Gemeinde 
zu ftand gefommen ift, wiſſen wir nicht. Noch in unferer Zeit 
Yeben dort Chriſten. — Die Selbjtbezeichnung Chriſti hebt feine 
Hoheit als Gottesjohn, jodann (vgl. 1,14 f.) feine durchdringende und 
erſchreckende Allwiſſenheit und feine verzehrende Allmacht hervor, 
welche Eigenschaften gerade dieſer Bifchof und feine Gemeinde nad) 
dem Folgenden befonders zu fürchten Anlaß Hatten. 

Pers 19. Was der Herr anzueriennen Hat. Die At 
bon chriſtlichem Wirken, die wir an Epheſus 2, 2 ff. fennen gelernt, 
war in noch viel höherem Grad das Herrichende in Thyatira. Wie 
viele Diener und Gemeinden Chrifti in unferer Zeit würden fi) 
aufs Höchite geſchmeichelt fühlen und ganz ficher über ihren guten 
Stand, ja ftolz und übermütig werden, wenn der Herr alle die 
vielen guten Dinge, die er Hier nennt, bei ihnen herausftreichen 
fönnte: Werke, Menjchenliebe, Glaube, Dienjt (wohl bejonders an 
Kranken, Armen u. dal.; im Griechifchen dasjelbe Wort, daS wir 
don „Diakoniffe” her fennen), Geduld! Welche Kette föftlicher 
Tugenden! Und noch mehr: Bei Ephefus war auf einen guten An 
fang eine Zeit des Nachlaſſens gefolgt (2, +), in Thyatira in gewiſſem 
Sinn das Gegenteil: Deine lebten Werke find mehr, als die erſten. 
Dieſes „mehr“ iſt freilich nicht im Sinn von „beſſer, tüchtiger” zu 
verftehen, jondern „der Zahl, der Quantität nad) Leifteft du immer 
mehr.” Der Biſchof war alfo noch mehr, als dev zu Ephefus, aufs 
Wirken aus und zwar nach Außen, z.B. in Armen- und Kranken⸗ 
pflege, innerer und äußerer Miſſion u. dgl, da leiſtete er jehr viel, 
und offenbar von Herzen, namentlich auch mit Geduld. Und das 
erkennt der Herr an. Und doch, und doch! Auf den einzigen Ders 
des „ich weiß“ folgen nun viele äußerſt bedenkliche Verſe. Wie 
warnen fie ung davor, unfere ChHriftlichkeit nur oder ganz weſent⸗ 
lich nach den äußeren chriſtlichen Leiſtungen zu ſchätzen, wie das 
in unſerer Zeit ſo ganz gewöhnlich iſt! 

Vers 20—28. Was der Herr tadelt und droht. In 
Thyatira war ein Weib (vielleicht d. h. nach einigen Handjchriften 
des griechiichen Textes war es geradezu das Weib des Vorftehers) 
aufgetreten, welche eine Lehre, wie bie der Nikolaiten (ſ. B. 6.15) 
mit befonders verführerifcher Kraft verfündigte, e3 redete aus ihr ein 
falſch-prophetiſcher Geiſt. Während nun der Biſchof von Epheſus 
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diefe Nikolaiten haßte, der von Pergamus fie nur „hatte“, aber 
nicht gegen fie einfchritt, hat der von Thyatira fie direkt „gelaffen“, 
gleichjam „Losgelaffen“ oder „zugelaffen“. Seine Schwäche diefem 
Weib gegenüber war jo‘ groß, daß — obgleich er nicht direkt für 
fie eintrat — es doch den Eindrud machen fonnte, al jei ihm die 
Sache nicht geradezu zuwider oder wenigſtens, ex ſei etwas gleich- 
gültig. Sp brachte es dies Weib bei vielen Gemeindegliedern, welche 
der Herr wehmütig=ernft „meine Knechte“ nennt, dahin, daß fie in 
Ungucht fielen, wobei nach V. 22 gerade dieſes Weib felbjt die 
Buhlerin machte; und dieje finnlichen Sünden waren mit Götzen⸗ 
dienſt, wie ſo oft verbunden. Viele Chriſten genoſſen Götzenopfer— 
fleiſch, und zwar nicht, was Paulus 1 Kor. 10,27 ff. für unbedenk— 
lich erklärte, bei privaten Mahlzeiten, bei welchen folcher Genuß 
eben Fleifchgenuß wie ein anderer, nichts Opfermäßiges war, jondern 
fie beteiligten fich an förmlichen Opfermahlgeiten, was auch Paulus 
1 Kor. 10, 18 ff. verboten hatte, vgl. Ap. Geſch. 15,20. Es macht ja 
bet derartigen äußeren Handlungen immer die Frage einen großen 
Unterjchted, was der Zweck und der hiedurch gegebene eigentliche 
innere Charakter des betreffenden Thuns ift; ganz jo, wie damals 
das Eſſen von Gößenopferfleifch dag eine Mal etwas Unfchuldiges, das 
andere Mal etwas Sündhaftes war, jo fann heute noch 3.8. Teil- 
nahme an gewifjen Geſellſchaften, Vergnügungen, Sitten u. dgl. 
dem Chriften jet erlaubt, jeßt verboten, auch dem einen Chriſten 
ſchädlich, dem andern unſchädlich ſein. Da hat das Gewiſſen zu 
entſcheiden; immer aber ſoll dasſelbe dann Nein jagen, wenn wir 
nach ernjter Prüfung vor ung ſelbſt und auch mit Rückſicht auf die 
Art, wie's andere, bejonders die Mitmenjchen anfehen, uns jagen 
müßten: wenn du mitthätejt, fo hätteft du deinen Glauben, dein 
Chriftentum verläugnet. Und immer wird dag Gewifjen dann nein 
jagen, wenn, wie damals bei den Göbenopfern, mit der Sache un— 
fittliche Dinge, auch etwa nur unartige, aweideutige oder gar un— 
flätige Reden u. dgl. verbunden find. Eine Zabel d. d. jo ſchlimm 
tie jenes Weib des Ahab nennt der Herr diefe Perfon; und wie 
manche vielleicht vor der Welt feine und angejehene Dame, jchön 
geſchmückt aber ohne Zucht, würde diefen Namen verdienen! Und 
wie Schwer fällt's Taufenden, den Schlingen jolcher Perſonen ſich 
zu entziehen! Und ganze Gemeinden müſſen es büßen, wenn ſolches 
Weſen geduldet oder gar protegiert wird. 

Der Herr ſelbſt aber nimmt feiner Gemeinde ih an; und 
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zwar durch Gericht an den Schuldigen. Nachdem eine Bußfriſt, 
die er, ſei es durch einen Boten, einen Diener jeiner heiligen Wahr- 
heit, jei e8 durch eine Trübjal ihr gejtellt, bei der Iſabel ohne 
Frucht vorübergegangen (Vers 21), bringt er nun (Vers 22) eine 
ſchwere Krankheit über fie und über ihre Anhänger, die mit ihr 
Ehebruch (im Leiblichen und im geiftlichen Sinn) gepflogen haben, 
und läßt die Kinder, die auf jolche Weife zum Leben kamen, plöß- 
lich jterben. Lebteres erinnert an 2 Samt. 12,14, wonach der dem 
David von Bathjeba geborene Sohn auch jterben mußte, und das 
Buch der Weisheit jagt ganz allgemein: die Kinder der Ehebrecher 
gedeihen nicht (Weish. 3,16). Dort in Ihyatira hat e8 allem nach 
um ein viele Menjchen, alte und junge betreffende Sterben fich ge= 
handelt, denn nad) Vers 23 foll dasjelbe einen tiefen Eindrud 
auf alle Gemeinden machen. Gott hat ja, folange noch nicht dag 
Ende hereingebrochen ift, bei jedem Gericht auch Gnadenabfichten, 
wenn nicht mehr gegenüber den Geftraften jelbit, jo doch gegenüber 
anderen, die durch das warnende Erempel von der Nachfolge des Böſen 
ſollen abgejchredit werden. Da lernen fie den Gott, den fie ich viel— 
leicht al3 einen guten, ſchwachen Vater, der alles hingehen lafje, 
borgejtellt haben, kennen als den, der Herzen und Nieren erforjcht, 
alfo den Menschen bis ins Innerſte und Geheimfte feines Weſens 
und Lebens durchſchaut, und der als ein Gerechter jedem nach feinen 
Werfen vergilt. Da lernt man die Furcht Gottes, welche der Weis— 
heit Anfang ift. 

Ber 24-28. Ermahnung und Berheißung an die 
Treuen. 63 gab in Thyatira noch eine jchöne Zahl von Getreuen, 
die fich nicht hatten verführen laſſen. Sie jtanden freilich in den 
Augen der Anhänger jener Zabel, welche (vgl. die Erkl. von V. 6) 
ihre ſchlimmen Grundjäße durch allerhand, hoch und tief jein jollenden 
Geheimlehren bejchönigten, als dumme Leute da, „welche nicht er= 
kannt haben die Tiefen Satans”. Dieſe gottlofen Leute werden 
nicht wohl jelbft von „Tiefen Satans“, jondern etwa von „Tiefen 
der Gottheit“ u. dgl. geredet haben; der Herr aber jegt ſofort in 
diefer Redensart an die Stelle von „der Gottheit” das, was in 
der That galt, nämlich „des Satan“ und deutet jo zugleich das 
eingebildete Wejen, wie die Schnödigkeit diefer Abgefallenen an. Diefe 
Gnoftifer brüfteten fich mit ihrem Eingedrungenfein in die Geheim- 
niffe des Lebens, und vielleicht haben fie gerade unzüchtige Dinge 
mit ſolchem Namen benannt; die Reingebliebenen galten ihnen als 


63 Offenbarungs Johannis. 


Zurückgebliebene, als einfältige Menſchen, aber der Herr erkennt ſie 
an und verheißt ihnen: Ich werfe auf euch keine andere Laſt, kein 
weiteres Gericht, als was ihr an dem über Iſabel und ihre An— 
hänger kommenden mik zu tragen habt. Das iſt ja bereits etwas 
Schweres, beſonders für den Vorſteher, deſſen Leuchter ſo den größten 
Teil ſeines Glanzes verlor; aber er ſelbſt und die Treuen kamen 
doch ohne Verluſt ihres Heils durch. Einfach tröſtlich wendet Bengel 
dieſes Wort allgemeiner in dem Gab: wer in einem Teil geplagt 
it, dem wird dafür in andern Stüden etwas abgerechnet; Chrijtug 
läßt es feinem der Seinigen zu ſchwer werden. Zu beachten ift 
auch, daß dem Biſchof nicht, wie dem in Epheſus und Pergamus 
zugerufen werden muß: ändere deinen Sinn, fondern nur (ihm und 
den Treuen): haltet feit, was ihr habt. Es muß alſo troß dem, 
wad wir aus Vers 20 über das Verhalten des Bijchof3 zu der 
Iſabel jchliegen mußten, in dem Mann ein bedeutender guter Kern 
gewejen jein, ein euer, das doch nur — bejonders durch jenes Ge- 
richt über die Anhänger der Gabel — twieder angefacht zu werden 
brauchte. Vielleicht auch wird man, weil bier gar nicht mehr mit 
„nu“, jondern mit „ihr“ geredet ift, annehmen müfjen, daß der 
Biſchof, wie er vorher in gewiſſem Sinn hinter der Iſabel zurüd- 
getreten war, jo nunmehr hinter den Treuen zurücktritt, fich von 
diefen zum rechten Verhalten bejtimmen läßt, eben daher nicht 
ſpeziell ihm, ſondern eben allen Treuen zufammen die Verheißung 
zugewendet iſt. Die Ermahnung an dieſe aber geht dahin, daß ſie 
das, was ſie haben, ihren Chriſtenſtand feſthalten ſollen, vergl. 
3,11. Manchmal iſt ſchon das, daß man nur das Vorhandene 
wahrt und nicht zurückkommt, viel wert; ein vecht gehütetes Pfund 
trägt dann ſchon bei Zeiten auch wieder feine Zinfen. Und auch) 
jolche, die zunächſt nur halten was fie haben, aber dabei redlich 
thun, was der Herr gebietet oder „die Werke Chriſti“, die von ihm 
befohlenen Werke ausrichten, können als Treue noch (Vers 26 f.) zu 
Siegern werden und Anteil bekommen an der hohen Gewalt, welche 
hier den Siegern in Ausſicht geſtellt iſt. Jeſus ſelbſt hat nach 
Pſalm 2,s f. in feiner Erhöhung vom Vater die Macht erhalten, 
die Feinde, beſonders einft den Antichrift und zuleßt die ganze Herr— 
ihaft des Satans jo gründlich und Yeicht zu vernichten, wie man 
Töpfergefäſſe mit einem eifernen Stab zerichlägt. An diefer Macht 
gibt er den Siegern im Streit gegen das Böſe Anteil: wir können 
uns noch nicht vecht ausmalen, wie das gejchehen wird. Mas der 
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Herr al Weltregent und Richter thut, das thut er als Haupt 
jeiner Gemeinde und thut jo gewifjermaßen jeine Gemeinde mit ihm, 
— wir alle können ſchon jeßt durch unſer Gebet, namentlich auch 
durch das Bitten um Vernichtung der Jatanifchen Macht, mie fie 
auch unter uns fich regt, ferner durch ernſt ſtrafendes Zeugnis etwas 
bon diefer Macht üben, — einftens aber werden die Heiligen mit 
ihm die Welt richten (1 Kor. 6,2; über Offenb. 20,4 ſiehe die Erkl. 
diefer Stelle). Chrijten, die ärmſten, verachtetiten der Menjchen, 
find mächtigere und wichtigere Perfonen und haben in Wahrheit 
mehr in der Welt zu jagen, als die Menfchen meinen. „O wie 
weiß, jagt Bengel, die Welt jo gar nicht, was Chriftus ift, was 
feine Heiligen find und was widerſpenſtige Menjchen find; laſſe es 
doch Kein's dazu kommen, daß es den eiſernen Stab verſuchen 
müßte!” — Neben der faſt ſchrecklichen Macht, welche die Sieger 
erhalten, die Feinde zu zerſchmettern, wird verheißen die Liebliche, 
Freude und Licht bringende Herrlichkeit des neuen, ewigen Lebens 
mit dem Wort (Vers 28) „ich werde ihm geben den Morgenftern”. 
Welch ein jchönes Bild ift dies, (anders wird dasjelbe 22,16 ges 
wendet), e& bedeutet: ein jolcher erhält das glängendjte, mit dem 
Anbruch des Tags des Herrn aufgehende Licht, das dann von ihm 
auch auf andere überjtrahlt und ihn unter jene Gottesmenſchen jtellt, 
die leuchten, wie die Sonne in ihres Vaters Reich, (Matth. 13, 3, 
Dan. 12,5). Furchtbar den Feinden Gottes, köſtlich und erquidend 
den Gliedern Chrifti, das ift, wie ſchon Micha 5,6. don der Ge⸗ 
meinde geweisſagt iſt, derjenige, in welchem Chriſtus ſelbſt, der 
Löwe und das Lamm, volle Geſtalt gewonnen hat. 


Kap. 3, 16. An Sardes. 


1. Und dem Engel der Gemeinde in Sardes jehreibe: Diejes jagt 
der, welcher die fieben Geifter Gottes und die jieben Sterne hat. Ich 
weiß deine Werke, daß du den Namen haft, du lebeft, umd du biſt tot. 
2. Werde wachend und ſtärke das übrige, das zu fterben im Begriff war. 
Denn nicht habe ich deine Werfe al3 vollkommen vor meinem Gott ge 
funden. 3. So erinnere did nun, wie du empfangen und gehört haft 
und beobachte e8 und ändere den Sinn. Wenn du nun nicht wach wirft, 
werde ich fommen wie ein Dieb, umd du wirft nicht wilfen, um welche 
Stunde ich über dich fommen werde. 4, Aber du haft einige wenige 
Namen (Perſonen) in Sardes, welche ihre Kleider nicht befledten, und 
fie werden mit mir in weißen Gewändern wandeln, weil fie deſſen würdig 
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find. 5. Der Siegende wird jo umgethan werden mit weißen Kleidern, 
und nicht werde ich jeinen Namen auslöjchen aus dem Buch des Lebens, 
und ich werde jeinen Namen befennen vor meinem Vater und vor feinen 
Engeln. 6. Wer ein Ohr hat, höre was der Geift den Gemeinden jagt. 

Vers 1 (erjte Hälfte). Die Briefadrejje und der Brief- 
abjender. Sardes, Hauptjtadt von Lydien, hatte früher glänzende 
Zage (unter Kröſus) gejehen; wann und wie eine chriftliche Gemeinde 
dort entjtand, ift unbefannt. Gegenwärtig ift-die Stadt, die übrigens 
auch noch Chriften unter ihren Einwohnern zählt, größtenteils eine 
Ruine. — Die Selbjtbezeichnung Chrifti betont, daß er als der 
Inhaber des Geiſtes (über die fieben Geijter |. die Erkl. v. 1,4) der 
eine Herr des Lebens ift; Er allein aljo kann auch darüber ur- 
teilen, wer im wahren Sinn lebend und wer, wie der Bifchof von 
Sardez tot ift, Er allein fann auch dem Toten wieder zum Leben 
helfen. Sodann nennt fich Jeſus den, der die fieben Sterne, alſo 
(nach 1,20) alle Biſchöfe (ſamt ihren Gemeinden) in feiner Gewalt 
hat; vor Ihm, dem Oberbifchof (1 Petr. 5,4; 2,25), ſoll der Bijchof 
von Sardes fich fürchten. 

Ders 1 (zweite Hälfte), Was der Herr zu tadeln hat. 
Ein Lob direft für den Bifchof fehlt Hier, wie dann vollends bei 
Laodicea. Der Herr macht Feine Höflichkeitsphrafen. Immerhin 
fommt dann in Ver 4 etwas nach, was zeigt, daß noch nicht alles 
verzweifelt jtand; und aus Vers 2 geht hervor, daß in der Ge- 
meinde zu Sardes noch etliche Treue waren, auch daß der Bifchof 
wenigjtens noch nicht unfähig geworden war, fi) zu ermannen und 
mit Hilfe diefes guten Reftes ein Neues zu Schaffen. Man bedenke 
nur auch hier, daß Biſchof und Gemeinde in Eins zuſammen— 
genommen werden. Zunächſt aber wird ein gar trübes Urteil über 
beide gefällt: du haft den Namen d. 5. du giltft dafür, wirſt 
vielleicht jogar darob gerühmt, daß du leb ejt, daß wirkliches chrift- 
liches, geiftliches Leben in dir it, aber in Wahrheit bift du tot; 
üchtes Leben aus dem Geift ijt nicht mehr in dir. Es waren nad 
Vers 3 Werke da; wer weiß, ob nicht in Sardes etwa 3. B. der 
Gottesdienft in Blüte ſtand, ſchön geſchmückt war, die Gemeinde etwa, 
was man jo nennt, fürs Reich Gottes viel arbeitete, der Biſchof ſchöne 
Gaben, z. B. Beredſamkeit hatte und ſo von ihm und ſeiner Ge— 
meinde Leben auszugehen ſchien. Aber der Herr, der durch keine 
gleißende Außenſeite ſich blenden läßt, ſagt: du biſt tot; ſein Leben 
erkennt er nicht in dieſem Weſen, und wo ſein Leben nicht iſt, iſt 
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gar fein Leben. Welch furchtbar ernſtes Wort fir Taufende, Diener 
des Evangeliums, Gemeinde, einzelne Chriften! O wie viele Pre- 
diger und jonjtige Fromme ftaunt man an, und fie felber jpiegeln 
fich in der guten Meinung, die man von ihnen hegt; und wer ing 
Innere jehen fünnte, würde nichts als Tod erbliden! Und wie 
viele Gemeinden, Kirchen, Gemeinjchaften, Vereine bieten ein ähn- 
liches Bild. Ach daß die Chriſten lernten, ins Wefen zu ſchauen, 
jtatt bloß in das, was vor Augen Yiegt! 

Ders 2 und 3. Was hat zu gefhehen und was ift 
zu fürchten? In Todesjchlaf war der Biſchof mit dem größten 
Zeil jeiner Gemeinde verjunfen; aber es iſt noch möglich, daß er 
aus demjelben erwacht. Auch beim verlorenen Sohn hat's geheißen: 
er war tot und ijt wieder lebendig worden (Luk. 15,32). Wie diejer 
e3 in der Fremde gemacht, jo muß in feiner Art jeder, der wieder 
zum Herrn und zu feinem Heil fommen will, e& halten. Werde 
aus einem Schlafenden ein Wachender, ruft der Herr dem Bifchof 
zu; man fann, jolang man nicht verjtoct ift, des Todesſchlafs fich 
entſchütteln, fann ſich aufraffen, nicht durch jeine bloße Willens— 
fraft, aber mit der Kraft, welche jolch ein Wort des Herrn dem Willen 
zuführt. Ja, manden Chrijten, die auch in Schlaf verjunfen find, 
die etiva wieder in die Gewalt einer Sünde geraten find, möchte 
man oft jagen: du fannjt noch mehr, als du meinſt, fahr zu und 
brauche alle Willengenergie, der Herr hilft dem, der Ernſt macht. 
Eine Glaubensthat iſt's, mit der die Gejunfenen müfjen die Geijtes- 
macht ihres Heilands fi) neu aneignen. Und wie föftlich, ſobald 
fie jelbjt wach geworden find, fünnen fie auch jtärfen das an— 
dere, das jterben wollte. Das ijt zunächjt für den Biſchof ge= 
redet im Hinblid auf feine Gemeinde. Dieje jtellt gleichfam einen 
Körper dar, von welchem ein kleiner Teil noch gejund, ein anderer 
Schon ganz abgejtorben, ein dritter einer ſchweren Krankheit ver— 
fallen und eben im Begriff ift, zu jterben. Wird nun das Haupt 
und das Herz des Körpers wieder gefund, jo geht von da auf den 
Teil, der noch vor dem drohenden Tod bewahrt werden kann, 
Lebenskraft über. So fann und foll der Bifchof, zu neuem Leben 
erwacht, demjenigen Zeil der Gemeinde, der am DBerlorengehen, 
aber noch nicht definitiv abgefallen war, zur Buße und Rettung 
helfen. Und man darf das 3.8. auf Väter und Mütter in Bezug 
auf ihre Familie, überhaupt auf jeden Chrijten im Verhältnis zu 
denen, auf welche er zu wirken hat, anwenden. Man kann aber 
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auch, wie Bengel gethan hat, bei dem „andern, das jterben wollte”, 
an den Bilchof, überhaupt an den einzelnen jelbjt denfen; es ijt 
ja, wenn ein Chrift vürfällig geworden ift, auch in ihm ſelbſt und 
feinem Leben noch manches vorhanden, was der Gefahr des Ver— 
falls unterlag, aber, wenn das Zentrum des Lebens, das Herz, die 
innerfte Gefinnung neu von Chriſti Geijt belebt wird, auch wieder 
erneuert werden kann. In unjerer Seele find allerhand Organe, 
Kräfte und Thätigkeiten, die wir vielleicht leider in den Dienſt 
des widerchriftlichen, weltlichen Weſens geftellt hatten, 3. B. unſer 
Denken, unfere, Phantaſie, auch unfere Zunge u. ſ. f.; und manch⸗ 
mal kann es ſcheinen, es jet unmöglich, der böjen Macht, die ſolche 
Kräfte oft in ihren Dienft nimmt — 3. B. etwa bei einem leiden- 
ichaftlichen Menjchen — zu wehren. Aber Gott jei Lob und Dant, 
wenn Jeſus wieder in der Hauptjache, im innerjten Gemüt Herr 
geworden ijt, jo kann auch das übrige gefund werden und Jeſu 
Geiſt alle unjere Kräfte und Thätigfeiten durchdringen. 

Aber freilich, Hohe Zeit war es bei dem Bijchof und ijt’s 
bei ähnlich ftehenden Chriften, wach zu werden und zu ſtärken dag 
andere, dag fterben will. Denn, fährt der Herr fort, „ich habe 
deine Werfe nicht als vollfommen dor meinem Gott er= 
funden”“. Vollkommen oder, wie e8 ganz wörtlich heißt, „erfüllt“ 
d.h. zum Vollmaß gebracht jollen unfere Werke, unjer chriftliches 
Verhalten jein. Das heißt nicht |. dv. a. fehllos, oder gar: groß— 
artig, herrlich u. j. w.; wohl aber wie man im gewöhnlichen Leben 
jagt, „das ijt ein ganzer Mann“, jo jollen wir, jedes in jeiner 
Art, dag, was wir find, ganz jein, unfer Chriſtentum foll all unjer 
Sein und Leben durchdringen, ſoll der Mittelpunkt unjeres innerjten 
Weſens jein. Schön jagt Bengel: „Es müſſen nicht eben große 
Werke fein, aber doch gut und völlig; eine Viole, ob fie ſchon ein 
Kleines Blümlein iſt, wenn jte nur wohl viechet, jo ift fie doch an— 
genehm, und wenn ein jolches Blümlein nur ganz iſt, jo iſt es 
in jeiner Art groß genug. Wenn ein Fleines Kind in dem Geijt 
Seju Chrifti einen Seufzer zum Vater ſchickt, jo iſt das jchon ein 
völliges Werk vor Gott. Wenn aus einem lebhaften Herzen nur 
gute und nicht gejtümmelte und verdorbene Werke fließen, jo find 
fie völlig, ob fie ſchon geringe find.“ Somit danach jollte fich der 
Bijchof prüfen: bift du was du fein ſollſt ganz, ein rechter Biſchof? 
und da jagt ihm der Herr: du biſt's nicht. Und jo, wenn wir 
ung dor Gott jagen müfjen: das was du ſein ſollſt, bit du nicht, 
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jo wollen wir ja nicht meinen, diefen Mangel durch allerhand 
anderes, vielleicht durch große chriftliche Leiſtungen u. dgl. erſetzen 
zu können, jondern wollen der Mahnung des Vers 3 folgen. 

Wie wir 2,5 ſchon gehört haben, beginnt die Umfehr damit, 
daß man fich deſſen erinnert, was man in den befjeren Tagen, 
da man noch in ungehemmter Gemeinschaft mit Gott ſtand, hatte, 
und auch deſſen, was man da that, wie man’z danıala hielt. Dex 
Biſchof von Sardes foll fich daran erinnern, wie d. h. mit welchem 
Eifer er feiner Zeit den Ruf zu Chrifto, dann auch den Ruf ins 
Amt angenommen hat. Und an die Galater jchreibt Paulus Gal. 
4,15: „Wie waret ihr dazumal fo jelig (und fo eifrig)! Sch bin 
euer Zeuge, daß, wenn es möglich gewejen wäre, ihr hättet eure 
Augen ausgeriſſen und mir gegeben.” Solchen ehemaligen Eifer 
jol und gottlob fann man auch in fich erneuern und den Sinn 
ändern, wieder neu anfangen. Aber thu dazu, fonft fommt der 
Herr über dich wie ein Dieb in der Nacht zur Stunde, 
da du’3 nicht meinft. Da wird dir unverjehens geraubt, was 
du von Leben und Glüd zu befiten glaubteft, und du ftehft ganz 
leer und dde für immer da. Solches Kommen des Herrn und 
jolche3 Gericht findet manchmal ſchon auf Erden dadurch ftatt, daß 
ein ungetreuer Chrift, Bijchof oder auch eine ganze Gemeinde völlig 
dem geijtlichen Tod, der Verftodung anheimgegeben wird. Jeden— 
falls aber fommt folches endgültige Verderben im Senfeits. 

Ber 4—6. Berheißung an die Treuen. Schlu$- 
ermahnung. Gott ift gerecht. Bon dem Derderben, das dem 
Biſchof und der großen Maſſe der Gemeinde, wenn fie nicht anders 
werden, gedroht war, werden doch auch in Sardez etliche verichont 
bleiben. Wenn der Herr zu dem Bifchof jagt, „Du haft etliche, 
die ſich nicht befledt haben“, jo ift das Gegenteil bei Pergamus 
2,15 zu vergleichen: „Du haft Leute, die zu der Lehre der Niko- 
laiten halten“. Der Bifchof von Pergamus war nicht direkt an 
diejen böſen Dingen ſchuld, aber er duldete fie; fo ift es nicht direktes 
Berdienjt des Biſchofs von Sardes, daß folche Getreue in feiner 
Gemeinde find, er wird nicht geradezu darüber gelobt, immerhin 
aber hat er (vgl. die Erkl. v. 3.2) denjelben nicht® in den Weg 
gelegt, ſie konnten doch in jeiner Gemeinde, ſoweit's auf ihn an— 
fam, ungejtört ihr Wejen haben, auch Einfluß auf die übrigen 
üben; und jo war e3 möglich, daß von diefem Kleinen Reft von 
Keinen aus die Gemeinde und der Bijchof ſelbſt einen Anftoß zum 
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Heil erhielt. Wie oft iſt es in den Kirchen und Gemeinden ſo 
gegangen, daß etliche wenige, vielleicht ignorierte, ja obenherab 
angeſehenen „Stillen im Land” — wenn man nur ſie nicht, wie 
3. DB. die mittelalterliche Kirche die Waldenfer, auszurotten juchte, 
fondern wenigſtens gewähren ließ — ſich als ein großer Gegen 
für Ganze bewiefen Haben! Diefe wenigen Treuen ſelbſt aber 
werden bezeichnet als jolche, die ihre Kleider nicht befledt 
haben. Sie haben in der Wiedergeburt das Kleid der Gerechtig- 
feit empfangen, und hernach find fie nicht wieder in Sünden aller 
Art gefallen, damit hätten fie diefe ihre Kleider beſchmutzt. Und 
deswegen wird im ewigen Gottesreich aus ihrem Kleid der Gerechtig- 
feit ein weißes Kleid der Herrlichkeit, wie e8 Siegern gebührt; 
ein jolches Kleid tragen die Engel (oh. 20,12; Marf. 16,5; Ap.= 
Geſch. 1,10) und Gott ſelbſt hat ein Kichtkleid um fich (Pf. 104, 2). 
Da jtrahlt aljo aus ihrer ganzen Erſcheinung das göttliche Licht- 
leben. Und das mit Recht, fie jind deſſen würdig, nicht als ob 
ſie's mit ihrem eigenen Thun verdient hätten, nur die Gnade hat's 
ja möglich gemacht, nur im Blut des Lammes haben fie ihre Kleider 
helle gemacht (7,14); aber wer die ihm angebotene Gnade jo, mie 
wie der Herr will, benüßt, erhält nach jeiner gerechten Ordnung 
den Lohn, den Gott nun einmal auf das feinem Gejeß entjprechende 
Derhalten geſetzt Hat. 

Vers 5. Und wie diefe Reingebliebenen zu Sardes, jo wird 
jeder Siegende das Giegerfleid der Herrlichkeit empfahen, und fein 
Name wird eingejchrieben in das Buch des Lebens. Der Herr 
läßt gleichjam eine Bürgerlifte führen über die, welche Ihm an- 
gehören und das Recht an die Güter des Himmelreichs, das ewige 
Leben haben; vgl. 13,5 (und fonjt in unjerem Buch); Phil. 4, 3; 
Luk. 10, 20; ähnlich im Alten Teftament 2 Mofe 32,32; Pi. 69, 29. 
In diejer Liſte kann man ftehen und doch wieder ausgetilgt werden; 
dies tritt ein bei Abfallenden. Dagegen wer den Kampf zum Siege 
treibt, de3 Name wird nicht gelöfcht, vielmehr dom Herrn ſelbſt 
nach ſeiner Verheißung Matth. 10, 32 feierlich vor Gott und feinen 
Engeln, den Gliedern der oberen Gemeinde, der derfelbe dann ein- 
verleibt ift, befannt als der Name eines Menschen, der für alle 
Ewigkeit hm angehört, Die Engel, die Freude haben über jeden 
Sünder der Buße thut (Luk. 15,10), werden auch mit Freuden jeden 
in ihren Reihen begrüßen, den der Herr auf jolche Weife ihnen 
zugeſellt. Welche hohe Ehren weiß der Herr auszuteilen, Ehren, 
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gegen welche die höchſten Gaben und Titel, die etiva ein irdiſcher 
König verleiht, nichts zu achten find. Und doch weden die leßteren 
jo viel Ehrgeiz, und die erſteren achtet man für nichts! 


Kap. 3, 7—13. An Philadelphia. 

7. Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia jehreibe: Diejes 
jagt der Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüffel Davids hat, der 
öffnet und niemand darf zufchließen, und der fehließt, und niemand darf 
öffnen. 8. Ich weiß deine Werke. Siehe ich habe vor dir eine geöffnete 
Thüre gegeben, welche niemand zuſchließen kann. Denn eine feine Kraft 
haft du, und bewahrteft mein Wort und verleugneteft nicht meinen Namen. 
9. Siehe, ich werde geben Leute aus der Synagoge des Satans, von 
denen, die jagen, fie jeien Juden und find’S nicht, fondern Lügen, fiehe ich 
werde machen, daß jie fommen und anbeten werden zu deinen Füßen und 
erkennen, daß ich dich geliebt Habe. 10. Denn du bewahrteft mein Ge- 
dulds-Wort, jo werde auch ich dich bewahren (und retten) aus der Stunde 
der Verfuhung, welche im Begriff ift zu fommen über die ganze Welt, 
zu verjuchen die auf der Erde wohnenden. 11. Ich komme bald. Halt 
felt, was du haft, daß niemand deinen Kranz nehme. 12. Den Siegenden 
werde ich machen zum Pfeiler im Tempel meines Gottes, und hinaus foll 
er nicht mehr kommen, und ich werde auf ihn jehreiben den Namen meines 
Gottes und den Namen der Stadt meines Gottes, de3 neuen Serufalen, 
welches herabfommt aus dem Himmel von meinem Gott, und meinen neuen 
Namen. 13. Wer ein Ohr hat, höre, was der Geift den Gemeinden jagt. 

Ber: 7. Die Briefadrefje und der Briefabfender. 
Philadelphia lag in Lydien; wann und wie dort eine Chriſten— 
gemeinde gegründet wurde, ijt unbekannt. Noch heute befindet fich 
dort eine nicht geringe Gemeinde. Der Herr bezeichnet fich hier als 
den, welcher einzig und allein und mit definitiver Gültigkeit über 
den Eintritt ins Reich Gottes und über den Ausſchluß aus dem— 
jelben verfügt. Denn dag will ev an diejer jeiner Lieblingsgemeinde 
zeigen; er wird fie gegenüber allen Anfeindungen und Anfechtungen 
als die, der das Neich Gottes gehört, bewahren und durchbringen. 
Den Heiligen nennt er fi), wie Gott, und den Wahrhaftigen 
d. h. nicht bloß, der nicht Lügt, deſſen Wort wahr ift, jondern: 
den allein wahrhaft feienden, den Herrn des Lebens, der in fich 
jelbjt und aus fich ſelbſt ift, der er ift. Auf diefen Herrn iſt gut 
vertrauen. Er hat ja den Schlüffel Davids und fann allein 
die Thüre zum Himmelreich Öffnen und fchließen; wer die Schlüffel 
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eines Königspalaſtes hat (vgl. Jeſ. 22,22), von dem hängt es ab, 
ob jemand hinein= und wieder heraus darf. Nun hat Ehrijtus ſelbſt 
nach Matth. 16,19 die Schlüffel des Himmelreichd dem Petru?, 
überhaupt den Verkündigern feine Worts übergeben; allein deren 
Vollmacht iſt nur eine abgeleitete, nur die von Knechten. Ex jelbit 
ift doch der einzige Schlüffelinhaber; und das dürfen fi) nament= 
lich ſolche zum Troſt merken, denen andere, die fich für das eine 
Haus und Volk Gottes halten, wie damals die Juden dem Bijchof 
und der Gemeinde von Philadelphia, das Anrecht auf das Haus 
Gottes, das ächte Chriftentum, Zugehörigkeit zur wahren Kirche 
u. dgl. abjprechen wollen. Gottlob, darüber hat nur Er zu be- 
jtimmen, und nach feinem Urteil richten wir ung. 

Der? S—-10. Was der Herr anzuerkennen hat und 
wie er dies lohnt. Nur loben kann der Herr hier, wie bei Symrna, 
aber hier in gewiffen Sinn noch in höherem Grad, als dort, jofern 
von Philadelphia auch ausdrüdlich eine tiefergehende Wirkſamkeit 
und eine ausgezeichnete Bewährung in der Anfechtung ausgejagt 
iſt; dabei läßt der Name diefer Gemeinde auch beſonders daran 
denfen, daß in ihr die Bruderliebe, dieſes ganz fpezififche Kenn- 
zeichen echter Züngerjchaft Chrifti (Joh. 13,35), jehr blühte. Im 
ganzen aber iſt zwijchen den beiden Gemeinden, die Jeſus [oben 
kann, große Ähnlichkeit, und geben folgende Charakterzüge derſelben 
viel zu denten, viel Handhabe zur Prüfung: beide ftellen vor der 
Welt nicht viel vor, beide haben es mit fein wollenden Juden, einem 
jein wollenden Gottesvolf zu jchaffen, beide müſſen Verfolgung 
durchmachen, beide bewahrt der Herr, beiden winkt der Kranz des 
Lebens. Es find kleine, treue, reine Gemeinden von Stillen im 
Sand; das, nur das find die Gemeinden, welche der Herr voll und 
ganz anerkennen kann. Wie weit ift die Chriftenheit vom Maßjtab 
Jeſu Chrijti abgefommen; Sardes und Laodicea-artige, Herrlich da- 
ſtehende Kicchen bewundert fie, Smyrna= und Philadelphia ignoriert 
man! Evangeliſch nennt man fich, aber nur, wenn man mit Rom 
an weltlich großartiger Stellung rivalifieren Kann, iſt man zufrieden! 

Der Biſchof von Philadelphia Hat mit Kleiner Kraft treu 
gearbeitet, Jeſu Namen bekannt, und jo mit des Herrn Beiſtand, 
dev ihm eine Thür aufthat, doch nicht wenig für feinen Herrn 
wirken können. Wahrjcheinlich war ex ein nicht hochbegabter Mann, 
machte, wie Bengel jagt, feine jonderliche Figur, hatte fein impo- 
nierendes Auftreten, keine zündende Nednergabe u. dgl.; auch in 
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ſeiner Gemeinde waren keine oder ſehr wenig Leute, welche der 
Sache des Evangeliums einen Glanz gaben, auf andere Anziehung 
zu üben und ſchnell und viel wirken zu können ſchienen. Aber der 
Biſchof und ſeine Genoſſen hielten treu an Jeſu Wort und hüteten 
ſich vor der geringſten Verleugnung Chriſti, ſie ſchämten ſich ſeines 
Evangeliums nicht (Röm.1,ı6), auch nicht der geringen Brüder, 
die etwa Schmach litten um desjelden willen (vgl. 2 Tim. 1,s). Und 
da3 hat mehr wahren Segen, als alle großartig fein wollende Wirk- 
famfeit. Solchen Knechten öffnet der Herr die Thüre, dgl. 
1 Kor. 16,9; 2 Kor. 2,12; Kol. 4,3: er räumt die Hindernifje weg, 
welche dem Eingang des Evangeliums in die Herzen entgegenjtanden, 
ja ev thut den Leuten ſelbſt das Herz auf, wie der Lydia Ap.Geſch. 
16,14. Und wenn einmal der Herr ſelbſt einem Knecht aljo die 
Wege ebnet, jo kann niemand mehr die Thür jchlieben; dann iſt's, 
wie wenn mit unmiderftehlicher Gewalt der Frühling ins Land 
zieht, die Knofpen jpringen und neues Leben angeht. Glücklich der 
Prediger oder der gläubige Hausvater, der jo etwas erleben darf 
bei den ihm befohlenen Geelen! 

Ja jogar, wenn jemands Wege dem Herrn mwohlgefallen, jo 
macht ev auch jeine Feinde mit ihm zufrieden (Spr. 16,7). Wenig: 
ſtens müſſen fie vor ihm fich beugen; jo nach Vers 9 die feind- 
lichen Juden, die Satansſynagoge (j. d. Erkl. dv. 2,5) dor dem 
Biſchof von Philadelphia. Es iſt nicht ausdrüdlich gejagt, daß fie 
fich, befehren werden; jedenfalls iſt dies nicht von allen anzunehmen. 
per wenn der Biſchof und feine Gemeinde in der großen Trübjal, 
welche kommt, fich bewährt haben wird, dann werden auch die er= 
bitterteften Feinde zu ihrer Beihämung, manche vielleicht mit Neid 
und Grimm im Herzen, manche aber auch fich jelbit zum Heil, 
fich der Überzeugung nicht verjchließen können: diefe treuen Chriften 
find doch ein bejonderer Gegenftand der Liebenden Fürſorge, der 
bewahrenden Durchhilfe des Herrn, und irgendiwie müſſen ſie dies 
„anbetend zu deinen Füßen” d. h. dem Biſchof und den Seinen 
ihre Huldigung erzeigend anerkennen. Schon manchmal haben 
Ehrijten etwas Ähnliches erfahren dürfen. Selbſt in Kriegen haben 
schon Feldherren öffentlich es ausſprechen müffen, daß die frommen 
Soldaten — 3. B. beim indijchen Aufjtand die Brigade des jtreng- 
Hriftlichen General3 Havelok — bie zuverläffigiten und tapferjten 
jeien. In großen Heimfuchungen durch Pet, Cholera u. dgl. find 
ichon manchmal die armen verachteten Frommen die geweſen, die 
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unter allen Gefahren ganz beſonders treu ausgehalten und die auf- 
opferndjten Dienjte geleijtet haben; und ſelbſt die Welt, die freilich 
fonjt möglichjt wenig „Lob, möglichjt viel Schmach auf die Gläu- 
bigen häuft, hat das anerkennen müffen. Und auch fürs leibliche, 
äußere Leben erfüllt fich noch manchmal jenes Plalmwort: „Ob 
Taujende fallen zu deiner Seite und Zehntaufende zu deiner Rechten, 
jo wird es doch dich nicht treffen” (Pf. 91,7). So bewahrt der 
Herr die Seinen in der Stunde der Not. Aber e3 gilt noch in 
anderer Beziehung dag, was Vers 10 gejagt ift: der Bilchof hat 
das Wort des Herrn bewahrt und beobachtet, dag ein Gedulds— 
wort iſt d. h. Hauptfächlich zur Geduld in der Anfechtung er- 
muntert (der Wahlſpruch der Offenbarung ift ja: hie ift Geduld 
und Glaube der Heiligen), und deswegen wird ihn der Herr be- 
wahren und retten aus der über die ganze Welt fommen- 
den Verſuchung. Darunter ift dag gemeint, was ſonſt „die große 
Zrübjal” Heißt (Matth. 24,21; Off. 7,14), in welcher, wenn es mög- 
lich wäre, auch die Auserwählten verführt würden (Matth. 24,24). 
Dieje erreicht ihren Höhepunkt und ihre Ausdehnung über die 
ganze Welt durch den Antichriften; aber von der erjten Chrijten- 
heit an haben den Vorſchmack diejer legten böſen Stunde alle die 
erfahren, die im Kampf gegen die Welt Jeſu Kreuz, Verfolgung 
und Schmach haben tragen müfjen. Nun wenn jolch eine Zeit 
über Philadelphia heveinbrechen wird, jo wird der Herr dem Bifchof 
und den Seinen Kraft geben, nicht zu Fall zu kommen, jondern 
eben als Bewährte erfunden zu werden. Und jo dürfen gottlob 
auch wir, wenn wir anders fein find, uns getröften, daß, wenn die 
Verſuchung eine faſt übermenfchliche zu fein droht, der Herr ficher 
ung vor dem äuperjten, dem Abfall bewahren wird (vgl. 1 Kor. 
10, 18; auch Off. 2, 10). 

Vers 11— 13. Ermunternder und verheißender Blick 
aufs Ende Schlußermahnung. Auch fol) ein treuer, un— 
jräflicher Knecht, wie der Bifchof zu Philadelphia, Hat es nötig, 
durch die Hinweifung auf die baldige Zufunft des Herrn (ſ. d. 
Erkl. v. 1,1) und den Lohn, den er bringt (den Kranz, j. d. Er. 
v. 2,10) ermuntert zu werden. Er braucht aber nur zu halten, 
was er ſchon hat (vgl. 2,25), die Gemeinjchaft mit dem Herrn, in 
der er Steht, all das Gute, das ex da geniekt, den Geiſt, der ihn 
da bejeelt, die Treue, die er übt, nicht bloß nicht aufzugeben, ſon— 
dern zu hüten und zu pflegen, jo kann ihm niemand den Kranz 
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de3 Siegers, der ihm ficher winkt, vauben. Er ift dann gegen Ver— 
führung, Abfall, ja nur auch Zurückkommen und Nachlaffen gleich- 
jam gefeit. Ex fteht dann im der Schar der Überwinder in der 
vorderiten Reihe, und wird (Vers 12) im Tempel Gottes d.h. in 
der vollendeten Gemeinde Gottes, wie fie einft im neuen Jeruſalem 
fich darjtellen wird, ein Pfeiler, auf welchen, ihm zum Schmud 
und zur Ehre, der Name des Gottes, deſſen ewiges Eigentum er 
dann it, der Name der neuen Gottesſtadt (j. Kap. 21), die ihn zu 
einem bejonders wichtigen Glied hat, und der neue Name Jeſu, 
worin deſſen volfe Herrlichkeit ſich einft ausdrüden wird (j. 19, 12), 
aufgejchrieben ift. Das ift eine merkwürdig hohe und tiefe Ver- 
heißung. Merkwirdig ift jchon das, daß Jeſus mehrmals jagt 
„mein Gott”. Auch der erhöhte Heiland beobachtet den Unter- 
jchied zwiſchen ſich und feinem Vater, der größer ift denn Er (Joh. 
14, 25). Der Sohn ijt Gott, wie der Vater, aber er hat feine Gott- 
heit vom Vater. Im Gottesleben, in der Gottesmajejtät ift Heilige, 
ewige Ordnung. Und jo vollends unter den feligen Gottesfnechten! 
Wir jehen: auch unter den Siegenden find noch Unterfchtede. Der 
eine hatte es leichter, der andere jehwerer, zu überwinden, der eine 
hat hundert=, der andere bloß dreißigfältige Früchte getragen (Matth. 
13,s), den einen konnte Gott auf Erden und kann ihn drüben noch 
im ewigen Leben brauchen als eine Stüße für andere, als einen 
Bermittler de Lebens für die übrigen, ein zweiter dagegen fommt 
eben gerade noch für fich durch und genießt gleichjam drüben noch 
das Licht, das jene Bevorzugten ihm zugeftrömt haben. Wie die 
zwölf Apojtel nach Matth. 19,25 in der einjtigen Wiedergeburt eine 
Hoheitzjtellung gegenüber Israel und nach Offenb. 21, 14 ein Ehren- 
denfzeichen al Grundlagen der Gemeinde noch in Neujerufalem 
haben werden, jo werden auch jonjtige hervorragende Knechte des 
Herrn ſich darjtellen als Organe, durch die der Herr die andern 
fegnet. Näheres können wir uns hierüber nicht vorjtellen, aber 
etwas ungemein Exhebendes und Anfenerndes zum Lob des gerechten 
und weijen Gottes hat der Gedanke, daß eine Ordnung aud) 
der Pläße im künftigen Neich Gottes nach dem Dienft jein wird, 
zu dem Er jeden brauchen konnte und für künftig brauchen fann. 
Man darf ſicher auch Stellen beiziehen, wie 1 Kor. 15,41 von der 
verjchiedenen Herrlichkeit der Sonne, des Monds, der Sterne. Man 
denke ja das ewige Leben fich nicht als ein trodenes, langweiliges 
Ginerlei; wo Leben ift, find Stufen, Grade, Arten, find Verbindungen 
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aller Weiſe; wer daheim fein will in der Ewigkeit, muß fich auch 
jolche Gedanken zu eigen machen. Und obgleich er vertrauensvoll 
die nähere Geftaltung Gott überläßt und für ſich wohl weiß, da 
ev auch den geringſten Platz nicht verdient Hat, fo erhöht doc 
jolcher Ausblid feine Freude und feinen Ernſt und gibt beim Blick 
auf andere, etwa auf folche, die Hienieden zurückgeſetzt und doch im 
Geifte voran find, einen großen Troft. 


Kap. 3, 14—22. An Laodicea. 


14. Und dem Engel der Gemeinde in Laodicen fchreibe: Diejes 
jagt der Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Kreatur 
Gottes. 15. Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt noch heiß bift. 
D daß du kalt oder heiß wäreſt! 16. So aber, weil du lau bijt und 
weder heiß noch alt, werde ich dich ausfpeien aus meinem Munde. 17. Denn 
du ſagſt: ich bin reich und habe Neichtum erworben und bedarf nichts; 
und du weißt nicht, daß du der Elende und Bejammernswerte und Arme 
und Blinde und Kranke bift. 18. Ich rate dir, von mir zu faufen Gold, 
das im Feuer geglüht ift, um reich zu werden, und weiße Kleider, daß 
du fie um dich legeſt umd nicht die Schande deiner Nadtheit offenbar 
werde, und Salbe, um deine Augen zu jalben, damit dur ſeheſt. 19. Ich 
vüge und züchtige alle, die ich Tieb habe. Sei alfo eifrig und ändere 
den Sinn. 20. Siehe ich ftehe vor der Thür und klopfe an; wenn jemand 
meine Stimme hört und die Thür öffnet, jo werde ich zu ihm eingehen 
und mit ihm ſpeiſen und er nit mir. 21. Dem Siegenden werde ich 
geben mit mir auf meinem Thron zu fißen, wie ich gejiegt und mich mit 
meinem Vater auf feinen Thron gejegt habe. 22. Wer ein Ohr hat, höre, 
was der Geift den Gemeinden jagt. 

Vers 14. Die Briefadrefje und der Briefabjender. 
Laodicea, eine phrygiſche Stadt, kommt mehreremale im Koloffer- 
brief vor, 5. Kol. 2,1; 4,15 ff., und nad letzterer Stelle hat Paulus 
dorthin einen Brief gefandt. Aber nach der erjteren Stelle war 
Paulus jelbjt nicht in Laodicea gewejen; die dortige Gemeinde ift 
alfo nicht durch ihn, ſondern durch andere, vielleicht wie die Nachbar⸗ 
ſtadt Kolofjä durch Epaphras gegründet worden. In der Gegen— 
wart liegt die Stadt in Trümmern. Der Herr hat fein Drohwort 
V. 16 an diejer Gemeinde wahrmachen müfen. — Die Namen, 
die ev bier fich gibt, heben feine Wahrhaftigkeit und Treue — 
gegenüber der Untreue von Laodicen, und ferner jeine Soheits- 
und Machtitelung über die Kreatur hervor, welche ex ebenfo rich⸗ 
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tend und. verderbend, wie gegenüber den Bußfertigen neu ſegnend 
erweiſen kann. Der Amen heißt der, in welchem alle Gottestworte 
Sa werden, 2 Kor. 1,20, und der jelber in feinen Worten abjolut 
zuverläflig ijt, jo daß fein Zeugnis (über „Zeuge“ ſ. d. Erkl. v. 1,5) 
unbedingten Glauben und ernftejte Beachtung und Befolgung ver— 
dient. Wie jo für fein Wort, jo iſt ev auch in feinem ganzen 
Wirken der Bertreter Gottes; „der Anfang”, das Prinzip der 
Schöpfung ift Er, durch den alles gejchaffen wurde und bejteht, 
Joh. Luff., Kol. 1,16. Eine Gemeinde, wie Laodicea, ſoll dieje 
Gotteshoheit und Lebensmacht des Herrn wohl bedenken. Auch ijt 
Bengels Wort zu beachten: „Was will fich aljo ein Menſch ein- 
bilden (ſ. B. 17) nach feinem natürlichen oder geiftlichen Zuftande? 
Alles Haben wir Jeſu Chriſto zu danken.“ 

Ders 15—17. Was der Herr zu tadeln hat und was 
er droht. Der Bijchof (und jeine Gemeinde) iſt weder falt noch 
heiß, fondern lau; und das ift dem Herrn fo zuwider, daß er ihn 
lieber kalt, als lau jehen würde. Das Bild ift das von einem 
Waſſer; dies it von Natur falt, jomit ift unter dem falten Zus 
ftand eines Menjchen, einer Gemeinde u. ſ. f. der des natürlichen 
Menjchen verjtanden, da man noch unerwecdt, unempfindlich für 
Gott und den Herrn Jeſum hingeht, weil man von ihm noch nicht? 
in der Weiſe gehört und verfpürt hat, daß ein Echo im Herzen, 
eine Regung der Buße und des Glaubens entitand. Der Unbe- 
fehrte ift der Kalte. Nun fommt im Geift und Wort Chrifti das 
Feuer Gottes über einen jolchen Menschen, und macht gleichjam 
das Waller fieden, da entbrennt die Glut des Glaubens, die heiße 
und jüße Flamme jener erjten Liebe (2,4), die erwärmende und 
erquidende Hoffnung; und wo der Chrift nicht rüdfällig wird, 
bleibt's bei diefer Hite, bleibt’S bei jenem jchönen Worte Zinzen— 
dorfs: „Meine Paſſion ift Ex, nur Er”. Solch eine Hite erfüllte 
einen Paulus, einen Johannes, einen Luther, dev Yeuereifer für 
den Herrn lebte in ihnen. Alfo die echten Befehrten und in der 
Wiedergeburt Bleibenden find die Warmen, die Heißen. Nun 
fommt’3 aber auch leider vor, daß ein Menjch zwar ein wenig er- 
faßt wird, aber es nicht zu einem Ganzen fommen läßt, daß das 
Waſſer gleichlam nur bis zur Lauwärme gebracht wird; das find 
die, die nicht mehr völlig unbefehrt, aber auch nicht völlig befehrt 
find, und zwar weil fie das letztere nicht fein wollen, jie find 
angefaßt, aber mehr nicht, fie wollen jo halb und halb bleiben, 
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in der einen Beziehung chriftlich, in der andern meltlih. Sie 
huldigen dem Grundjag: man ſoll ja nichts in der Frömmigkeit 
übertreiben, man jofl ja nur fein vorfichtig und rückſichtsvoll fein 
für die Welt, man darf auch dem Fleifch etwas zu= und nach- 
geben, man foll immer die Mittelftraße wandeln u. ſ. f. Und in 
dieſen Zuftand fünnen auch Befehrte wieder herabfinfen; das Waſſer, 
das fiedend war, laſſen fie wieder lau werden, fie dämpfen den 
Geift in ihnen, ermatten im Beten, im Glauben, in der Liebe, fie 
juchen zwei Heren zu dienen. Mit alldem aber wollen fie ja nicht 
vom Chriſtentum abfallen, fie haben noch etwas, vielleicht die ortho- 
dore Lehre, vielleicht gute, ja große chrijtliche Werke, vieleicht je 
und je jchöne erbauliche Gefühle und darauf bilden fie fich viel 
ein (ſ. V. 17), und mehr und mehr werden fie zu Heuchlern, die 
fich jelbit für fromm Halten und andere verachten (Luk. 18,9). Ge- 
tade deswegen find diefe Lauen jehlimmer daran, als jene Kalten; 
einem Unbefehrten jchlägt leichter die Stunde, da er feines Elends 
bewußt wird und um Erbarmen jchreien lernt, als daß jolch ein 
Sauer jeinen halben und jeheinbaren Beſitz einfehen Yernt als ein 
Hemmnis im wahren GottesIeben. Zöllner und Huren, bat der 
Herr gejagt, kommen eher ins Himmelreich als Pharijäer (Matth. 
21,31); der verlorene Sohn fand den Weg zurück ing Vaterhaus, 
der ältere Bruder blieb ein Fremdling daheim und ans Vaters 
Herz. Ach wir wollen uns ja ernſtlich prüfen, wie wir ſtehen. 
Das laue Chriſtentum iſt das ſchlimmſte und doch verbreitetſte; 
das Weſen, da man, wie Bengel ſagt, ſich gern ein Liedlein von 
dem Herrn Jeſus um das andere vorſingen läßt und es doch nicht 
zur Kraft in der Gottſeligkeit bringt, und da man allerhand wirkt 
im Reich Gottes und doch ſelber nicht hineinkommt. 

Ein ſolcher Lauer war der Biſchof von Sardes; die Welt 
(und er ſelbſt) hielt ihn ohne Zweifel für einen feurigen Gottes— 
mann, dem Herrn aber war er ein Ekel: ich werde dich aus— 
ſpeien aus meinem Munde (B. 16), wie man laues oder ab- 
geitandenes Waller ausſpuckt. Ein jeharfes Wort in des Hold— 
ſeligſten Mund! Nichts iſt dem Herrn mehr zuwider, mehr ein 
Greuel, als Heuchelei und heucheleisartiges Weſen. Dem gegenüber 
heißt's nicht bloß einftens in dev Ewigkeit: ich habe euch noch nie 
erkannt; jondern jchon auf Erden läßt der Herr ſolche Menſchen 
es je und je teils innerlich, im Gewiſſen erfahren, daß ſie gar 
feinen wirklichen Teil an ihm haben, teils fommt er mit Gerichten, 
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die in vielleicht ſchauerlicher Weiſe das Hingegebenſein der Be— 
treffenden in die Macht der Finſternis offenbaren. Bei ganzen Ge— 
meinden, Kirchen u. dgl. iſt teils an den äußeren Untergang, teils 
an Hingebung an mwiderchriftliche Mächte — 3. B. bei der Kirche 
de3 Drient3 an den Muhammedanismug, bei den romanischen Län— 
dern an die Herrichaft des Jeſuitismus und andererſeits an die 
Herrichaft des gemeinſten Unglaubens, Aberglaubens u. ſ. f. — zu 
denfen.. — Am meijten verfährt der Herr jo gegen einzelne und 
Gemeinschaften, wenn fie hochmütig und heuchlerifch fich ſelbſt er- 
heben; denn wer fich ſelbſt erhöht, wird erniedrigt. Jener Biſchof 
hatte nicht bloß, iwie der von Sardes, bei andern den Namen, daß 
er lebe (3,1), jondern — B. 17 — er bewunderte und pries fich ſelbſt 
als einen geiftlich reichen und immer reicher werdenden. Es gibt 
Leute, welche nicht bloß fich jelbit vorlügen, jondern es im Ernſt 
von ſich glauben, daß fie auf eine bejondere geijtliche Höhe ge- 
jtiegen jeien; fie vergleichen fich mit andern, die an Gaben und 
Leiſtungen doch offenbar tief unter ihnen ftehen, und bedenten nicht, 
daß fie nicht ins Herz hineinfehen, ja daß jchon ſolch hochmütiges 
Bergleichen und Aburteilen, namentlich auf dem Gebiet, wo doch 
alles, alles bloß Gnade ift, ein Zeichen nicht hohen, ſondern nie= 
dern geiftlichen Standes ift. Nun, wenn der Bijchof es nicht fich 
ſelbſt jagte, jo eröffnet e8 ihm der Herr mit ungweideutiger Klar- 
heit, wie er in Wahrheit d’ran jei: „der Elende u. ſ. w.“ bift du, 
fo elend, daß man nicht elender fein kann. In drei Beziehungen 
zeigt fich jein bejammernswerter Zuftand: er ift arm, alſo fehlt's 
am geiftlichen Gut, h. Geift, Kraft der Heiligung, Frieden u. Koh 
er ift blind, alfo fehlt's am Licht Gottes, an geijtlicher Erkenntnis; 
er ift nact, alfo hat er das Kleid der Gerechtigfeit, das Chriſtus 
ſchenkt, nicht oder nicht mehr, er ſteht in ſeiner ganzen Natürlich⸗ 
keit und Unreinheit vor Gottes Augen da. Und das alles weiß 
er nicht! Geiſtliche Sattheit und damit Sicherheit iſt wohl 
der allerſchlimmſte Zuftand, in welchen ein Chrift geraten fann. 
Bor ſolchen Menjchen wollen wir uns hüten; und in jolchen Zu— 
ftand jelbft zu fommen, davor bewahre uns Gott. Uber insbe— 
fondere ganze Gemeinden und Kirchen, welche jo von fich halten, 
wie Zaodicea, ftehen jehr übel. Wir Protejtanten denfen bei jolchen 
Dingen nur zu gern, fajt mit phariſäiſchem Seitenblid, bloß an 
Kom, das ja freilich in betrübendjter Weije die hochmütigjte Selbit- 
hejpiegelung und Selbjtbewunderung betreibt; aber. ach, auch im 
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Proteſtantismus, Heiße er nun rechtgläubiges Luthertum und Re— 
formiertentum oder liberale Anficht u. ſ. w., ift es, namentlich in 
unferer Zeit, die ja überhaupt, auf allen Gebieten, die der Gelbit- 
beweihräucherung ift, jehr Sitte geworden, das „Sch danke dir Gott, 
daß ich nicht bin wie andere Leute” mit Pathos vorzutragen. Wie 
- viele gegenwärtig brüjten fich ala Söhne Luthers, Leute, die Luther 
aus feinem Munde ausfpeien würde! O Gott jtärfe in ung den 
Ekel gegen jedes Laodiceifhe Weſen, ob wir's in unjerer 
eigenen Mitte oder wo anders finden. Es iſt dasjelbe das ſicherſte 
Kennzeichen des nahenden Untergangs einer Kirche. 

Ders 18 und 19. Wie noch geholfen werden fann. 
Einem Biſchof und einer Gemeinde, die jo zu ihm jteht, wie Lao— 
dicea, kann der Herr nicht mehr gebieten, wie einem Knecht oder 
Kind, jondern nur noch raten; wenn man fich aufs Ratgeben be= 
jchränfen muß, fo zeigt man, daß man dem Betreffenden fremder 
gegenüberjteht. Aber immerhin ift es nicht genug gu danken, daß 
der Herr doch auch ein Laodicea nicht einfach feinem Schieffal über— 
läßt, jondern wenigſtens noch mit Raten verjucht zu helfen. Und 
wiederum iſt e8 überaus köſtlich und tröftlich, daß ſogar ein Lao— 
dicea noch nicht unvettbar verloren iſt. Wie jollen das jolche, deren 
Gewiſſen ihnen vielleicht Laodicea-artiges Weſen vorhält, ſich zur 
Aufraffung gejagt fein laſſen! Und wie wollen wir ung davor 
hüten, andere, auch Kirchen, die Laodicea gleichen, vorſchnell für 
ganz und gar verloren zu erklären! — Auch einem Laodicea thut 
der Herr noch jeinen Schaf auf und heißt es kaufen (vgl. Sei. 
55,1; Matth. 13,44 f.), mit Drangabe feines eigenen böjen Weſens 
von ihm Hinzunehmen das, was ihre Armut hebt, Gold, das ift 
das Gut des Heils und ewigen Lebens, das Jeſus in feinem Reich 
ung bietet, und zwar im euer geglühtes, alfo reines Gold, ein 
Chriſtentum, das nicht mit Weltlichem vermifcht tft; jodann ſoll 
es zur Hebung feiner Nadtheit, die jonft gar auch vor andern zu 
ſeiner Schande offenbar würde, fich vom Herrn das weiße Kleid 
jeiner Gerechtigkeit ſchenken laſſen, endlich zu Heilung jeiner Blind, 
heit Augenjalbe, die Kraft des erleuchtenden und belebenden h. Geiftes, 
Man jieht, für alle Schäden hat der Herr feine Mittel; ex weiß, 
wie man's nennt, zu individualifieren und zu fpezialifieren, jedes 
Gebrechen auf die dafür geeignetfte Weiſe zu heilen. Alſo meine 
doch feines, für feinen Jammer fei fein Heilfraut da. Auch ein 
Laodicea noch (V. 19) liebt der Herr, und aus Liebe züchtigt und 
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rügt er es; vgl. Hebr. 12,6). Wer irgendivie, im Innern oder im 
Außern, die züchtigende Hand des Herrn erfährt, darf das als ein 
geichen davon begrüßen, daß fein Vater ihn noch nicht aufgegeben 
hat, jondern ihn in Liebe noch zu vetten fucht. Aber er muß dann 
doch mit Ernſt und Eifer, kann aber auch, wenn ex will (val. d. 
Erkl. v. V. 2), Buße thun, feinen ganzen Sinn ändern, feine Lau— 
beit, Einbildung u. j. f. aufgeben und ein neuer Mensch werden. 
Das kann er, weil er ja die Hilfe dazu nach Vers 18 vom Herrn 
jelbjt ſich ſchenken laſſen darf. 

Vers 20—22. Schlußermahnung und Verheißung. 
Zur Verſtärkung ſeiner Aufforderung weiſt der Herr auch hier auf 
ſeine Wiederkunft Hin. Dieſe iſt mit dem „Siehe ich ſtehe vor 
der Thür” gemeint, aber er ift ja (val. die Erfl. von 1,1) immer 
im Kommen begriffen, immer neu hören wir ihn durch Vorboten, 
Gerichte u. ſ. ſ. die er jendet, anflopfen; und auch alles, was er 
im Geijt, durch fein Wort, das Gewiſſen, die Führungen unſeres 
Lebens innerli an uns arbeitet, ift ein Anklopfen d. h. eine 
Mahnung an — und eine Vorbereitung auf das Ende. Wenn 
man jehr oft unter der Thür, an welcher der Herr anklopft, die 
Herzensthür verſteht, die Er für fi aufgemacht wünfcht, daß er 
da mit feinem Geijt und Frieden einziehe, jo tft das eine erlaubte 
ſchöne Anwendung unſeres Textes. Aber eigentlich gemeint ift feine 
MWiederkunft, die jo nahe ijt, wie wenn er jchon vor der Thür un— 
ſeres Haujes jtünde, und jein Klopfen iſt jein Mahnen hieran. 
Die Thür und das Klopfen u. S. f. ift aljo ein bloßes Bild da— 
für, daß der Herr durch fein Erinnern an ſeine nahe MWiederkunft 
uns des Segens und Heil derjelben teilhaftig machen möchte. Und 
diejes einjtige Kommen mit Heil und Leben it in den Morten 
„Ich werde zu ihm eingehen und das Mahl mit ihm 
halten“ gemeint, vgl. Matth. 26,29; Luk. 22,30. Aber allerdings 
ift nun hiemit das Bild vom Mahl im künftigen Gottesreich etwas 
anders gewendet, al3 in manchen Stellen der h. Schrift; ſonſt ijt 
es das Hochzeitmahl im Königsfaal, zu dem wir eingehen dürfen, 
vgl. bei. Matth. 25,1 ff.; hier dagegen wird es jo dargeftellt, daß 
der Herr zu uns in unfer Haus fommt und da dag jelige Mahl 
mit ung hält. Und dies iſt wohl hier deswegen jo gewendet, meil 
der Herr doch auch zugleich an den Vorſchmack oder Borgenuß der 
künftigen Herrlichfeit denkt, welchen er die Seinen jchon auf Erden 
genießen läßt. Und jo wird denn auch dag Bild vom Offnen des 
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Haufes für den anflopfenden Herrn zugleich jo verjtanden werden 
dürfen, daß wir ſchon jekt, wie wenn wir einem lieben Gajt unjer 
Haus öffnen, ihn in unjere innigjte Lebensgemeinſchaft aufnehmen, 
ihn unjer ganzes. Eeben bejeelen und beherrjchen laſſen müfjen. 
Das alles aber, was wir jo von ihm dann genießen, iſt eben doch 
bloßer VBorjehmad von dem, was wir — Vers 21 — endlich ala 
Siegende davontragen. Da befommen wir einen Si auf Chrifti 
eigenem Thron, wie Er auf feines Vaters Thron fich geſetzt hat; 
wir find dann das, was nach 1,6 ſchon mit der Wiedergeburt be- 
gonnen hat, im vollendeten Sinn, Könige, Leute, die mit Chrifto 
auf der neuen Erde herrſchen werden, vgl. 5,10; 22,5. Das fann 
freilich unfer Schwacher Geift ſich nicht weiter ausdenfen, wie dieje 
Königsherrlichkeit der Gottesfinder bejchaffen fein und in was allem 
fie fich ermweifen wird; vielleicht läßt fich jagen, daß fie, ähnlich mie 
es die Engel find, die Organe Gottes in jeiner Weltregierung fein 
werden. Jedenfalls gilt auch hier, daß wir uns das fünftige Leben 
als ein reiches, Tebendig, nach Stufen und Ihätigfeiten geordnetes 
vorjtellen müſſen (vgl. d. Erkl. dv. 3,12). Auf das Höchſte dürfen 
wir hoffen, für dag Höchfte aber gilt’3 auch ernſt zu arbeiten! 


Kapitel 4 ff. 
Die Borzeichen des Endes. 
Kap. 4 und 5. Dorbereitung auf die Siegelgefichte. 
Kap. 4. 

1. Nach diefem jah ich, und ſiehe eine Thür geöffnet im Hinmel, 
und die erfte Stimme, die ich gleich einer Wojaune mit mir batte reden 
hören, ſprach: Komme hier herauf und ich werde dir zeigen, was nad 
dieſem gejchehen joll. 2. Sofort war ich im Geiſt; und fiehe ein Thron 
war da im Himmel, und auf dem Thron ein Sitzender, 3. und der da 
Sitzende ähnlich an Ausſehen einem Jaspis- und Sardierſtein; und ein 
Regenbogen rings um den Thron, ähnlich an Ausſehen einem Smaragd. 
4. Und rings um den Thron vierundzwanzig Throne, und auf den Thronen 
ſaßen vierundzwanzig Ültefte, umgethan mit weißen Kleidern, und auf 
ihren Häuptern goldene Kränze. 5. Und aus dem Thron gehen aus 
Blitze und Stimmen und Donner; und ſieben Feuerfackeln brennen vor 
dem Thron, das ſind die ſieben Geiſter Gottes. 6. Und vor dem Thron 
iſt's wie ein gläſernes, kryſtall-ähnliches Meer; und inmitten des Throns 
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und im Kreis um den Thron find vier Lebeweien, voll von Augen vorn 
und hinten. 7. Und das evfte Lebeweſen ift ähnlich einem Löwen, und 
das zweite Lebeweſen ähnlich einem Stier, und das dritte Lebeweſen hat 
ein Antlitz, wie eines Menjchen, und das vierte Lebeweſen ift ähnlich einem 
fliegenden Adler. 8. Und die vier Lebeweien, eins wie das andere, haben 
je ſechs Flügel, fie find außen herum und innen voll von Augen, und 
haben nicht Ruhe bei Tag und Nacht und ſprechen: Heilig, heilig, heilig 
iſt der Herr, der allmächtige Gott, der da war und der ift der Seiende 
und der Kommende. 9. Und wenn die Lebeweien Herrlichkeit und Ehre und 
Dank dem gegeben haben, der auf dem Thron fit und lebt in alle Ewig- 
feiten, 10. dann fallen die vierundzwanzig Nlteften vor dem nieder, der 
auf dem Thron fit, und beten an den, der in alle Ewigkeiten Iebt, und 
werfen ihre Kränze vor dem Thron nieder und fprechen: 11. Würdig bift 
du, unſer Herr und Gott, zu empfangen die Herrlichkeit und die Ehre 
und die Kraft; denn du haft alles gejchaffen und, weil du's wollteft, 
wurde es und ward erjchaffen. 


Ders 1—7. Der Thron Gottes, das Ausfehen Gottes felbit, 
die pierundzwanzig Älteften, die vier Lebewefen (Cherubim). 


Nachdem in Kap. 2 und 3 die Gegenwart der Kirche fo, 
wie fie vor dem Auge des bald fommenden Herrn ſich darſtellt, 
gejchildert worden, joll nun dem Johannes das „nach diefem“ (9. 1) 
Kommende, aljo die zufünftige Entwidlung bi8 zur Wieder- 
funft Hin (dann, von Kap. 19 an diefe ſelbſt) in ihren allgemeinen 
Grundzügen vorgeführt werden, ingbejondere jo, daß die Gemeinde 
die Vorzeichen beachten lernt, in melchen der Herr auf feine 
MWiederkunft hinausweiſt. Che aber der Herr dem Johannes diefe 
Borzeichen ſelbſt — und zwar eben in Zeichen, in Bifionen — vor 
Augen jtellt, läßt er ihn einen erhabenen Blick thun in die himm— 
liſche Herrlichkeit feines Vaters (Kap. 4) und in feine eigene (Kap. 5) 
und will ihm damit von vornherein recht eindringlich zeigen, wie 
abjolut fiher die Vollendung des Heilsratjchlufjeg ver- 
bürgt ift. Allerdings vollzieht fich der Gang des Evangeliums 
durch die Welt nur mit allerhand ſchweren Natur- und Gejchichtg- 
ereigniffen (dies Führen die Siegel vor), allerdings fommen auch 
abjonderliche, ſchwere Gerichte über die Menjchen, namentlich die, 
die das Evangelium verwerfen (die legen die Pojaunen dar); aber 
dieje Gerichte find ja eben VBorboten des letzten Gerichts, und jener 
Gang des Evangeliums durch die Welt ift doch ein fiegreicher. 

Kübel, R., Die Offenbarung Sohannis. 6 
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Denn der Gott, welcher ala der Eine Herr den Heilgratjchluß ge— 
faßt hat, ijt der Allmächtige, und der Mittler, welcher den Heilsrat 
durchführt, ift Löwe und Lamm zugleich, und damit ift dem Glauben 
unzweifelhaft gewiß, daß das Ziel der Wege Gottes erreicht werden 
muß. Wie dankbar müffen wir Gott fein, daß er dem Johannes 
und mit ihm ung jolche Blicke in die himmliſche Welt, ihre Macht 
und Herrlichkeit eröffnet hat. Was ift hiegegen alle Macht der 
Welt, alles Anſtürmen des Satans gegen die Gemeinde des Herrn 
und gegen die einzelnen, was iſt alles Kreuz und Not und Ver- 
folgung, wenn man weiß: unjer Heil jteht auf ewigem himmlischen 
Vundament! 

Dem Johannes it es nad) Vers 1 beim Blid in die Him— 
mel3welt, wie wenn von einem Königspalajt eine Thüre aufginge 
und es fo den Außenftehenden ermöglicht würde, die inneren Räume 
desjelben, die Dinge und Perfonen darin wahrzunehmen. Durch 
folch einen Eindrud wird er zunächſt vorbereitet für das Weitere; 
aber noch kann er nicht? ſchauen, er muß zuerft Hören und zwar 
den Befehl und damit die Erlaubnis, gleichjam diefen himmlischen 
Dingen näher, alfo herauf, jener geöffneten Thür zu zu kommen. 
Und da er die Stimme, die ihm dies zuruft, erkennt als diejelbe, 
die ihm gleich zu Anfang (1,10) fich fundgegeben, als die Stimme 
jeineg Herrn, jo hat er gewiß fein Herz geöffnet für diefelbe und 
gethan oder vielmehr mit ſich thun laſſen, was fie verlangte. „Komm 
bier herauf“, da bezeichnet der Herr etwas, was im Geiſt gejchieht, 
dag ſich Berjegenlaffen in den Zujtand der inneren Anjchauung, 
des für Himmliſches geöffneten Auges (ſ. d. Erkl. zul,ı ©. 12f.), 
von der Art aus, wie fich die Sache dem im Leib befindlichen 
lofal darftellt, als ein [ofales Hinauffteigen von der Erde in 
höhere, himmliſche Sphären. „Komm herauf“ Heißt ſ. dv. a. „du 
darfit jeßt, in höheren Geiſteszuſtand verjegt, Himmliſches ſchauen.“ 
Sohannes ift ja von 1,10 an „im Geijt“, aber diejer Zujtand hat 
verjchiedene Stufen und Arten; jet wird er einer höheren Stufe 
teilhaftig, und e& wird ihm eine neue Art von Wahrnehmung, 
nämlich eben für die Dinge des höchjten göttlichen Heiligtums, ge= 
ſchenkt. Darüber endlich, daß die himmliſchen, wirklich vorhandenen 
Gegenftände der Wahrnehmung fich dem Seher eben in Geftalten 
darjtelfen, tie fie der irdiſchmenſchlichen Anſchauungsweiſe ent: 
jprechen, haben wir ebenfalls bei 1,ı ©. 12 ff. ſchon geredet. 

Ders 2 und 3. Kaum hat nun die Stimme gejprochen, jo 
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gefchieht, was fie gewollt; Johannes ift in den höheren Geiſtes— 
zuſtand verjegt, und Erhabenes, Wunderbares jchaut fein Auge, 
ähnlich dem, was Jeſaja Kap. 6, noch mehr dem, was Gzechiel 
Kap. 1 u. 10 gejehen, aber noch erhabener, namentlich im einzelnen 
viel deutlicher und für den Glauben bedeutfamer fich darjtellend. 
Der himmliſche Hofjtaat Gottes in feierlicher Berfammlung 
um den Thron des Herren her wird bejchrieben: in dev Mitte Gott 
felbjt auf feinem Thron Jißend. Der Name „Gott“ wird nicht 
genannt, e8 heißt eben „ein oder der auf dem Thron Sibende”, 
ähnlich V. 9.10; 5,1.7.13 1.5. w. Auf dem Thron fit der König, 
und dejjen Majeſtät hat auf Johannes einen jo übermwältigenden 
Eindruc gemacht, daß er alles, was er zu jagen hat, mit der Be— 
zeichnung voll und genügend ausdrüdt: er ift eben dev Thronende. 
Und näher Schildern kann er denjelben nach Zigur, Antlik u. ſ. w. 
nicht; denn während der Sohn Kap. 1B.9 ff. und font ge— 
nauer abgemalt ijt (obgleich auch er großenteils in Zügen, die dem 
menschlichen Griffel e8 nicht möglich machen, ein Abbild zu ent— 
werfen), fann dies vom Vater nicht der Fall fein, Er wohnt in 
einem Licht, da niemand zufommen fann (1 Tim. 6,16). Wie e8 
ſonſt jo oft von Ihm heißt „er ift Licht“, jo nun Hier: jein Aus— 
ſehen jei gleich dem Jajpis und Sardier. Was diefe Namen 
eigentlich für Edeljteine bedeuten, iſt nicht ganz fiher; am eheften iſt 
an den Diamant und an den Rubin, nad andern an den Opal. 
und Karneol zu denfen. Der Prophet nimmt eben zur Bergleichung 
die glängendjten, bligendjten Steine, die er fennt, um den Eindrud, 
den der Heilige, ewig Lebendige auf jeine Wahrnehmung gemacht 
hat, zu bezeichnen. Man bedenfe aber: nicht wie Jejaja in Kap. 6 
und Hejefiel 1,23, Daniel 8,15; 10,9, ja wie er jelbjt bei der erjten 
Erſcheinung 1, 17 gethan, Fällt Hier Johannes in Schreden zu Boden; 
fein Auge ift durch die bisherigen Dffenbarungen ſchon Fräftiger, 
jein Herz mehr von Himmlischem Leben durcchdrungen worden, er 
it in diefen Regionen ſchon mehr daheim. Auch darf daran er- 
innert werden, daß der Regenbogen, den er (vgl. Ezech. 1,25) 
oben über den Thron her fich wölbend, mit der maragdgrünen 
Hauptfarbe, erblickte, ihn ja jofort tröftlich an den Bund und die 
Bundesgnade Gottes erinnerte. Auch wir, obgleich wir ja feiner 
ſolch Hohen Dffenbarungen gewürdigt werden, wiſſen doch in un— 
ferem ſchwachen Teil davon zu jagen, was e& heißt, allmählich mit 
Gott, dem Herrn Chrijto und himmliſchen Dingen vertrauter zu 
6* 
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werden. Immer bleibt, ja mehr und mehr fteigert fich die tiefe, 
tiefe Ehrfurcht vor Ihm, auch die himmlische Gemeinde Huldigt 
Ihm nach B. 10 mit Niederfallen; aber der Schreden vor dem 
Heiligen, Gemwaltigen als dem, der uns zu verderben, zu vernichten 
droht, macht mehr und mehr einer jeligen Ruhe und Stille mitten 
in jener Ehrfurcht Platz. 

Vers 4. Nachdem der König, der Thronende gejchildert, 
wird die obere Gemeinde in ihren vornehmſten Repräjentanten, 
Menjchen (den Alteften) und Engeln oder Geiftwejen (Cherubg) 
vorgeführt. Zuerſt werden die Menjchen genannt, nur fie — nicht 
Cherub3 und andere Engel — fißen gleich Gott und jeinem Sohn 
auf Thronen, vgl. 3, 21; nicht der Engel, jondern der Menjchen 
hat Er fi angenommen, Hebr. 2,16; die Engelwefen jtehen als 
Diener um den Thron her. Ah daß wir Menjchen nur nie ver— 
gäßen, zu welcher Höhe, zu welcher Würde wir gelangen fünnen! 
Älteſte heißen die auf Thronen Sitzenden ganz jo, wie auf Erden 
im A. u. N. T. die Vorjteher und Vertreter der Gemeinde immer 
Altefte genannt werden, vgl. z. B.2 Moſe 24, 1.» ff.; Ap.Geſch. 14, 23; 
dieſe 24 Alteften find alfo die Vertreter, die Repräjentanten der 
Oottesgemeinde. Die Zahl 24 aber fommt in Betracht als zwei— 
mal zwölf; zwölf ijt die Zahl der Stämme Israels und jpielt jo 
auch in unjerem Buch eine Rolle, ſ. 4.8. 7,4 ff.; 21,12; und zwölf 
ijt die Zahl des Apoftelfreifes, vgl. 21,ı.. So möchte zweifellos 
fein, daß die 24 Ülteften die Repräfentanten der alt= und 
der neutejtamentlichen Gottesgemeinde find. Nun iſt es 
möglich, anzunehmen, es feien dieje Vierundzwanzig bejtimmte ein- 
zelne Perjonen aus dem A. und N. T. gewejen, etwa die 12 Patri— 
archen und die 12 Apojtel (vgl. Matth. 19,23). Doch ift diefe An— 
nahme nicht unbedingt nötig, es ift ja ein Geſicht, was wir hier 
vor una haben, und da foll eben in jolchem Gemälde dem Johannes 
das dor Augen geteilt fein, daß die Gläubigen des A. und N. T. zum 
Anſchauen Gottes gelangt, Seiner Herrlichkeit teilhaftig geworden 
find, und daß fo durch das Aufgenommenfein derjelben in die obere 
triumphierende Gemeinde, den Hofjtaat Gottes auch der fämpfenden 
Gemeinde auf Erden ihr Sieg garantiert ift. Auf den Sieg, ſowie 
die nun erlangte volle Reinheit deuten noch beſonders die weißen 
Kleider hin, vgl. 3,5; 7,14, vollends bezeichnen die goldenen Kränze 
auf den Häuptern fie als Sieger, vgl. 3, 11. Sie haben alle, fo 
gut wie wir und härter als wir, auf Erden kämpfen müffen; wer 
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wollte alſo in feinem Streit ſich nicht durch den Blick auf dieje 
Herrlichen ſtärken laſſen? 

Vers 5—8. Aber das Gotteslicht, das vom Thron aus— 
ſtrahlt, iſt ein erhabenes und für Erdengeſchöpfe furchtbares, es 
gehen nach V. 5 von dem Thron fortwährend gewitterartige Er— 
ſcheinungen aus, und im Geſicht ſieht Johannes vor demſelben 
ſieben Fackeln brennen, was, wie er weiß, die ſieben Geiſter, die 
Lebensmacht des Geiſtes Gottes bedeutet (vgl. d. Erkl. v. I,4). Und 
der Boden, auf dem der Thron und die 24 Stühle jtehen, gleicht 
einem Meer von lauter Kryftall 8.6, vol. 2 Moſe 24, 10; 
Heſek. 1, 22 ff.); jo hell, durchfichtig, rein ift die Himmelsfphäre, in 
welcher die Anbetung der oberſten Gejchöpfe vor dem Heiligen ftatt- 
findet. Aber auch lauter Leben und Bewegung herrſcht da, tie 
in einem Meer, und das tritt vollends hervor an den vier Lebe— 
wejen oder „Lebendigen”, die „inmitten des Throns und im Kreis 
um den Thron her jtehen“. Bei dem Ausdrud „inmitten des 
Throns“ ift unter „Thron“ nicht bloß der Si Gottes, fondern 
die ganze Thronejtrade, das ganze Podium mit den darauf be= 
findlichen Stühlen u. j. f. gemeint, worauf alle die zum Hofitaat 
Gottes Gehörigen um den Herrn ſelbſt herum verfammelt jtehen. 
Das Ganze ijt ala Halbfreis zu denken; der Thron Gottes jelbit 
iteht etwas nach Hinten, die 24 Seſſel der Älteſten jtehen vorn und 
recht? und Links, zwijchen diefen und dem Thron und zwar mög— 
lichjt nahe vor dem Thron Gottes jelbjt befinden fich die Cherubim; 
ſodann nad) 5, « wieder zwiſchen dieſen und den Alteften das Lamm, 
andererjeits zwijchen ihnen und dem Thron noch die fieben Fackeln. 
Die „Lebendigen” (nicht, wie Luther überjeßt hat, „Tiere“) find 
die höchſten Gottesgeſchöpfe, reine Geiftwefen, welche das Leben in 
der den Gejchöpfen möglichen höchſten Bollendung bejiten. Es 
find wirklich vorhandene Geiftwefen, diefelben, die jonft Cherubim 
heißen, und auch von dem Bild der Seraphim, die nur Sei. 6 
genannt find, ijt in ihre Bejchreibung an unferer Stelle manches 
aufgenommen. Schon dies, wie übrigens der ganze Charakter un— 
ſeres Abjchnittes beweilt, daß man die folgende Schilderung der 
Geftalt, wie fie hier im Geficht fich dem Johannes darjtellen, 
nicht mit der wirklichen Geftalt, die fie im Himmel haben, ver- 
wechieln darf. Sonſt wäre auch gar nicht zu verſtehen, wie fie 
hier ziemlich anders, als bei Hefefiel 1 und 10 gemalt fein Fünnen. 
Nein, es find wirkliche Geiftwejen, werden aber jo gejchildert, wie 
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fie hier zu beftimmtem Zwed fich darjtellen. Ganz jo, wie 
Gott nicht in der That auf einem Seſſel ſitzt — ebenſo die Alteſten 
u. ſ. w. —, ganz fo, wie nach) Kap. 5 Jeſus nicht in der That die 
Geftalt eines Lammes hat, fondern diefe Geftalten eben dem Geiſtes— 
auge ded Johannes vorgeführt werden, ganz fo joll über die 
wirkliche und gewöhnliche Gejtalt dieſer Geiſtweſen nichts ausgeſagt, 
fondern in diefem ihrem Bild nur ihre wichtigsten Eigenschaften, 
3.8. Lebendigkeit, Kraft, Schnelligkeit, durchdringende Erkenntnis 
u. . f. gemalt werden. Insbeſondere das, daß fie vorn und Hinten 
voll Augen find, macht Klar, daß fie (vgl. Sad. 3,5; 4,10) die 
tauglichjten Werkzeuge der nimmer jchlafenden, ewig wachjamen und 
alles durchſchauenden Weltregierung Gottes find. Wir Kinder 
de3 neunzehnten Jahrhunderts, deifen Bildung jo gar abjtraft 
immer nur von „Gejegen und Kräften der Natur” u. dgl. redet, 
müſſen aus jolchen Schilderungen der h. Schrift Iernen, konkret— 
lebendiger ung das Berhältnis zwiſchen Gott und Welt zu denken. 
Da jind lebendige, perjönliche Kräfte, Geifter thätig, die 
je in fich eine bejondere Seite und Fähigkeit und Thätigfeit des 
Einen allbelebenden Gottesgeiftes darjtellen und den Gejchöpfen 
übermitteln. Gewiß werden wir, wenn wir einjtens in die ganze 
Gotteswelt Hineinfchauen, und nur wundern über die Fülle und 
Mannigfaltigfeit don Kräften und Geſchöpfen, durch welche Gott 
der Herr wirkt. — Bei der Einzelnfchilderung der Cherubs in Vers 7 
ijt das Wejentliche dies, daß neben dem Menjchen drei bejonders 
ausgezeichnete Tiere, deren einem die Majeftät, dem zweiten die 
Kraft, dem dritten die Schnelligkeit der Bewegung eigen ift, ala 
Bilder dieſer höchften Gefchöpfe figurieren dürfen. Auf die Schnellig- 
feit in Ausführung der göttlichen Befehle zeigen dann noch be= 
jonders in Vers 8 die ſechs Flügel Hin; und damit, wie mit dem 
übrigen ift auch gejagt, daß die Ruhe in Gott und die fortwährende 
Bewegung und Thätigfeit, alfo Unruhe bei diefen Gejchöpfen, über- 
haupt im Himmel jehr wohl zufammengeht; es ift eben voll- 
fommenes Leben da. Unfer unvollfommenes Leben ift Wechſel 
von Ruhe und Unruhe; das vollkommene Leben ift beides in einem. 


Ders 811. Die Anbetung der Cherubs, fodann der vier- 
undzwanzig Ülteſten vor dem auf dem Chron Sitzenden. 


Auch in der Anbetung vor Gott gönnen ſich die Lebeweſen 
keine Ruhe, Tag und Nacht ertönt ihr Lobgeſang; und nur dazu 
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machen fie je und je eine PBaufe, damit die AÄlteſten (und nach 
5,11 ff. alle Engel) fie ablöfen und auch das Lied zum Preis des 
Herin anftimmen können; wenn (jo oft) die Cherubs fertig find, 
heben die andern an (B. 9). Merkwürdig ift aber der Inhalt der 
beiden hier berichteten Lobgeſänge. Die Cherubim bekennen an— 
betend die Heiligkeit deg Dreieinigen, wie die Seraphim Jeſ. 6,3, 
aber fie fügen bei: der da war, der da ift und der da fommt. 
Alto ſchauen auch fie hier, wo der Seher des N. T. zuhören darf, 
hinaus in die Zukunft, die Vollendung des Heilsrats durch die 
Wiederkunft des Herrn (vgl. auch d. Erkl. v. 1,5); da kommt aber 
der, der da war und der da ift, der Ewige, Jehovah, und es wird 
dann dag zu feinem Ziele gebracht, was don Ewigkeit im Rat 
Gottes begründet und durch die ganze Weltgefchichte und Offen- 
barungsgefchichte feiner Vollendung entgegengeführt wurde. Bes 
denken wir nun, daß hienach unſere Erlöfung, wie fie auf Gottes 
Ratſchluß ruht, der Hauptanlaß diejes Preiſes des Herrn im himm— 
liſchen Chor ijt, jo joll doch das ung um jo mehr reizen, mit ein= 
zuftimmen in folchen Hymnus und das jelige Gejchäft des Lobens, 
in dem die höchſten Kreaturen nicht müde werden, auch emfiger 
und beharrlicher, als wir leider thun, zu verrichten. 

Etwas anders, als die Cherubim, verhalten ſich und drüden 
ihre Anbetung die Alteften aus. Sie erheben fi) don ihren 
Thronen, auf die fie ja von fich aus fein Recht haben, und werfen 
fich auf ihr Antlig nieder vor dem TIhronenden, dem Einen, dem 
eigentlich das Siten auf den Thron gebührt, erkennen alſo Ihn 
als den an, vor dem auch fie eben ſchwache Gejchöpfe find. Und 
auch ihre Siegerkränze werfen fie vor dem Throne nieder, womit 
fie augdrüden, daß auch. ihre Siegesherrlichkeit ein bloßes Gnaden— 
geſchenk von Ihm iſt, ohne den fie auch in diefer Beziehung nichts 
wären. Mas ift gegen folche Demut der Seligen, der Höchititehenden 
unter den Menjchen der thörichte Stolz, den jo viele der Erd— 
gebornen ſelbſt ihrem Gott gegenüber. oft entfalten! Und nun das 
anbetende Bekenntnis diejer Älteſten (B. 11): ein Bekenntnis iſt's: 
„Würdig bift du“ u. ſ. w, immerhin beachten wir, daß dieje Men— 
ſchen und Gemeindeglieder in zweiter Perſon Gott anreden, wäh- 
vend die Cherubs in V. 8 in dritter Perſon „Heilig iſt Gott” ges 
iprochen haben; jene jtehen doch in gewiſſem Sinn Gott perjönlich 
näher als diefe. Nur wo die Cherubim zufammen mit den Altejten 
das Lamm anbeten (5,9), brauchen auch fie die Form: „Du bilt 
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würdig”; vgl. noch 5,12; 7,12; 11, 15 ff.; 15,2 f.; 1,1 f.s ff. € 
ift bemerfenswert, wie genau in der oberen Gemeinde die gebührende 
Ordnung eingehalten und wie pünktlich in unſerem Buch, wie 
überhaupt in der h.-Schrift, von all jolchen Dingen berichtet und 
geredet wird (dgl. auch 5,5 ff.). Gottes Knechte nehmen die Dinge 
nicht jo obenhin, wie wir's oft pflegen. Was fie aber in ihrer 
Anbetung von Gott ausſagen, daß er es würdig ſei, vollauf ver- 
diene, das ift: „zu nehmen die Herrlichkeit” u. ſ. w. „zu 
nehmen“ ift ſ. d. a. von uns und allen Gefchöpfen entgegenzunehnten, 
das ganz und voll Ehrfurcht anerkannt zu jehen, daß Er allein 
voll Majeftät und Kraft ift, und zwar deswegen, weil „du hajt 
alles geſchaffen“ u. ſ. w. Es könnte auffallen, daß Hier nur 
auf das Werf der Schöpfung und Erhaltung der Welt, nicht 
auf das der Crlöfung der Preis Gotteg gegründet wird. Aber 
auch, in diefev Beziehung wird die gebührende Drdnung eingehalten: 
zuerſt kommt der Gott Schöpfer, der größer ijt denn der Sohn 
(vgl. auch d. Erkl. v. 3,12), und kommt dasjenige Werk Gottes, dag 
das erjte und die Grundlage von allem andern it; dann erhält, 
in Kap. 5, wahrlich auch der Sohn als Mittler der Erlöjung feine 
volle Ehre. Zudem ift ja wenigftens in dem dreimal Heilig D. 8 
auch dem Sohn als Glied der h. Dreieinigfeit feine Gottesehre zu 
teil geworden. 

Faſſen wir aber den ganzen Eindruck, den diefe erhabene 
Himmelsfzene auf ung macht, Kurz zuſammen, jo ift es gewiß ein- 
mal der der heiligen, tiefen Scheu, die ung überfommt beim Blick 
ins Allerheiligſte, ebendamit der Furcht, die in unſerem Herzen 
und Leben das wirken ſoll, daß wir auch uns bemühen, uns vor 
Ihm in Ehrfurcht zu neigen; ſodann aber muß uns doch auch 
tiefſter freudigſter Dank dafür beſeelen, daß auch wir, wenn auch 
noch „auf den tiefſten Stufen“ ſtehend, wir, die wir „noch Pilger 
ſind“, wie Hiller ſagt, doch dürfen unſere Stimmen mit dem 
Himmelschor vereinigen und Gott unſern Schöpfer und Vater an 
beten. Endlich, was unfer Beten jelber betrifft, jo lehren ung ſolche 
Himmelsſzenen, daß die höchfte Form des Betens die Anbetung, 
die bloße tiefe Huldigung vor der Majeſtät Gottes ift, da man 
nicht um einzelnes bittet, nicht für einzelnes dankt, jondern über- 
wältigt don Seiner Herrlichkeit nur anerkennt und befennt, was 
Er ift und was Ihm gebührt. Wolle Gott durch feinen Geift ung - 
zu wahren Anbetern machen. 
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Kap. 5. 

1. Und ich ſah auf der rechten Hand des auf dem Thron Sigenden 
ein von innen und hinten (außen) bejchriebenes Büchlein, verfiegelt mit 
fieben Siegeln. 2. Und ich jah einen ftarfen Engel, der mit lauter Stimme 
ausrief: Mer ift würdig, zu öffnen das Büchlein und feine Siegel zu 
löjen? 3. Und niemand im Himmel oder auf der Erde oder unter der 
Erde vermochte das Büchlein zu öffnen oder es durchzufehen. 4. Und ic) 
weinte jehr, daß niemand gefunden wurde, würdig, das Büchlein zu öffnen 
oder durchzujehen. 5. Und einer von den Alteſten ſpricht zu mir: Weine 
nicht; ſiehe geſiegt hat der Löwe aus dem Stamm Juda, der Wurzelſproß 
Davids, um zu öffnen das Büchlein und ſeine ſieben Siegel. 6. Und 
ich ſah mitten zwiſchen dem Thron und den vier Lebeweſen und zwiſchen 
den Älteſten ein Lämmlein daſtehend wie eben geſchlachtet, das hatte ſieben 
Hörner und ſieben Augen, welche die ſieben Geiſter Gottes ſind, die auf 
die ganze Erde ausgeſandt ſind. 7. Und es kam und nahm es aus der 
Hand des auf dem Thron Sitzenden. 

8. Und als es das Büchlein genommen, fielen die vier Lebeweſen 
und die vierundzwanzig Älteſten vor dem Lämmlein nieder, jeder eine 
Zither Haltend und goldene Schalen, voll Rauchwerks, welches find die 
Gebete der Heiligen. 9. Und fie fingen ein neues Lied und jagen: Würdig 
bift dur zu nehmen das Büchlein und zu öffnen feine Siegel, denn du 
wurdeſt gejchlachtet und erfaufteft deinem Gott durch dein Blut Leute aus 
jedem Stamm und jeder Zunge und Volk und Nation; 10. und du machteft 
fie unjerem Gott zum Königreich und zu Prieftern, und föniglich werden 
fie auf der Erde herrſchen. 11. Und ich jah, und ich hörte wie die Stimme 
von vielen Engeln im Kreis her um den Thron und die Lebeweſen und 
die Älteften, und ihre Zahl waren Zehntaufende von Zehntaufenden und 
Tauſende von Taufenden. 12. Sie jpredhen mit lauter Stimme: Würdig 
ift das gefchlachtete Lämmlein, zu nehmen die Kraft und Reichtum und 
Meisheit und Stärke und Herrlichkeit und Preis. 13. Und jedes Ge— 
ichöpf, das im Himmel und auf Erden und unter der Erde und im leer 
ift und alles, was darin ift, hörte ich jagen: Dem auf dem Thron Sigenden 
und dem Lämmlein gebührt der Preis und die Ehre und die Herrlichkeit 
und die Macht in alle Gmwigfeiten. 14. Und die vier Lebeweſen jagten: 
Amen, und die Ältejten fielen nieder und beteten an. 

Kap. 5, I—7. Das Büchlein mit fieben Siegen fann nur 
das Kamm Gottes eröffnen. 

Vers 1. Gott den Allmächtigen, den Schöpfer und Herrn 
der Welt, von welchem auch im Reich der Gnade und Herrlich- 
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feit alle Dinge find, hat Johannes in Kap. 4 kennen gelernt, nun 
fol er auch den fchauen, durch den alle Dinge find, insbejondere 
durch den der Heilsrat Gottes allein durchgeführt wird. Auf die 
Hand Gottes gelegt, alfo im Begriff jemand übergeben zu erden, 
fieht er ein mit ſieben Siegeln verjchloffenes Büchlein. Das. 
bedeutet im allgemeinen nichts anderes, als jenes „Geheimnis, dag 
von der Welt her verjchwiegen geweſen iſt“ (Röm. 16,25; Eph.1,s; 
3,9; Kol. 1,26), den Ratſchluß Gottes zu unſerer Seligkeit. Die 
Verſiegelung (vgl. 5 Moſe 32,34; 29, 20) drückt aus die Verſchloſſen— 
heit des Inhalts für jedermann; es iſt niemand bekannt, niemand 
zugänglich, aber es iſt auch geſichert, wohl aufbewahrt bei Gott. 
Was feſt jtehen foll, muß fozufagen Gott für fich behalten; was 
Menjchen preisgegeben wird, das ift leider nicht mehr über Wechjel 
und Antaftung aller Art erhaben. Nun gottlob, unfer Heil iſt 
nicht Menfchen, jondern Gott jelbft anvertraut, der Heilsratſchluß 
Gottes jteht unantaftbar feit, ift aber und bleibt — troßdem, daß 
jo vieles von ihm nun geoffenbart ift — ein Geheimnie. Die 
Zahl fieben der Siegel bedeutet, wie immer (vgl. d. Erkl. v.1,.), 
daß fich die betreffende Sache auf die Verwirklichung der Gemein- 
Ihaft Gottes mit den Menfchen in der Gefchichte, auf das Heil, 
die Gemeinde bezieht. Wie wir ung dag Büchlein und die fieben 
Siegel dann näher vorzuftellen haben, ift nicht Leicht zu lagen. 
Nach 6, 1.3.5 u. ſ. w. tritt jedesmal, wenn eins der Siegel geöffnet 
wird, ein neues Geficht auf; jo könnte man fich die Sache jo denen, 
das Büchlein habe beftanden aus fieben aufeinandergerolften Perga⸗ 
menten, deren jedes durch ein Siegel verſchloſſen war. Dann aber 
würde wohl auch angenommen werden müſſen, daß auf jeder Rolle 
eben nur je das geſtanden wäre, was durch die einzelnen Geſichte 
Kap. 6ff. bedeutet wird, und das iſt doch zu wenig für ein Buch, 
das don außen und innen bejchrieben ijt, was doch auf die uns 
gemeine Fülle des Inhalts hinweiſen ſoll; damit muß doch der 
ganze Heilsrat gemeint fein, nicht bloß die fieben, nachher geichil- 
derten Gefichte ſelbſt. So wird man eher annehmen müſſen, das 
Büchlein beftehe aus einem zufammengerolften Pergament, und da 
wo dasjelbe zu Ende ift, jeien ſieben Siegel nebeneinander anges 
bracht, und die Eröffnung derfelben eins nach dem andern bejagt 
nicht: jetzt kommt dieſer, jet jener Teil des Buchinhalts jelber 
zum Vollzug, jondern: jetzt ift dieſe, jet jene Borbedingung ge- 
ſchehen, daß dann, wenn auch das letzte Siegel weg ift, der Voll— 
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inhalt, die Vollendung des Heilsrats zur Wirklichkeit werden kann. 
Das Buch mit fieben Siegeln bedeutet alfo genau geredet den 
Heilgrat Gottes in feiner dur Chriftum nunmehr zu 
ftand zu dringenden Vollendung. Dies ift ein Geheimnis; 
denn wie der Herr durch alles das hindurch, was feinem Reich 
entgegenfteht, doch Gotte8 und unſeres Heileg Sache zum Gieg 
bringen wird, wer fann das ermeffen? und wer kann das Heil 
jelbjt ausdenfen, das Er bringt? Aber andererfeit3 auch gottlob, - 
wer kann das Heil hindern? wer kann dem Herrn dreinreden und 
feinen Rat kreuzen? (vgl. Röm. 11, 35 ff.). 
Pers 2—4. So ijt denn fein Menjch im ftand, das Büch— 
Yein aufzumachen, nur auch jeinen Inhalt durchzufehen, zu er— 
fennen und andern mitzuteilen, geſchweige demfelben, dem Heilsrat, 
zur Verwirklichung zu helfen. Wie wichtig das ijt, diefe Wahr- 
heit, daß fein Menfch von fich aus ſolches vermag, wird dadurch 
verfinnbildlicht, daß ein ftarfer Engel, der aljo auch mit fräftiger 
Stimme rufen kann, umfonjt die ganze Kreatur, die himmlischen 
und irdifchen Gejchöpfe und die „unter der Erde” (Vers 3), aljo die 
Berftorbenen auffordert, daß gleichfam eins fich melde als würdig, 
die Siegel zu Köfen. Wie ſoll dazu eine Kreatur fähig fein? Die 
Menjchen — auch die beiten nicht ausgenommen, auch, worauf 
Bengel hinweiſt, die Mutter Jeſu nicht — find Sünder, tie 
können fie Heil jchaffen? Die guten Engel aber find eben auch 
Kreaturen, find dienende Geifter, die gern und willig dem, der 
das Heil bejchafft, folgen und denen, die das Heil erlangen, helfen, 
aber das Heil bejchaffen kann nur der Eine, der Herr iſt; der, von 
dem das Leben kommt, kann allein auch das Leben zur Vollendung 
bringen. Aber wird Er's auch thun? Dem Johannes jelbjt fommen 
bange Zweifel und Sorgen hierüber. Er weint — Berd 4 — 
jehr dariiber, daß niemand fich findet, der das Büchlein eröffnen 
kann. Wie? Hat er denn den Glauben verloren, daß Jeſus das 
gethan hat und thun wird, was keine Kreatur leiſten kann? Ge— 
wiß nicht, aber weil den Kreaturen zugerufen worden war: „Wer 
iſt würdig?“ u. ſ. w. jo mochte in feinem Herzen der ichwere Ge= 
danke auffteigen, die Unwürdigkeit aller Menjchen könnte ein Hin— 
derungsgrund für die Vollendung des Heilsrats geworden fein; 
ja ſchon überhaupt dev Gedanfe an dieſe furchtbare Thatfache, daB 
alle jo gar unfähig zum Heil feien, der Gedanke: wie trojtlog 
wärs, wenn der Heilsrat nicht vollendet würde, wenn Gott mit 
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uns nach Gerechtigkeit verfahren würde, ſchon das preßt feinem 
weichen, priefterlich-Tiebevollen Herzen Thränen aus. Gottesfnechte, 
Gotteskinder find nicht falt und gleichgültig gegen den Jammer 
ihrer Mitgefchöpfe, fie denken auch nicht (wie Bengel jagt): „Was 
geht es mich an? ich werde ja dennoch in den Himmel fommen, 
mir kann's nicht fehlen, ich habe die DVerficherung jchon Lange“, 
jondern „wer in die Gemeinjchaft mit dem Herrn Jeſu eingetreten 
ift, der kann fich alles deſſen, was das Reich Chrifti betrifft, an- 
nehmen, dem find geiftliche Dinge angelegen, bei denen ein unbe- 
fehrter Menfch jehr weit zurück ift; ex wünfcht, daß die Ehre Gottes 
weit ausgebreitet werde und alles nach Gottes Willen gehe, auch 
da8, was Gott den Menfchenkindern eröffnet, denjelben zu gut 
fommen möge. Bon Salomo heißt e8, ex habe ein Herz gehabt, 
breit wie Sand am Meer; fo ift eine Seele, die Gott gefunden 
hat in feiner Leutſeligkeit, fie ift num weich, fie ift einheimifch in 
Gottes Rei; was Gott und Chriſtum angehet, das gehet fie 
auch an.” 

Vers 5. Der Schmerz des Johannes ergreift ſelbſt die 
Älteften, und, wie dann 7,1, vedet ein folcher im Geficht zu 
ihm und zwar teöftend, beruhigend; „im Geficht“, jagt Bengel, 
„aber e8 waren doch in der Seele des Johannes edle und heilige 
Bewegungen“. Cine göttliche innere Verſieglung jpürt er, die ihm 
viſionär als Rede des „Alteſten“ dargeſtellt wird. Und wie aus 
Jeſu Mund einſt das „Weine nicht“ ertönt war, ſo hier dem Jo⸗ 
hannes gegenüber aus des Alteſten Mund; und er begründet dieſen 
Troſtzuſpruch mit der Hinweiſung auf den Einen, der alle Macht 
der Finſternis durch Tod und Auferſtehung überwunden hat und 
auch den letzten Kampf ſchon ſo gut wie ſiegreich vollbracht hat 
(„es hat geſiegt“). Wie oft, wenn wir weinen, ſei's über irdiſchen, 
ſei's über geiſtlichen Nöten, dürfen wir erfahren und ſolltens uns 
zum voraus ſagen: der Herr hat ſchon geholfen, hat ſchon geſiegt, 
die Rettung iſt ſchon vollbracht! Der Älteſte nennt den Herrn 
hier nach 1 Moſe 49, 9 f. den Löwen aus Juda und nach Sef. 11,1.10 
den „Wurzeliproß aus Davids Stamm“, den Königlichen, ftegreichen 
und doch vor der Welt Augen fo niedrig dageftandenen (vgl. Jeſ. 
53,2) Nachkommen Davids, Infolge feines Siegs ift ex im ſtand, 
den Heilsrat zu vollenden. Man vergeſſe nicht: das was Jeſus 
einft gethan Hat, ift gewiß die Grundlegung von allem, die Be- : 
Ihaffung des Heils; aber man muß auch daran denken, daß Jeſus 
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gleichlam bis zur En Spitze hinaus die Konſequenz deſſen zieht, 
was er ung durch fein Blut erworben hat. Äüchtes Ehriftentum 
ſchaut wohl immer zurüd auf Golgatha, auf das, was dort ge= 
ſchah, jeßt eS fein Vertrauen, aber es ſchaut auch hinaus auf die 
Vollendung des dort begründeten Werts. 

Vers 6. Andererjeit3 doch nur kraft des Verſöhnungsbluts 
fommt es zur Bollendung. Merkwürdig: einen Löwen hat der 
Altefte angefündigt, ein Lämmlein ſchaut der Seher; und zwar 
ftellt e3 fich ihm als eben gejchlachtet d.h. jo dar, daß an feinem 
Körper die Stiche und Wunden, die das Schlachtmeifer beigebracht, 
zu jehen find. Und das foll der Löwe fein, dev überwunden hat? 
Man kann die Thorheit des Evangeliums nicht draftifcher verfinn- 
bildlichen. Was würde die Welt für Augen machen, wenn ihr 
ein Lämmlein als der Held und Überwinder gepriefen würde! und 
was macht fie auch in der That für Augen bei der Zumutung, 
in Jeſu den Einen Herrn anzuerkennen! Und wie oft meinen auch 
wir, löwengleich, gewaltig und herrlich follte der Herr dreinfahren, 
und ftatt deffen geht’ mit Lammesgeduld und Lammesſchwachheit 
zul Da fann jederntann prüfen, ob feine Augen durch die Salbe 
des h. Geiſtes wacker gemacht find, um im Lämmlein den Löwen 
zu jehen. Das Diminutivum „Lämmlein“ ftatt „Lamm“ weift 
wohl nicht, wie Bengel u. a. geglaubt haben, auf die Jugend 
Jeſu bei feinem Tod hin, jondern ſoll die Zartheit und Schwach- 
heit, vermöge deren Jeſus eben gar nicht wie ein Löwe nach Weltart 
fich wehren kann, noch bejonders hervorheben. Diejeg Diminutivum 
findet fih von Chriſto bezeichnendermweife nirgends jonjt in der 
h. Schrift, als eben in der Apofalypje, die doch feine Herrlichkeit 
jo jehr preift. Endlich daß der Name „Lamm“ für Jeſum teils 
bon dem Ofterlamm des W. T., teils von Jej.53 ins N. T. herüber- 
gekommen, ift befannt; neben der Zartheit, Unſchuld, Geduld u. ſ. w. 
weiſt derſelbe hauptjächlich darauf Hin, daß Jeſu Opferblut ung 
die Erlöfung erworben hat. So kann man, außer dem Jeſus-Namen 
jelbft, Feine andere Bezeichnung unſeres Herrn finden, welche jo 
ſehr, jo unmittelbar, wie diefe, zu unferem Herzen reden, ung in 
tiefer und zarter Bewegung dankbarſter Gegenliebe zu dem, der jo 
genannt ift, hinziehen würde. Wen evgreift’3 nicht immer aufs 
Yebendigjte, wenn er mit der Gemeinde dag „O Kamm Gottes, 
unſchuldig“ anftimmt? in weſſen Herzen findet's fein Echo, wenn 
Zinzendorf die Seligen drüben fingen läßt: „Eines hat uns 
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ung nach Gerechtigkeit verfahren würde, ſchon das preßt feinem 
weichen, priejterlich-Tiebevollen Herzen Thränen aus. Gottesknechte, 
Gotteskinder ſind nicht kalt und gleichgültig gegen den Jammer 
ihrer Mitgeſchöpfe, ſie denken auch nicht (wie Bengel jagt): „Was 
geht es mich an? ich werde ja dennoch in den Himmel fommen, 
mir kann's nicht fehlen, ich habe die Berficherung ſchon Lange”, 
jondern „wer in die Gemeinjchaft mit dem Herrn Jeſu eingetreten 
ift, der kann ich alles deffen, was das Reich Chrifti betrifft, an- 
nehmen, dem find geijtliche Dinge angelegen, bei denen ein unbe— 
fehrter Menſch jehr weit zurück ift; er wünjcht, daß die Ehre Gottes 
weit ausgebreitet werde und alles nach Gottes Willen gehe, auch 
dad, was Gott den Menfchenfindern eröffnet, denfelben zu gut 
fommen möge. Bon Salomo heißt es, ex habe ein Herz gehabt, 
breit wie Sand am Meer; jo ift eine Seele, die Gott gefunden 
hat in feiner Leutſeligkeit, fie ift num weich, fie iſt einheimifch in 
Gottes Reich; was Gott und Chriftum angehet, das gehet fie 
auch an.“ 

: Vers 5. Der Schmerz des Johannes ergreift jelbjt die 
Alteiten, und, wie dann 7,13, redet ein jolcher im Geficht zu 
ihm und zwar tröftend, beruhigend; „im Geficht“, jagt Bengel, 
„aber e8 waren doch in der Seele deg Johannes edle und heilige 
Bewegungen“. Cine göttliche innere Verfieglung jpürt er, die ihm 
vifionär ala Nede des „Alteften“ dargestellt wird. Und wie aus 
Jeſu Mund einjt dag „Meine nicht“ ertönt war, jo bier dem Jo— 
hannes gegenüber aus des Alteften Mund; und er begründet diejen 
Troſtzuſpruch mit der Hinweifung auf den Einen, der alle Macht 
der Finfternis durch Tod und Auferftehung überwunden hat und 
auch den letzten Kampf ſchon jo gut wie fiegreich vollbracht hat 
(„8 hat gefiegt”). Wie oft, wenn wir weinen, ſei's über irdiſchen, 
ſei's über geiftlichen Nöten, dürfen wir erfahren und ſolltens ung 
sum boraus jagen: der Herr hat ſchon geholfen, hat ſchon gefiegt, 
die Rettung ift ſchon vollbracht! Dex Altefte nennt den Herrn 
hier nach 1 Moſe 49, o f. den Löwen aus Juda und nach Sef. 11, 1.10 
den „Wurzeliproß aus Davids Stamm“, den königlichen, ftegreichen 
und doch dor der Welt Augen fo niedrig dageftandenen (vgl. Jeſ. 
53,2) Nachkommen Davidg, Infolge feines Siegs ift ev im Itand, 
den Heilsrat zu vollenden. Pan vergeffe nicht: das was Jeſus 
einjt gethan hat, iſt gewwiß die Grundlegung von allem, die Be- i 
Ihaffung des Heils; aber man muß auch daran denfen, daß Jeſus 
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gleichlam bis zur letzten Spitze hinaus die Konſequenz deſſen zieht, 
was er uns durch ſein Blut erworben hat. Achtes Chriſtentum 
Ihaut wohl immer zurück auf Golgatha, auf das, was dort ge— 
ſchah, jeßt e3 fein Vertrauen, aber es ſchaut auch hinaus auf die 
Vollendung des dort begründeten Werks. 

Vers 6. Andererjeit3 doch nur Fraft des Verſöhnungsbluts 
fommt es zur Bollendung. Merkwürdig: einen Löwen Hat der 
Älteſte angefündigt, ein Lämmlein jchaut der Seher; und zwar 
jtellt e3 fich ihm als eben gejchlachtet d. h. jo dar, daß an feinem 
Körper die Stiche und Wunden, die das Schlachtmefjer beigebracht, 
zu jehen find. Und dag foll der Löwe jein, der überwunden Hat? 
Man kann die Thorheit des Evangeliums nicht drajtischer verfinn- 
bildlichen. Was würde die Welt für Augen machen, wenn ihr 
ein Lämmlein als der Held und Übertwinder gepriefen würde! und 
was macht fie auch in der That für Augen bei der Zumutung, 
in Sefu den Einen Herrn anzuerkennen! Und wie oft meinen auch 
wir, lömwengleich, gewaltig und herrlich jollte der Herr dreinfahren, 
und ftatt deffen geht’ mit Lammesgeduld und Lammesſchwachheit 
zu! Da kann jedermann prüfen, ob feine Augen durch die Salbe 
des h. Geiſtes wacker gemacht find, um im Lämmlein den Löwen 
zu jehen. Das Diminutivum „Lämmlein“ ftatt „Lamm“ weiſt 
wohl nicht, wie Bengel u. a. geglaubt haben, auf die Jugend 
Sefu bei jeinem Tod hin, fondern ſoll die Zartheit und Schwach- 
beit, vermöge deren Jeſus eben gar nicht wie ein Löwe nach Weltart 
fich wehren kann, noch bejonders hervorheben. Diejeg Diminutivum 
findet fih von Chrifto bezeichnendermweife nirgends jonjt in der 
h. Schrift, ala eben in der Apofalypfe, die doch feine Herrlichkeit 
jo jehr preift. Endlich daß der Name „Lamm“ für Jeſum teils 
bon dem Ofterlamm des A. T., teils von Jej.53 ins N. T. herüber- 
gekommen, ift befannt; neben der Zartheit, Unſchuld, Geduld u. ſ. w. 
weist derjelde Hauptjächlich darauf Hin, daß Jeſu Opferblut uns 
die Erlöfung erworben hat. So kann man, außer dem Jeſus-Namen 
felbjt, eine andere Bezeichnung unſeres Herrn finden, welche jo 
fehr, jo unmittelbar, wie diefe, zu unferem Herzen veden, uns in 
tiefer und zarter Bewegung dankbarſter Gegenliebe zu dem, der jo 
genannt ijt, hinziehen würde. Wen ergreift’3 nicht immer aufs 
Yebendigjte, wenn er mit der Gemeinde das „O Lamm Gottes, 
unſchuldig“ anjtimmt? in weſſen Herzen findet’3 fein Echo, wenn 
Zinzendorf die Seligen drüben fingen läßt: „Eines hat uns 
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glieder, ſowohl die noch auf Erden lebenden, als die ſelig ent— 
ſchlafenen gemeint. Das aber, daß die Gebete derſelben Gott von 
den Älteſten präſentiert werden, will nicht andeuten, daß die Alteſten 
eine Vermittlerſtellung zwiſchen Gott und uns einnehmen, etwa ſo, 
wie die katholiſche Kirche es von ihren Heiligen meint. Nein, wir 
brauchen gottlob keine menſchlichen Mittler, und die Alteſten ſelbſt 
bekennen ja, daß auch ſie nur durch des Lammes Blut erlöſte 
Sünder find. Und andererſeits werden ja gerade die, deren Gebete 
fie Gott präfentieren, ausdrüdlich Heilige genannt, und von allen 
wahrhaft Gläubigen gilt Luthers Wort: „Heilige Hin, Heilige 
her, wir find alle Heilige”. Wohl aber weil die Alteften die Ge— 
meinde darjtellen, jo wird auch dag Gebet aller Chrijten gleichſam 
bon ihnen gefammelt, d. h. ihre Gebetsopfer find die aller Chriften. 
Noch etwas mehr von einer Art bejonderen Gejchäfts der Alteften 
bei dem Gebet der Gläubigen jcheint Bengel anzunehmen, wenn 
ex jagt: „Die Äülteſten find feine Mittler, doch gehen die Gebete 
der Heiligen auf eine Weiſe, die wir nicht begreifen, durch die 
Hand der 24 Alteften, daß das Gebet der Heiligen fich miteinander 
vereinigt und ein einziges Rauchwerf zufammen ausntacht, welches 
nicht durch die Alteften, jondern durch Chriftum allein vor Gott 
mohlriechend und angenehm gemacht wird“. Bei diefer Darjtellung 
Bengels ift wohl doch zu wenig im Auge behalten, daß es fich ja 
hier nur um ein Geficht handelt; und da ſcheint ung als dag eigent= 
lich gemeinte Gegenbild nur dies anzunehmen fein: die Gebete aller 
Gläubigen dringen, als Ein gemeinfames Rauchopfer, zu Gott und 
find ihın angenehm. 

Vers 9 und 10. Der Lobprei3 der Älteſten jelbjt aber oder 
ihr preifendes Bekenntnis (vgl. d. Ext. v. 4,11) it ein „neues 
Lied“, weil es einem neuen Gotteswerf gilt (vgl. Pi. 40,4; 96,1; 
Jeſ. 42,9.10; 43, 18 ff.), dem Merk der Bollendung des Gottesrat- 
ſchluſſes (vgl. 14,3), und darauf eben bezieht fich der Inhalt diejes 
Liedes, e3 jpricht aus, daß das Lämmlein würdig ift, das Bud 
zu nehmen u. ſ.f. Aus tiefer Durhdrungenheit von feiner voll: 
fommenen und einzigartigen Tauglichkeit, Bollender des Heilsrats 
zu jein, reden alfo die Älteſten, Ihn anerkennend, Ihm Huldigend; 
und der Grund, warum Er allein folches vermag, ift, weil Ex der 
Erlöfer durch fein Blut ift, vgl. B. 6: der Erlöfer allein ift auch 
der BVollender. Die Erlöfung ſelbſt aber wird, wie 32. 1 or. 
6,20, ein „Erlaufen“, „Loskaufen“ genannt; aus dem Bann 
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der Schuld und Sünde hat ung Jeſus durch das Löſegeld (Matth. 
20,25) ſeines Blutes, durch fein für ung Hingegebenes Leben dem 
himmlischen Vater zum Eingentum erkauft. Es ift wichtig und 
außerordentlich tröftlich, zu wiſſen: rechtmäßig find wir Gottes 
Eigentum; Sünde, Welt und Hölle hat feinen Rechtsanfpruch mehr 
an ung; das darfjt du auch deinem eigenen dich verdammenden 
Gewiſſen, ja dem Geſetz Gottes ſelbſt entgegenhalten. Alſo nur 
getroſt! und dann auch, laß dir einen weiten Blick, ein weites 
Herz durch den Gedanken an Jeſu Erlöſung geben! Leute aus 
allen Nationen und Arten von Menſchen, ſie ſeien Hellenen oder 
Barbaren, Civiliſierte oder Unciviliſterte, und welche Sprache ſie 
reden mögen, bilden die Gemeinde dieſer Losgekauften! Alle 
Menſchen könnten ſie bilden, denn für alle hat er das Löſegeld 
bezahlt, aber leider faktiſch ſind ſolche Losgekaufte d. h. ſolche, die 
es auch gelten laſſen, im Glauben ja dazu ſagen, nur „Leute“ oder 
„Etliche“ aus allen Völkern und Zungen. Aber ſchon das iſt ein 
herrliches Bewußtſein, mit Leuten von überall her und Leuten aller 
Art die Eine Gemeinde zu bilden, freilich auch eine Wahrheit, die 
uns allen Hochmut, allen Exkluſivismus nehmen kann. Ach wer wir 
jeien, wir find eben alfe nichts mehr, als losgekaufte ehemalige 
Sklaven! Da hat fein’s Grund, aufs andere herabzufehen. Und 
andererjeits, alle jind ſchon jet etwas Großes (B. 10) durch Ihn 
geworden, und werden vollends einjtens hohe Herrlichkeit haben, 
zu Königen und Prieftern hat Er fie gemacht, ſ. d. Erkl. v. 1,6 
u. 3,21. In Beziehung darauf, daß die Gläubigen ala Könige 
einjteng herrjchen werden, ijt an unjerer Stelle noch befonders hinzu- 
gejeßt: „Tie werden auf Erden regieren“. Ob dies Wort fich im 
taufendjährigen Reich erfüllt, werden wir bei der Grflärung von 
20,4 jehen; jedenfalls aber wird auf der neuen Erde (Kap. 21 u. 22) 
das vollendete Regiment der Heiligen, der wahre Gottezftaat mit 
den Gottesfindern als Organen Seine Herrſchens zur Verwirk— 
lichung fommen. Was wird dagegen der bejteingerichtete jebige 
Staat fein! Chrijten warten der Gtadt und des Staats, die 
Gott zum Einen Herrn hat. N 

Vers 11 und 12. Nachdem nun jo die Altejten gleichjam 
den Reigen eröffnet und den Ton angegeben haben, jtimmen mit 
ihnen die Cherubim und alle Engel, Millionen an der Zahl, ein; 
und das Lämmlein ift e8, dem auch fie Huldigen. Denn wenn es 
nad Jeſu Wort für die Engel im Himmel eine hohe — iſt, 
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einen Sünder Buße thun zu ſehen (Luk. 15,7.10), wenn nach Pauli 
Wort (Eph. 3,10) den Engeln die Weisheit Gottes an der Gemeinde 
fund wird — vgl. 1 Petri l,ı. —, fo verfteht es fich doch von 
ſelbſt, daß dev Ausblick in die durch das Lamm hHerbeizuführende 
und gewißlich einjt herbeigeführte Bollendung auch der Engel Herzen 
aufs höchite bewegt und fie zum Lob des Lamms jtimmt. Gie 
häufen, fann man jagen — V. 12 — alle Ausdrüde, um die Ehre 
und Herrlichkeit zu bezeichnen, deren fie dag Lamm würdig be- 
befennen: Kraft und Reichtum, alles Gut der Welt und Weisheit 
und Stärke und Ehre und Herrlichkeit und Preis, das alles befikt 
jhon der Herr allein, und das alles erkennen wir ala Ihm gehörig 
an und befennen auch unfererjeits, durch Ihn allein in den Mit- 
genuß diefer Herrlichkeit zu fommen; und was wir dann von jol- 
hen Gütern haben und einft erhalten, das geben wir gleichjam 
ihm zurüd, weil's Lediglich ein Ausflug Seiner Fülle ift. 

Vers 13 und 14. Endlich gejellt fich zum Hymnus der 
Menjchen und der Engel die ganze Kreatur, himmliſche, trdifche, 
Meerbewohner, Tote, — denn alle, alle ſoll das Reich umfafjen, 
das durch des Lämmleins Blut gegründet ift, alles joll durch Ihn 
und unter Ihm als dem Haupt Ein großer Organismus des Gottes- 
lebens werden (Kol. 1,20; Eph. 1,10) und wird einfteng, als eine 
neue Welt, in Ihm vollendet dajtehen (Kap. 21). Und fo ift die 
ganze Welt Seineg Ruhms voll, und von überallher Hört Johannes 
Stimmen, die rufen: Dem auf dem Thron Sibenden und dem 
Lämmlein Lob und Preis! Der Vater und der Sohn jtehen hier 
einfach gleich nebeneinander, und zwar von der ganzen Schöpfung 
al3 gleicher Ehre würdig anerkannt! Denn alle jollen den Sohn 
ehren wie fie den Vater ehren, jo hat Jeſus jelbjt gejagt Joh. 5,23. 
Ah daß das niemand vergäffel Ach dab auch wir, die ung deg 
Herrn als deſſen freuen, der fich nicht jcheut, ung Brüder zu nennen, 
niemals die tiefjte Ehrfurcht vergeffen, die Ihm, wie Gott, gebührt! 
Wollen mir nicht in den großen Chor miteintreten und mit den 
Engeln fingen? Nun dann lerne ihre Noten, ihren Text, und der 
lautet: gleiche Ehre Gott und dem Lamm! — Den Schluß der 
ganzen erhabenen Himmelsſzene bilden — Vers 14 — diejelben 
Gejchöpfe, die mit dem Preis des Lamms begonnen hatten, die 
Cherubim und die Alteften. Und deren Yeßtes ift: niederfallen und 
anbeten, jtill, ſchweigend, in Andacht verſunken. Das ift dag Höchſte; 
am reinſten lobt man Gott in der Stille. Und wo er am meiſten 
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lebenzfräftig fich fühlbar macht, auch in unferem Leben, wo man 
in der jeligften oder in der erjchütterndften Weife Seine Nähe ſpüren, 
Seine Herrlichkeit erfahren darf, da geht's nach des Propheten 
Wort (Hab. 2,20): Der Herr ift in jeinem heiligen Tempel, es fei 
vor ihm stille alle Welt! 


Stapitel 6, 
Die ſechs eriten Siegel. 

1. Und ich jah, daß das Lämmlein eins von den fieben Siegeln 
öffnete, und ich hörte eins von den vier Lebeweſen jprechen, wie wenn's 
die Stimme des Donners wäre: Komm! 2. Und ich ſah, und fiehe, ein 
weißes Pferd, und der auf demielben Sitende hatte einen Bogen, und 
ihm ward ein Kranz gegeben, und er zog aus al3 Siegender und damit 
er fiege. — 3. Und als es das zweite Siegel öffnete, hörte ich das zweite 
Lebewejen jagen: Komm! 4. Und es fam ein anderes Pferd, ein feuer- 
rotes, heraus, und dem darauf Sigenden ward gegeben, den Frieden von 
der Erde zu nehmen, und daß fie einander töten jollen, und es ward ihm 
ein großes Schwert gegeben. — 5. Und als es das dritte Siegel öffnete, 
hörte ich das dritte Zebewejen jagen: Komm! Und ich jah, und fiehe, 
ein ſchwarzes Pferd, und der darauf Sigende hatte eine Wage in jeiner 
Hand. 6. Und ich hörte wie eine Stimme inmitten der vier Lebeweſen, 
die ſprach: Eine Portion Waizen um einen Denar, und drei Portionen 
Gerfte um einen Denar! Und das Öl und den Wein follft du nicht be- 
ihädigen. — 7. Und als e3 das vierte Siegel öffnete, hörte ich die Stimme 
de3 vierten Lebewejens, das jagte: Komm! Und ich jah, und fiehe ein 
fahles Pferd, und der darauf Sitzende heißt Tod, und der Hades folgte 
mit ihm, und es wurde ihnen Vollmacht gegeben über das Bierteil der 
Erde, zu töten mit dem Schwert und mit Hunger und Seuche und durch) 
die Tiere der Erde. — 9. Und als es das fünfte Siegel eröffnete, jah 
ih unter dem Altar die Seelen derer, die wegen des Wortes Gottes und 
de3 Zeugniffes, das fie hatten, erjchlagen worden waren, 10. Und fie 
jehrieen mit lauter Stimme und jagten: Bis wie lange, o du heiliger und 
wahrhaftiger Gebieter, vichteft du nicht und rächeſt unſer Blut an den auf 
der Erde Wohnenden? 11. Und gegeben wurde ihnen jedem ein weißes 
Kleid, und es wurde ihnen gejagt, fie follen noch eine Eleine Zeit ruhen, 
bis auch ihre Mitknechte und Brüder vollendet haben, welche wie fie ge- 
tötet werden follen. — 12. Und ich jah, als es das jechite Siegel öffnete, 
entftand ein großes Erdbeben, und die Sonne wurde ſchwarz, wie ein 
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härener Sack, und der ganze Mond wurde wie Blut. 13. Und die Sterne 
des Himmels fielen zur Erde, wie wenn ein Feigenbaum ſeine Feigen ab— 
wirft, wenn er von ſtarkem Wind geſchüttelt wird. 14. Und der Himmel 
wurde weggerückt, wie wenn ein Buch aufgerollt wird, und jeder Berg und 
jede Inſel wurde von ihren Stätten fortbewegt. 15. Und die Könige der 
Erde und die großen Herren und die Befehlshaber und die Reichen und 
die Starken und jeder Knecht und Freie verbargen ſich in die Höhlen und 
Felsklüften der Berge 16. und ſagten zu den Bergen und zu den Felſen: 
Fallet auf uns und bedecket uns vor dem Antlig de3 auf dem Ihron 
Sigenden und vor dem Zorn des Zämmleins. 17. Denn es fam der 
große Tag ihres Zorns und wer kann beftehen? 

Über die Siegel im allgemeinen. Auf die Vollendung 
des Heilsrats war in Kap. 5 hinausgewiejen worden. Wie dieje 
angebahnt und vorbereitet wird, welche Vorzeichen die Gemeinde 
auf das Kommen de3 Hexen hinweiſen, wird nunmehr dargelegt, 
und zwar fajt ganz im Anfchluß an die große Rede des Herrn 
Matth. 24; die wichtigjten Vorzeichen find: Evangeliumspredigt 
®.1 u. 2, vgl. Matth. 24,14), Kriege (B. 3.4, vgl. Matth. 24, 6), 
Teuerung (B. 5. 6, vgl. Matth. 24,7), Pet (8.7 u. 8, vgl. Matth. 
24,1), Chriftenverfolgung (V. 9—11, vgl. Matth. 24,9). Das ſechſte 
Siegel endlich (V. 12—17) erinnert an die letzten großen Um— 
wälzungen in der himmliſchen und irdiſchen Welt, welche unmittel- 
bar vor dem Ende eintreten (Matth. 24,29) und fo ſchauerlich an 
das kommende Gericht mahnen, daß die Menſchen vor Entjegen 
rufen: Wer kann beftehen vor dem Zorn des Lämmleing? Auf 
diefe Frage gibt dann Kap. 7, das eng mit unjerem Kap. 6 zus 
jammenhängt, die Antwort. — Man fieht: die Siegel führen (im 
jechiten) ſchon gleichfam bis vor die Thüre des lebten Endes hin. 
Run werden wir aber in Kap. 8 finden, daß das fiebte Siegel, von 
dem man hienach erwarten jollte, es bringe dag legte Ende jelber, 
in die fieben Poſaunen auseinandergeht und dieje jelbjt wieder erſt 
eine Reihe von Vorzeichen auf das Ende bringen. Und auch mit der 
fiebten Bofaune (11, 15 ff.) und.den fieben Schalen it es bis auf einen 
gewiſſen Grad ähnlich. So ftellen aljo jedenfalls Siegel und Po— 
jaunen parallele Entwidlungen dar, ftehen, wie man jagt (vgl. 
Seite 19 f.) in der Hauptjache zykliſch zu einander, fie führen zwei 
Keihen von Vorzeichen des Endes vor (vgl. die Überficht bei 
Kap. 18. 4), die fich weſentlich nach den fachlichen Geſichts⸗ 
punkten unterſcheiden: die durch die Siegel geſchilderten ſchrecklichen 
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Greigniffe bleiben noch innerhalb des gewöhnlichen Natur- 
und Gejichtslaufes ftehen (außer dem fechiten), und indem als 
das erſte der fiegreiche Lauf des Evangeliums durch die Welt auf- 
tritt, it zugleich angedeutet: auf das Evangelium und die 
Rettung, die es verfündigt, jollen die Menjchen durch diefe ſchlim— 
men Erfahrungen hingewieſen werden, alles dient alfo dem Lauf 
de3 Evangeliums. Dagegen die Pofaunengefichte fündigen un= und 
übernatürliche, ganz abjonderliche Heimfuchungen, Ge— 
richte ſchlimmſter Art an und zwar hauptfächlich über die, welche 
das Evangelium nicht annehmen. Damit ift aber doch auch 
Kar, daß die durch die Pojaunen angekündigten Gerichte im all- 
gemeinen in jpätere Zeit fallen, als die Siegelgerichte. Oder: 
die letzteren (außer dem jechiten) ſtellen göttliche Heimjuchungen 
dar, wie fie immer zu jeder Zeit, über jede Generation herein- 
brechen, wie fie aber allerdings in der Lekten Zeit, kurz vor 
dem Ende am gefteigertften auftreten werden. Bei den Pofaunen- 
gefichten aber möchte e8 fo jtehen, daß wohl auch immer, zu allen 
Heiten der Kirchengeſchichte entjegliche Gericht3heimfuchungen wunder- 
barer Art, ähnlich den hier verfündigten, vorkommen, aber dat das 
doch nur ſchwache Vorboten find von dem, was wirklich und 
eigentlich erſt in der Ießten Periode eintreffen wird und womit, 
wie wir jehen werden, Gott die letzten Verſuche macht, die Menfchen 
zur Buße zu bringen. Die praftifche Bedeutung diefes Unterjchiedg 
der beiden Arten von Vorzeichen ift diefer: je mivafulöfer, unbe- 
greiflicher, aller Naturerflärung jpottender eine Heimfuchung iſt, 
um jo ernjter jollen wir ung dadurch an das Ende mahnen laſſen. 
Bon einer andern Geite ausgedrüdt: meine noch nicht wegen jedes 
ſchweren Grlebniffes in Natur und Menjchheits- oder gar nur in 
deinem eigenen Leben, jet müfje der jüngite Tag da fein. Leider 
gilt Hundertmal: „Es muß noch exft viel ſchlimmer kommen“, ſo— 
wohl in Beziehung auf jehredliche Grlebniffe, als auch Leider in 
Beziehung auf Gottlofigfeit, Antichriftentum u. ſ. f. Was befonders 
den letzteren Punkt betrifft, jo bedenke man: erſt unmittelbar vor 
der fiebten Pofaune (11, 15.7) tritt das Tier, der Antichrift auf, 
und über diefen und feine Anhänger ergehen die lekten Gerichte, 
die der Schalen. Die fünfte und fechite Poſaune find die zwei 
eriten Wehe (9,12; 11,1«), erſt das dritte bringt den Antichrift 
und jein Ende, joweit aber find wir in unſerer Zeit noch nicht. 
Gott weiß freilich, wie bald oder jpät es hiezu fommt. Aber nur 
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nicht vorſchnell auf das Ende warten! Das hat jchon viel ge 
ſchadet. Freilich noch weniger ſoll man es halten, wie die Gleich- 
gültigen und Spötter, die 2 Petr. 3, 3.4 gejchildert find. Seid bereit, 
Er kann jeden Augenblik kommen, aber jeid nüchtern. 

6, 1u.2. Das erite Siegel. Alle Siegel erbricht das 
Lämmlein felber, nur e8 vermag ja dies nach Kap. 5, es läßt auch 
dieſes Geſchäft nicht etwa von einem dazu beauftragten Stellver- 
treter vollziehen, es gibt fich ſelbſt dieſe Mühe, anzuzeigen, daß 
alles, was zur Vorbereitung der Vollendung dient, nur und ganz 
feine Sade ift. Wie tröftlich für feine Gläubigen, fich bei allem, 
was kommt, z. B. nad) dem folgenden bei einer Teuerung, Seuche, 
Krieg u. . f. jagen zu dürfen: dag Lamm Gottes hat ein Siegel 
geöffnet und daher fommt diefe Heimfuchung! wie liegt Hierin die 
Gewißheit, daß uns alles zum bejten dient (Röm. 8,25), wie ergeht 
‚ aber auch durch alles die ernjte Mahnung, ſich auf das Ende vor— 
zubereiten! — Bei den vier erjten Giegeln thun die vier Lebe— 
weſen Dienste, indem fie jedesmal dem zum Kommen bereit jtehenden 
Roß und Reiter zurufen: Komm. Das bedeutet, daß die ganze 
göttliche Weltregierung und Vorſehung, deren oberjte Werkzeuge ja 
diefe Lebendigen find, bei dem, was jedesmal gejchieht, beteiligt it, 
alles in Natur und Gejchichte den Zweden dient, deren Anbahnung 
durch die Siegel gefchieht. Aber ſchon das, daß dann vom fünften 
Siegel an die Lebewefen nicht mehr mit ſolcher Funktion auftreten, 
zeigt wieder flar, daß dag Ganze eben vifionär ift, eben im Geficht 
vor fich geht. Dem Johannes werden auf diefe Weife die Wahr- 
heiten, um die es fich handelt, finnbildlich vor Augen gejtellt. Ganz 
jo ift es nun auch mit den Pferden und Reitern, deren zur 
Berfinnbildlichung gewiſſer Wahrheiten auch bei Sacharja Kap. 1 
u. 6 der Geift fich bedient hat. In der unfichtbaren Welt gibt’s 
feine Pferde und feine Reiter, aber wie auf Erden einem in den 
Kampf ziehenden Helden und Sieger nichts widerfteht, jo werden 
von Gott Kräfte und Mächte ausgehen, welche auf unfehlbare 
Weile das wirken, was num je in dem einzelnen Geficht angezeigt 
it, im erjten: den Lauf des Evangeliums durch die Welt, im zweiten: 
Krieg u. ſ.f. Wir glauben alfo, daß nicht bloß abſtrakte Lehren 
und Wahrheiten durch diefe Bilder vorgeftellt werden jollen, ſon— 
dern Mächte, von Gott gefandt, wirkende Potenzen in der 
Natur und Gejchichte. Möglich ift es auch, ala Gegenbild zu den 
Neitern Engel zu denfen, doch will das gleich zum erſten Siegel 


Die ſechs erſten Siegel. Kap. 6. 103 


nicht vecht paffen. Aber im allgemeinen muß feftftehen: es wirken 
geijtige Kräfte in der Welt, die ganze Gejchichte ift durchzogen von 
Potenzen der unfichtbaren Welt, aber gottlob fie dienen, im Guten, 
wie im Schlimmen, unferem Herrn! — Was nun fpeziell das erſte 
Roß und fein Reiter befagen wollen, dag deutet die weiße Farbe 
degjelben und der Kranz an, beides weift, wie ja im folgenden 
klar gejagt ift, auf Sieg; vgl. die weißen Kleider 3, 4.5 und nachher 
V. 11, den Kranz 2,10; 3,11. Sodann der Bogen mit Pfeilen iſt 
(von der verſchieden gedeuteten Stelle Pjalm 45,6 abgejehen) bet 
Jeſaja 49,2 neben dem Schwert Bild der alles treffenden Macht 
des Mortes Gottes, wofür ja das Schwert auch Eph. 6,17; Hebr. 
4,12 gebraucht ift. Da nun ohnedies das wichtige Vorzeigen der 
Zukunft, das Matth. 24,14 genannt ift, ſonſt in unferem Kapitel 
fehlen würde, jo denken wir beim erjten Siegel an die jieghafte 
Macht des Evangeliums, welche, wie der Keiter hier auszieht 
in den Krieg als einer, der nichts ala fiegen kann, unaufhaltfam 
ihren Gang geht durch die Welt von Land zu Land und Volk zu 
Volk, und überall trifft fie die Herzen und unterwirft Seelen dem 
Lamm Gottes, jtraft aber auch und überführt die Welt über die 
Sünde, die Gerechtigkeit und das Gericht (oh. 16,5 ff.) Diefer 
Siegeslauf des Evangeliums durch die Welt jeit nun 18 Jahr— 
hunderten, fein Beftehen und immer neu Erjtehen aus allen Ver— 
folgungen, Unterdrüdungen, Fälſchungen u. ſ. f. ift gewiß ein Er— 
weis der Göttlichfeit desjelben, dem fein empfängliches Gemüt 
twiderjtehen kann. Aber auch, je weiter diejer Reiter auf feinem 
Roſſe vorandringt, um jo näher ift des Herrn Zukunft. Ein Blid 
in die Miffionsgejchichte ijt eine befonder3 eindringlihe Mahnung: 
macht euch bereit, Er fommt! 

Ders3undd Das zweite Siegel. Die rote Farbe des 
Pferdes deutet auf Blutvergießen, alfo Krieg, auch Revolution 
u. dgl., vgl. Matth. 24,6.7. Gott der Herr läßt zur Heimjuchung 
der ficheren Menfchen Kräfte wirken, die den Frieden in der Welt 
wegnehmen, jo daß es ift, als ob die Menjchen und Völker nicht 
mehr ander3 könnten, als in Haß gegeneinander entbrennen und 
einander töten. Mer fennt leider nicht jolche Zeiten, da alle Frie— 
densverſuche umfonjt find und da die Dämme gebrochen find und 
mit wahrer Clementargewalt die Fluten und Wogen der Kriegs— 
wut losbrechen? Gewiß find alle edlen Bemühungen, den Kriegen 
zu jteuern, alle Friedenzarbeiten hoch zu preifen,; aber Chrijten 
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müſſen fich doch nüchtern jagen: es ift eine gutgemeinte, aber täu— 
jchende Hoffnung, die glaubt, es innerhalb der jetzigen Weltzeit 
dahin zu bringen, daß feine Kriege mehr find. Andererſeits, nur 
die Chriften wiſſen auch die ſchreckliche Geißel des Kriegs ſich zum 
Heile zu benüßen, dor allem dadurch, daß fie ſich mahnen laſſen 
an dag Evangelium des Friedens, das auch in Kriegsläuften alfein 
Troſt und Kraft jpendet, und mahnen laſſen an jenen Helden, der 
einft (19, 11 ff.) auf weißem Roß erjeheinen und die Iekte fiegreiche 
Schlacht ſchlagen wird. 

Ber 5 und 6. Das dritte Siegel. Die ſchwarze Farbe 
de3 Roſſes deutet auf Trauer, und zwar nach dem folgenden wegen 
Teurung, dgl. Matth. 24,7. Der Reiter Hält eine Wage, anzıt= 
zeigen, daß alles genau und fnapp abgewogen, nicht? mehr reichlich 
zugeteilt werden werde. Und was das Lebewejen verfündigt, ſoll 
befagen: was ein Mann an einem Tag verdient, einen Denar (den 
damals gewöhnlichen Taglohn, vgl. Matth.20,2, etwa = 70 Pfennig), 
das braucht er gerade auf, um dag nötige Maß von Frucht zu 
faufen; alfo alles, was er einnimmt, reicht nur dazu, ihn und feine 
Familie nicht eben verhungern zu Laffen, ſonſt aber zu nichts weiter, 
Doch gibt der gütige Gott noch eine Ausnahme zu: Ol und Wein 
jollen von der Teurung, alfo dem Mißwachs unbejchädigt bleiben, 
es gibt alſo doch auch noch Gelegenheiten zu einiger Ginnahme und 
Freude, wie fie freilich nicht allen zu gut kommen. Aber Güte, 
wie Ernſt jollen zur Buße treiben. Wenn wir das mit dieſem 
Siegel Gemeinte etwas allgemeiner wenden, ſo iſt der Gedanke 
dieſer: je länger, je mehr nimmt ein Zuſtand überhand, daß — 
abgeſehen von wenigen Bevorzugten — die große Maſſe der 
Menſchen eben knapp haben, was ſie fürs Leben brauchen. 
Und wenn auch einzelne Zweige des Unterhalts mehr verſchont 
bleiben, ebenſo wenn auch zwiſchenhinein wieder fruchtbarere Jahre 
nach manchen mageren Jahren kommen, mehr und mehr will's 
eben nicht wieder zu rechtem allgemeinen Gedeihen und Wohlſtand 
und damit auch zu allgemeinerer Zufriedenheit kommen. Wir wiſſen 
ja leider in unſerer Zeit genug von ſolchen Erfahrungen zu ſagen. 
Mangel an reichlicherem Auskommen zuſammen mit ſich ſteigern— 
dem Bedürfnis, Verbrauch, Luxus u. f. f. iſt die Haupturfache der 
jogenannten jozialen Not und Gefahr. Aber Chriften nehmen auch) 
das alles in erjter Linie ala Mahnung, für die Speife zu jorgen, 
die ins ewige Leben reicht (Job. 6, 27). 
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Vers7 und 8. Das vierte Siegel. Dleich, blaß iſt die 
Farbe des Todes, daher ift das vierte Pferd ein fahles, auf ihm 
fit als Reiter der Tod, und hinter ihm her kommt der Hades, 
das Totenreich, bereit die Getöteten aufzunehmen; und dieje find 
der vierte Teil der auf Erden Lebenden, und die Waffen, die der 
Tod jchwingt, find jene böfen Biere (Hefef. 14,21), dag Schwert 
d.h. Krieg, die Hungersnot, die Peſt und wilde Tiere. Alfo ein 
entjegliches Sterben durch alle möglichen, todbringenden Gewalten, 
fommt über die Menschen; ſchon manchmal haben mehrere derjelben, 
3 B. Seuchen aller Art oder Hungerönot mitten in Kriegsgeit 
furchtbar gehauft, und man fei ja nicht ficher, als ob die gefteigerte 
Kultur, Arzneikunſt u. dgl. je Yänger je mehr ſolche Häufung von 
verheerenden Heimſuchungen unmöglid machen würde. Auch in 
unfern Zeiten weiß man noch allerhand zu jagen von neuen Seuchen, 
gegen welche fein Mittel Hilft. Wer ſchon ähnliches, z. B. eine 
Cholera-Zeit miterlebt hat, weiß, wie verzweifelt dann die Men— 
ſchen daftehen. Die Chrijten nicht! 

Ber 9--11. Das fünfte Siegel. Dem Seher wird ein 
Altar vorgeftellt, und zwar ein Brandopferaltar (vgl. auch 8,3); 
denn auf diefem werden die Opfer dargebracht, deren Blut dann 
unten an den Mtar gejchüttet wird oder am Altar abfließt. In 
dem Blut aber ift das Leben, die Geele des Dpfertier (3 Moſe 
17,11). Nun find die um Chrifti willen Getöteten als folche ge= 
ichlachteten Opfertiere gedacht, daher find ihre Seelen unter dem 
Altar —, das alles ift nur vifionäres Bild; in diefer Anſchauung 
wird dem Johannes gezeigt, was es mit den Märtyrern für eine 
Bewandtnis habe. Dieje heißen Leute, die um des Worts Gottes 
und des Zeugnijjes Jeſu willen getötet wurden; einen ganz 
ähnlichen Ausdrud haben wir 1,2u.o gehabt, num ift an unferer 
Stelle beigefügt „Zeugnis Jeſu, das fie hatten“, vgl. 12,17 u. 
19,10. Das fol heißen: die Aufgabe, fir Jefum und von Jeſu 
zu zeugen, ift auch eine Gabe, ein Hohes, dem Betreffenden dom 
Herrn anvertrautes Gut, es ift ja dag Wort Gottes; das kann nur 
der predigen, andern anbieten, der es felber zuexjt zum Eigentum 
erhalten Hat. Aber freilich dafür, daß man diejes Gut, diejen 
Schatz Hat und hütet und treu behauptet, muß man leiden; Die 
Welt gönnt einem diefen Schab nicht. So kommt es dann zur 
Chriftenverfolgung, beſonders zum Einfchreiten gegen die Diener 
des Wort — was aber in feiner Art jeder echte Chrijt ift — mit 
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gerichtlicher Anklage und Hinrichtung oder auch einfach brutaler 
Ermordung. Davon weiß ja die Gefchichte der Kirche Hundertfach 
zu erzählen, die der alten und noch mehr die der evangeliichen Ge- 
meinjchaften im Mittelalter! Das eine Wort Inquifition jagt 
genug. Wie viel taufend und abertaufend Seelen mögen es fein, 
die aljo unter dem Altar fich befinden, wo ihr Blut für den ge- 
Hoffen it, deſſen Blut fie erlöft Hat! Und wahrlich auch in unferer 
Zeit kommt nicht bloß je und je auf dem Miffionsgebiet Närtyrer= 
tum dor, jondern auch unter uns ift man teil, wenn man mit 
dem Chriftentum ernſt macht, nie ficher vor bitterer Anfeindung, 
teils hauptſächlich können wir gar nicht wifjen, twie bald vielleicht 
wieder der Haß der Ungläubigen, dev offenen Atheijten, deren Wil- 
dejte ja ſchon jet manchmal offen jagen, Chrijtentum und Chriften 
jollte man gewaltfam ausrotten, ferner Religionsftreiterei, Kon— 
feſſionshaß u. dgl. zu blutigen Szenen führen wird. Laſſen wir 
uns ja nicht in Sicherheit einwiegen! Was aber Chriften thun 
gegenüber ihren Berfolgern, wifjen wir; der Herr hat's ung gejagt 
und am eindringlichiten durch fein Beifpiel, befonders Luk. 23,34 
eingejchärft. Aber wie ftimmt denn zu dem „Water, vergib ihnen“ 
da8, was unfere Stelfe nun von den Märtyrern unter dem Altar 
jagt? Sie jchreien zu Gott um Rache: warın richtet du? Und 
fie appellieven daran, daß Gott der Heilige und allein wahrhaftige 
d. h. allein der Herrfcher und Richter fei, der diefen Namen mit 
vollem Recht verdient, — die irdiſchen Herren und Richter Haben 
ja ſie ungerechterweife dem Tod übergeben. Nun, jo wahr du der 
Heilige und Gerechte bift, wirft und mußt du unfer Blut rächen; 
jo Sprechen die, die doch gewiß — ſonſt wären fie nicht in den 
Himmel eingegangen — auf Erden nach Jeſu Gebot fich nicht ge= 
rächt, ja nicht gewehrt, jondern ſtill, geduldig, wie Lämmer, alles 
haben über fich ergehen laſſen? Wie geht das zufammen? Man 
kann noch weiter Fragen aufwerfen. Wie geht's zuſammen, daß 
im Neuen Teftament nur Duldung befohlen, dagegen im A. T. 
jo oft um Beltrafung der Feinde Gottes gebeten ift, 3. B. von jo 
einem frommen Dulder, wie Jeremia, Klagl. 3,4 f. Nun wollen 
wir, was die Männer des Alten Bundes betrifft, gewiß jenes Wort 
nicht vergeſſen: „Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr jeid“, 
ihr die Glieder des Neuen Bundes im Unterfchied von jenen? ſ. 
Luk. 9,55. Aber wenn anders das Alte Tejtament auch Gottes 
Wort ift und es zwar nicht der neutejtamentliche, aber doch auch 
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ein göttlicher Geift ift, der einen David, Jeremia u. |. w. befeelte, 
fo muß notwendig auch in jenen Gebeten um gerechte Vergeltung 
wenigſtens etwas göttlich Berechtigtes, etwas fein, was auch 
im R. T., neben der Bitte um Vergebung für die Feinde, fein 
darf und jein muß. Und das fehen wir eben an unferer Stelle. 
Das, daß ich perfönlich durchaus nur Liebe, vergebende Liebe 
gegen die Feinde haben und beweifen muß, jtreitet gar nicht mit 
dem heiligen, ja zornigen Eifer für Gottes und Jeſu Ehre. 
Vollends die Seligen find ja frei von allem fleifchlichen Weſen in 
ſolchem Eifer. Auch wir, joweit es ſich um die Sache Handelt, um 
die jchreiende und — wohlgemerkt — fo vielen Seelen ſchadende Ver— 
Yegung von Gottes Recht und Gerechtigkeit, müſſen wünſchen, daß 
Gott der Herr einjchreite gegen das Unrecht. Die Verfolger möge er 
befehren, aber wenn fie nicht mehr befehrbar find, möge ex fe d. h. 
nicht ſowohl die Perfonen, al die böfen Mächte ausrotten. So hat 
3. B. Luther gegen das Papfttum gebetet. Übrigens handelt es fich 
hier nicht eigentlich darum, daß jest, je in den Fällen, two Unrecht 
gegen die Chrijten verübt wird, Gott die Feinde ftrafe, jondern 
darum, dat doch Gott möglichſt bald den Zuftand, daß 
Reich herbeiführe, in welchem Recht und Gerechtigkeit herrſcht, 
in welchem den Guten Gutes, den Böjen Böſes zu teil wird. 
Hierum beten die Märtyrer; o daß, jagen fie, es doch nicht mehr 
Yange anftehe, bis unjer Blut an denen, die auf Erden wohnen, 
gerächt wird, d.h. die Böſen vertilgt werden (vgl. das Gebet 
Pſalm 104, 35) und die Gerehten ins Heil und Reich ein— 
gejeßt werden. Und das tft ein frommes, Gott wohlgefälliges 
Gebet, das nicht aus Egoismus, fondern aus Gifer für Gottes 
Recht hervorkommt. Es ift die, kann man jagen, nur eine Seite aus 
dern Gebet: dein Reich komme. Und wenn einftens ganz gejchehen 
ift, was die Märtyrer bitten, dann ſtimmen (19,1 ff.) die großen 
Scharen im Himmel ein Halleluja an und oben den Herrn, weil 
„wahrhaftig und gerecht find feine Gerichte, und er hat das Blut 
feiner Knechte gerochen“. Zu bedenfen iſt auch der Ausdrud „die 
auf Erden wohnen”, jo heißen auch fonft, 3. B. 11,10, die wider- 
hriftlich Gefinnten, denn einesteils iſt ihr Dberhaupt, der Satan, 
der Fürft diefer Welt, andernteils wird dem MWiderchriftentum mehr 
und mehr die große Mafje der Menfchen, auch der jogenannten 
Chriften zufallen, jo daß die wahrhaft Gläubigen nur noch ein 
kleines Häuflein find. Gin wichtiger Punkt, den namentlich die 
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moderne Chriftenheit, die das Chriftentum zur Weltherrichaft bringen 
will, mehr und mehr vergikt. Chriften find und bleiben Fremd⸗ 
linge auf Erden, von der Mehrzahl ihrer Mitmenſchen nicht erkannt 
und nicht anerkannt. 

Merkwürdig ift num, was auf den Ruf der Märtyrer hin 
erfolgt. Johannes ſchaut im Geficht, wie (8. 11) ihnen je ein 
weißes Kleid gegeben wird; ein folhes haben fie doch wohl 
nach) 3,4.5 u. 7,0 bereits befeffen, aber das, was damit ausgedrückt 
tar, das Genießen des Siegs und der Ruhe in Gott nach dem Streit, 
das wird auf ſolche Weife beftätigt, und eg wird zugleich aller- 
dings auf den letzten vollkommenen Sieg hinausgewiejen. Es wird 
ihnen ja auch gejagt, fie follen noch weiter ruhen und warten, 
aber es werde nur noch eine kurze Zeit dauern, bis der Herr und 
damit die Rache über den Antichriften und jeine Anhänger komme, 
einftweilen müffen noch manche Brüder ebenfall3 um des Glaubens 
tillen getötet und damit die Zahl der Märtyrer voll werden. 
Das Berlangen der Gottesfnechte um baldiges Kommen des Reiches 
der Gerechtigkeit wird ficher erfüllt werden, aber es ziemt ihnen 
gedukdiges Warten; und fie können fich auch zufrieden geben, fie 
haben ja das weiße Kleid, die Gerechtigkeit und Seligfeit 
derer, die überwunden Haben in des Lammes Blut. Auch 
für die, die auf Erden noch ftreiten und oft auch möchten Gottes 
Gerichte herbeiwünſchen, gilt ja gottlob wenigſtens anfangsweife 
diefer Zufpruch; auch fie haben ſchon ihre Kleider weiß gemacht 
durch de3 Lammes Blut (7,14), und damit Können fe fih auch 
darüber hinwegſetzen, daß fie oft, wie Bengel jagt, bei der Welt 
im jchtwarzen Negifter ftehen. In dem weißen Kleid kann auch, 
wie ebenfalls Bengel findet, eine Hinweifung auf die priefterliche 
Würde Yiegen, und dann wäre damit zugleich eine Mahnung enthalten: 
bittet nicht fowohl um Gericht, als um Gnade und Gnadenfriſt für die 
Gottlofen, und beweiſet ihnen gegenüber jenen Sinn des Heilands, 
der zwar, wie wir gefehen, den Wunſch nad) dem Kommen gerechter 
Vergeltung nicht ausſchließt, aber doch in erſter Linie, folang e3 
möglich iſt, das Erbarmen Gottes auf die Sünder herabfleht. 

Vers 12--17. Das ſechste Siegel. Die kleine Zeit, 
welche die Märtyrer nach V. 11 noch warten müſſen, iſt bald ver— 
gangen, das Ende, nach welchem ſie ſich ſehnen, kommt ſicher und 
kommt bald. Das verkündigt das ſechſte Siegel. Im Geficht werden 
hier dem Johannes die Matth. 24, 39, Luk. 21,25 angefündigten 
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legten großen Umwälgungen im Leben der Erde und be- 
jonders in der Himmelswelt, die unmittelbar dev Wiederfunft 
borangehen, dor Augen gejtellt. Damit ift nicht geleugnet, daß 
nit auch dor der Ießten Periode, innerhalb der Eirchengefchicht: 
lichen Zeit immer neu merkwürdige und ſchreckhafte Greigniffe in 
der obern und untern Natur vorkommen; und jelbitverjtändlich 
jollen uns alle jolche Begegniffe, z. B. Erdbeben, Ausbrüche von 
feuerjpeienden Bergen, Sonnen- und Mondfinfterniffe, Kometen u.f.f. 
eine Mahnung an den Tag jein, da die ganze diesjeitige, alte 
Weltordnung dahinfinkt. Aber was in unjerer Stelle in viftonären 
Bildern vorgeführt wird, hat doch fein Gegenbild erſt eben in diefen 
legten Beränderungen. Die hier gebrauchten Bilder Enüpfen an 
Alttejtamentliche Stellen an, j. Joel 3,3 f., Jeſ. 13,10; 34,4; 50,5, 
Hejef. 32,7 f., die Ausdrüde bezeichnen die Sachen fo, wie fie dem 
Johannes erſcheinen, wie er Ähnlich wie auf einem Gemälde die 
Sachen jieht, z. B. vom Himmel fallende Sterne, den Himmel wie 
ein Buch oder wie einen Teppich aufgerollt und damit gleichham 
zurückweichend und entjchwindend, Berge und Inſeln fortgerüct 
und damit ebenfall3 verſchwindend. Alle diefe Ausdrüde darf man 
nicht äußerlich aufs Gegenbild übertragen und denken, einjteng am 
jüngjten Tag werde es wörtlich und buchjtäblich in diefer Weiſe 
zugehen; aber einen völligen und ſchrecklichen, auch wunderfamen 
Untergang, wie dieje Bilder einen ſolchen malen, findet dann die 
alte Welt. Und das behalten Chriften ja im Auge, jenes „noch 
einmal bewege ich Erde und Himmel”, denn „das Bewegliche joll 
verändert werden al3 dag gemacht tft, auf daß da bleibe dag Un- 
bewegliche (Hebr. 12,26 f.). Wie fann man fi) daheim fühlen in 
einer Welt, wie fann man jein Herz hängen an Dinge einer Welt, 
deren ficheres Los jolcher Untergang iſt? Vollends, wie fünnen die 
Leute diejer Welt, jolange fie jteht, jo trogig, ficher und übermütig 
fein! Einſt werden fie (B. 15) ganz andere Töne anjchlagen, als 
fie jegt in ihrem ſtolzen und leichtjinnigen Wejen hören laſſen: 
vor Angit fich, wo fie fünnen, verjtedend (vgl. Jeſ. 2, 10 ff.), werden 
gerade die Mächtigjten der Erde, wie der Herr jelbjt vorausjagt 
(Zuf. 23,30), verzweifelnd zu den Bergen rufen: Yallet über ung! 
Lieber tot, al3 dem Zorn Gottes und des Lämmleins 
preisgegeben! Der Wunſch ift ja freilich thöricht; der Zorn 
Gottes trifft ja auch die Toten; aber jchon ein augenblidliches 
Entnommenfein von dem Anblid des Schredlichen wäre den Men— 
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jhen eine Art Troſt. Das Antlik des auf dem Thron Sitzenden 
in jeiner Herrlichkeit und in feinem ganzen heiligen Feuereifer gegen 
das Böſe, in jeiner vernichtenden Glut zu jchauen, das fann man 
fich nicht entjeßlich gehug denten. Schon Menfchen, wütende Men- 
hen, Tyrannen u. dgl. zu jehen, ift eine ſchlimme Erfahrung; einer 
großen Feuersbrunft, die ung bedroht, einem feuerfpeienden Berg, 
der ung entgegen feine Maſſen ausftrömt, einem entjeßlichen Schlachten- 
getöje ſich preißgegeben jehen, muß furchtbar fein; was ift aber das 
alles gegen das DVerderben jprühende Antlik des Allmächtigen! 
Und daneben: der Zorn des Lämmleins! Das muß noch das 
Schrecklichſte ſein; man denke ſich: ein Lämmlein, das zornig iſt! 
Das iſt ein ſolches Wunder, daß ſchon beim Anblick dieſes rein 
Unerhörten, dieſes Unmöglichen den Menſchen wird das Herz im 
Leibe erſtarren. Da ſehen ſie zweifellos: nun iſt's vorbei, nun iſt 
das Lämmlein nur noch Leue, nun iſt gekommen der große Tag 
ſeines Zorns, der Tag (Joel 2,1 ff.; 3,4, Jeſ. 68,4), da nur noch 
Horn, nur noch gerechte Vergeltung waltet. Wie Ichauerlich! Keine 
Gnade, feine Geduld, ein Aufſchub, keine Verſchonung mehr! Nur 
noch Entiveder Oder. Wer kann da bejtehen? wer darf Hoffen zu 
entkommen? Der chrijtliche Dichter jagt: „Ach, wie werd ich Armer 
ftehen, wen zum Anwalt mir erflehen, wenn Gerechte ſchier ver— 
gehen“. Es handelt ſich um den Unterſchied, ob du ſolch ein Wort 
im Sinn der Verzweiflung, wie jene großen Herren V. 15, oder 
im Sinn demütig-gläubigen Hoffeng auf Gnade und nur 
Gnade ſprichſt. Gott gebe das letztere! 


Kapitel 7. 
Die dor dem Gericht Bewahrten. 


1. Und nach diefem ſah ich vier Engel ftehen an den vier Ecken 
der Erde, welche die vier Winde der Erde felthielten, daß nicht ein Wind 
auf der Erde und auf dem Meer und über jeden Baum hinwehe. 2. Und 
ich jah einen andern Engel heraufichreiten von Sonnenaufgang her, der 
hatte ein Siegel des lebendigen Gottes und rief mit lauter Stimme den 
vier Engeln zu, denen es gegeben war, Erde und Meer zu bejchädigen, 
und er jagte: 3. Bejchädigt nicht das Land und das Meer, und die Bäume, 
bis wir die Knechte Gottes verfiegelt haben auf ihren Stivnen. 4. Und 
ich hörte die Zahl der Verfiegelten, 144000 Derfiegelte aus jedem Stamm 
der Kinder Israel, 5. aus dem Stamm Juda 12000 Verfiegelte, aus 
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dem Stamm Ruben 12000, aus dem Stamm Gad 12000, 6. aus dem 
Stamm Affer 12000, aus dem Stamm Naphtali 12000, aus dem Stamm 
Manaſſe 12000, 7. aus dem Stamm Simeon 12000, aus dem Stamm 
Levi 12000, aus dem Stamm Iſaſchar 12000, 8. aus dem Stamm Sebulon 
12000, aus dem Stamm Joſeph 12000, aus dem Stamm Benjamin 12000 
Derfiegelte. 

I. Nach diefem jah ich und fiehe, eine große Menge, die niemand 
zählen konnte, aus jedem Volk und Stämmen und Nationen, und Zungen, 
Itehend vor dem Thron und vor dem Lämmlein, umgethan mit weiben 
Kleidern, und Palmen in ihren Händen, 10. und fie rufen mit lauter 
Stimme und jagen: Das Heil unjerem Gott, der auf dem Thron figt und 
dem Lämmlein! 11. Und alle Engel ftanden im Kreis um den Thron 
und die Älteften und die vier Lebeweſen, und fielen nieder vor dem Thron 
auf ihre Angefichter und beteten Gott an, 12. und jprachen: Amen, der 
Preis und die Herrlichkeit und die Weisheit und der Dank und die Ehre 
und die Kraft und die Macht (gebührt) unjerem Gott in alle Ewigfeiten, 
Amen. — 13. Und, e8 antwortete einer von den Ülteften und fagte zu 
mir: Dieje, die mit den weißen Kleidern umgethan find, wer jind fie und 
woher famen fie? 14. Und ich Sprach zu ihm: Herr du weißt es. Und 
er ſprach zu mir: Diefe find die, welche fommen aus der großen Trübjal 
und wuſchen ihre Kleider und machten fie weiß im Blute des Lämmleins. 
15. Deswegen find fie vor dem Thron Gottes und dienen ihm Tag und 
Nacht in feinem Tempel, und der auf dem Thron Sitzende wird ſich auf 
fie niederlaffen, 16. Sie werden nicht mehr Hungern noch dürften, noch) 
wird auf fie die Sonne oder irgendwelche Glut fallen. 17. Denn das 
Lämmlein inmitten des Throns wird fie weiden und wird jie zu Quellen 
de3 Lebenswafjers führen, und Gott wird die Thränen abtrodnen aus 
ihren Augen. 

Allgemeines über Kapitel 7. 

Der Borntag kommt; wer wird an demjelben beitehen? jo 
hatte Kap. 6 gejchloffen. Die Antwort gibt unfer Kapitel: am 
Borntag als Bewahrte, Gerettete, jomit dem Zorn nicht Berfallende 
dajtehen werden zweierlei Scharen, die eine auf Erden, die 
andere im Himmel; die erftere wird V. 1—8, die zweite B. 9—17 
vorgeführt. Bedenken wir nun, daß das Ende der Kicchengejchichte 
die Herrſchaft des Antichrifts fein wird und damit die große Trübjal 
(B. 14), die letzte ſchreckliche Verfolgung, welche, wie wir dann in 
Kap. 13 ff. näher hören werden, die treuen Bekenner Chriſti als 
Märtyrer wegraffen wird, und bedenken wir ferner, daß in unjerem 
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Kapitel Har in B.9 unter den vor dem Thron Stehenden auf 
Heidenchriften („aus allen Völkern” u. f. w.), dagegen B. 4 ff. Elar 
auf befehrte Juden hingewieſen ift, jo finden wir folgende nähere 
Beitimmung de3 Inhalts unferes Kapitels: ala bewahrt vor dem 
Zorntag werden daftehen einesteils auf Erden das befehrte Israel, 
jenes „ganze Israel“, das nach Röm. 11,25 ff. zuletzt eingehen wird 
in den Anteil von Chrifti Heil, in die Kirche; diejes bildet die 
Endgemeinde auf Erden, an e3 jchließen fich die in der anti: 
hriftlichen Verfolgungszeit noch am Leben gebliebenen Heidenchriften 
an. Andernteil® die große Maſſe der treuen Heidenchriften find 
durch den Antichriften getötet worden, ſtehen aber damit alg Ge— 
rettete, vor dem lebten Zorn Bewahrte droben vor des Lämmleing 
Thron. Wie Elar, einfach und mit der ganzen übrigen Schrift 
ſtimmend ift jo der Inhalt diefes wunderbaren Kapitels, wie tröft- 
lich, aber auch erwecklich! 


7, A—8. Die Derfiegelten aus Israel. 


Ders 1. Das Gericht des Zorntags, daS 6,16 w.ır ange 
kündigt war, ift mit einem neuen Bild dargeitellt, dem eines über 
die ganze Welt Hinbraufen wollenden Sturms. In vifio- 
nävem Gemälde ſieht Johannes die Erde wie eine Fläche vor fich 
liegen, an den vier Eden ſtehen vier Engel; darunter find nicht 
bejtimmte Engel gemeint, die etwa immer diejes Geſchäft hätten, 
aljo für immer über die Winde geſetzt wären, wie andere über dag 
Waſſer u. j. w.; folche, an heidnifche Borftellungen von Genien, 
Nymphen, Nigen u. dgl. erinnernde Meinungen finden in der h. 
Schrift feinen Rückhalt, vgl. zu 16,5. Vielmehr irgendwelche Engel, 
die jeßt eben zu dieſem Gefchäft beoxdert find, halten die von vier 
Seiten her drohenden Stürme noch auf; die Winde alſo be- 
deuten das Gericht, und das Halten derjelben durch die Engel 
befagt: dag Gericht ift zwar ganz im Kommen begriffen, darf aber 
noch nicht jofort losbrechen. Aber freilich wenn es losbricht, dann 
verſchont es nichts, nicht Erde, nicht Meer, nicht die Bäume; 
dieje find bejonders genannt, weil fie als über die Erde ſich er- 
hebend von dem Sturm zuerſt und zumeift getroffen werden. Man 
darf für fie nicht nach einem Gegenbild fragen, etwa 3. B. denfen, 
e3 jeien dadurch die Großen der Erde gemeint oder ähnl.; vielmehr 
gehören die Bäume eben zu der Malerei des ganzen Bildes. 

Vers 2 und 3. Das drohende Gericht nun wird jolang 
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bingehalten, bis ein anderer Engel, den Johannes (DB. 2) auftreten 
fieht, zufammen mit fonftigen, dabei helfenden Engeln („wir” V. 3) 
jein Geſchäft des Verſiegelns vollbracht Hat. Da ift nun ſchon 
ganz im allgemeinen die Wahrheit köſtlich und tröftlich: fein Gottes— 
gericht darf früher eindrechen, ala bis alles gejchehen tft, was zur 
Bewahrung, Rettung, Hindurchreißung der Gottesfinder nötig war. 
Ganz jo, wie nad 1 Kor. 10,13 Gott genau den Ausgang einer 
Prüfung, die Stunde und die Art desjelben jo feititellt, daß die 
einigen die Kraft behalten, fie zu ertragen, fo bejtimmt ev aud) 
den Anfangstermin jeder Heimſuchung. Die Uhr Gottes ijt immer 
genau gejtellt, und ehe ihr Zeiger die Stunde gewiejen, darf nichts 
fommen; und für Gottes Kinder ift bis zu diefem Termin alles 
ganz genau und reichlich vorgeforgt, womit fie entweder dem Sturm 
völlig fernbleiben oder denjelben ganz heil durchmachen fünnen. 
Die einen, die zu ſchwach wären, nimmt Gott vorher weg, ehe eine 
für fie zu ſchwere Heimfuhung und Berfuchung fommt (vgl. Jeſ. 
57,1), die andern werden jo gejtärkt, daß jie den Märtyrertod fieg- 
reich auf fich nehmen können (j. V. 9 ff.), wieder andere dürfen am 
Leben bleiben und durch ihre Rettung aus der Not Gott verherr- 
lichen. Gilt nun das Geſagte von allen Stürmen, die über Gottes— 
finder ergehen können, jo hauptjächlich von den letzten Trübjalen, 
die ja jo ſchwer fein werden, daß, wo es möglich wäre, auch die 
Auserwählten verführt würden (Matth. 24, 22.24). Ein Sturm, der 
vernichtet, das Leben im Bolljinn des Worts nimmt, dürfen 
auch diefe Trübjale für diejenigen nicht werden, die dem Herrn 
treu angehören; das irdiſche Leben vielleicht verlieren fie, aber troß- 
dem ftehen fie dann zuletzt als Bewahrte, Gerettete da. 

Pie das einftige Israel in Ägypten vor dem Würgeengel 
bewahrt wurde (2 Moſe 12, 12 ff.), jo dag künftige Israel in unſerem 
Gefiht vor dem lebten Sturm. Wenn ev endlich über die Welt 
hinfahren, die Erde, dad Meer und die Bäume bejchädigen darf, 
dann ftehen Hundert und vierundvierzigtaufend Knechte 
Gottes mit einem Siegel an der Stirn gezeichnet und damit ge- 
feit gegen die verderbliche Macht des Sturmes da. So hat einft 
Heſekiel (Kap. 9) gejchaut, wie dev Herr vor den Würgeengeln, die 
Jeruſalem verderben follten, diejenigen Leute, die jeufzen und james 
mern über die Greuel der Stadt, dadurch bewahren ließ, daß ein 
Engel ihnen ein Zeichen an die Stirne machen mußte. Das waren 
die Siebentaufend in Israel, die ihre Knie nicht vor Baal ge— 
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beugt hatten, da3 war der heilige Rest des Volks, das durch 
alfe Zeiten hindurch als der Kern der wahren Gottesgemeinde ge— 
rettet wird. Wir werden gleich jehen, daß auch an unferer Stelle 
etwas ähnliches gemeimt iſt. Statt des nicht näher befchriebenen 
„Zeichens“ bei Heſekiel erjcheint in unjerer Stelle das Siegel 
Gottes; näher ift die Anſchauung wohl nad) Kap. 14,1 („Name 
des Vaters und des Lämmleins auf der Stirne“) die, daß der 
Siegelftod den Namen Gottes zum Gepräge hat und diefer auf der 
Stirne der Betreffenden abgeprägt wird. Auf die Stirne aber 
fommt dieſes Kennzeichnung derjelben als Knechte (vgl. 1,1) und 
Angehörige Gottes. zu ftehen, teils weil man an diefem herbor- 
ragendjten Punkt des Körpers am jchnellften das Zeichen gewahr 
wird, teils weil die Stirne als Träger des Geiftes gilt. Überſetzen 
wir dag viftonäre Bild ing einfach Lehrhafte, jo erinnern wir ung 
ja aus Eph. 4,30, vgl. 1,13, daß das Siegel der Gläubigen der 
h. Geijt ift, diefer ift auch das Pfand der Exlöfung, alfo der Be- 
wahrung vor dem DVerderben. Die Endgemeinde alfo, welche vor 
allen Gerichtsjtürmen bewahrt einjtens daftehen wird, das find 
die, welche im h. Geift daß fichere Pfand der Erlöſung befiken; und 
wie ſie's jchon haben, jo werden fie, wenn die Not hereinbricht, 
in bejonderer Weiſe vom Herrn verfiegelt d. h. mit Seines 
Geiftes Kraft jonderlich auzgerüftet und geſtärkt und jo allen 
drohenden Berderbengmächten gegenüber als Gottgeweihte und Ge- 
feite ausgewiejen werden. Führt unfere Stelle ung vor, was der. 
treue Herr ſeinerſeits thut, um fich ein treues Häuflein für die 
Endzeit zu retten, jo müffen wir, um zu wiſſen, was nun die 
Gläubigen ihrerjeit3 thun follen, um durchzukommen, ung erinnern 
an das Gleichnis von den zehn Jungfrauen, Matth. 25,1ff. Da 
ift die Endgemeinde gejchildert ala der Chor derer, die Öl in ihren 
Lampen bewahrt haben, d. h. die den h. Geijt nicht betrübt, nicht 
verſcheucht haben durch Untreue, Schläfrigfeit, Mleinglauben, ſon⸗ 
dern haben ihn Platz behalten und herrſchen laſſen in Herz und 
Leben. So liegt für uns alle in dem Gedanken an die Verſieglung 
ebenſo ein hoher Troſt, wie eine heiligernſte Mahnung. 

Vers 4—8. So gewiß num das, was vom Siegel Gottes 
gejagt wurde, jeder Gläubige mit Dank und Ernſt auf fich beziehen 
darf, jo iſt es doch in unſerer Stelle ſpeziell gemeint von dem 
fünftigen, gläubig gewordenen Israel. Ferner: wenn wir bei der 
Anwendung diejfer herrlichen Stelle auf uns durchaus wejentlich 
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daran denken müffen, daß wir durch Gottes Gnade dor dem getit= 
lichen Untergang, vor Abfall u. dgl. bewahrt zu bleiben, alfo fürs 
ewige Leben gerettet zu werden hoffen dürfen, womit wir aber 
gar feine Garantie dafür Haben, daß auch irdiſcher Untergang, 
Sebensverluft u. ſ. f. uns fern bleibt, fo ift dagegen für Israel 
das angekündigt, daß eben auch für dieſes Erdenleben eine 
Bollgemeinde Gottes aus Israel durch alles hindurch ges 
rettet, eine irdifche Endgemeinde aus befehrten Israeliten 
herausfommen twird. Wenn gläubige, ältere und neuere Erklärer, 
3. B. auch Bed, bei den Hundertvierundvierzigtaufend an die aus 
befehrten Juden und Heiden zuſammen bejtehende Endgemeinde 
gedacht haben, jo ift zwar felbjtverftändlich, daß die dann 10%) 
lebenden und treu gebliebenen Heidenchriften auch zu diefer End- 
gemeinde gehören werden; aber einesteil® wird deren Zahl nad 
dem Wüten des Antichrijts eine jehr geringe fein (j. Kap. 13), an- 
dernteil3 bildet dann jedenfalls das befehrte ISrael den Grund- 
tod, an den die andern fich anſchließen. Es find dann die Weis— 
jagungen der altieftamentlichen Propheten in Erfüllung gegangen, 
wonach Israel und zwar eben das Volk Israel, nämlich in feinem 
heiligen, zu Jehovah befehrten Reſt, die Gottesgemeinde, dag Zen⸗ 
trum ſein wird, um das die ganze Herde des Herrn ſich ſammelt. 
Auf dieſes Israel — alſo nicht das bloß „geiſtliche“ Israel — weiſen 
doch klar die Ausdrücke B. 4ff. Johannes hört (wohl durch einen 
Engel) die Zahl der Verſiegelten verfündigen; es find 144000 und 
zwar aus jedem der zwölf Stämme zwölftaujend. Die Zahl 
des Gottesvolfs 12 erjcheint im Quadrat, und diefes ift multipli- 
ziert mit dem Kubus von Zehn; zehn aber ift die Zahl der Voll— 
endung; 144000 bedeutet aljo das Gottesvolf in feiner letzten und 
höchiten Vollendung. Hieraus jchon, jowie daraus, daß jedem der 
zwölf, jo ungleich großen Stämme diejelbe Zahl zugeteilt ift, geht 
far hervor, daß für das Gegenbild defjen, was hier vifionär dar— 
gejtellt ijt, die Frage, wie groß denn wirklich die Zahl diefer einft 
befehrten Juden fein twird, gar nicht aufgeworfen werden darf. 
Die Zahl 144000 iſt eine ſymboliſche; und auch die Verteilung 
ihrer Faktoren auf die 12 Stämme ift nicht im einzelnen genau 
fürs Gegenbild zu prefjen, es joll alſo durchaus nicht gejagt werden, 
in der That werde einjtens jeder der 12 Stämme 12000 Befehrte 
liefern; jondern dag joll gejagt fein: ganz Israel als ein wohl- 
geordneter, in all feinen Teilen gleich berechtigter Or— 
8* 
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ganismus, wo die irdiſchen einſtigen Vorzüge z. B. Judas, 
Ephraims u. ſ. w. vor den übrigen Stämmen aufgehört haben, 
wird in dieſer Endgemeinde repräſentiert ſein. So iſt es nun wohl 
auch nicht mehr auffallend, daß unter den Zwölf der Stamm Dan 
ganz ausgelaſſen iſt; es wären ja, wenn er mitaufgenommen wäre, 
nicht mehr Zwölf, ſondern Dreizehn geweſen; denn für den Stamm 
Joſeph ſind ſeine zwei Beſtandteile, Manaſſe und Ephraim (für 
welch letzteres wohl deswegen, weil „Ephraim“ der Name des ab— 
gefallenen Zehnſtämmereichs war, „Joſeph“ geſetzt iſt), ja beſonders 
gerechnet. Wenn nun in unſerer Stelle einer der Stämme ganz 
weggelaſſen werden kann, ſo beweiſt dies, daß es gar nicht um die 
Kußerlichkeit der 12 Stämme, ihrer Namen und Zahlen zu thun 
ift, jondern um die Sache: das Volk Israel in feiner haraf- 
terijtifchen Bollbeftimmtheit wird die Endgemeinde des 
Herrn bilden. 

Aber nun, jo gewiß es der heilige Reſt des Yeiblichen Israel 
ift, der nach unjerer Stelle einjt wieder als Gottes Volk dajtehen 
wird, jo wenig finden wir in unjerem Abjchnitt, ebenjo 14, 1 ff., 
überhaupt irgendwo im Neuen Tejtament die Erwartung von Män- 
nern, wie Auberlen u. a. betätigt, daß diefes einst befehrte Israel 
im Land Kanaan ähnlih, wie im Alten Bund, nur in viel 
größerer Herrlichkeit, ein äußeres Gottesreich bilden und von 
da aus die Bölfer im Außerlichen Sinn beherrichen werde. 
Dabei find die näheren Vorftellungen, die man ſich von der Sache 
macht, jehr verjchieden; bejonders ijt man uneinig über die Frage, 
wie fich diefe Rückkehr Israels nah Kanaan und Herrſchaft da- 
jelbft zum taujendjährigen Reiche verhalte, ebenſo ob man für alle 
und jede Züge des Zukunftsbilds dev altteftamentlichen Propheten, 
3. B. auch dafür, daß das befehrte und in jein Land zurücgefehrte 
Volk wieder äußere Opfer darbringen, überhaupt äußern Gottes— 
dienst, wie einft, halten werde (vgl. Mal.3,3.4; 1,11; Sad. 14, 
16-21; Hejef. 40—48; Jerem. 33,15; el. 66,20 ff.) u. f. f., ganz 
äußerlich buchjtäbliche Erfüllung in jener Endzeit erwarten 
müſſe. Daß nun letzteres unmöglich ift, möchte doch gerade aus 
dem Umstand ficher hervorgehen, daß eine Wiederherftellung des 
äußeren Opferdient3 im Neuen Teftament, alfo auch für das be= 
tehrte Israel gar nicht denkbar ift. Das Eine Opfer Chriſti hat 
allen äußern Opfern ein Ende gemacht. Müfjen wir num zweifellos 
bei diefem hochwichtigen Punkt von äußerlich wörtlicher Erfüllung 
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jener Weisfagungen, was die Endzeit betrifft, abjehen, jo werden 
twir, da das Neue Teftament, namentlich auch Röm. 11,25 ff. über 
eine künftige äußerliche Aufrichtung der israelifchen Gottesherr- 
Ihaft völlig ſchweigt, folgende Anſchauung über die Erfüllung der 
prophetijchen Meisfagungen, betreffend Israels MWiederheritellung, 
für die richtige erklären: eine erſte, wirklich Außerliche, aber un— 
vollkommene Erfüllung jener Weisfagungen brachte die Rückkehr 
der Juden nach Kanaan unter Serubabel, dann wieder in andern 
Beziehungen, 3. B. betreffend die Stellung zu den umliegenden 
Heidenvölfern (beſonders Edom, dag unterworfen wurde), die Makka— 
bäerzeit; eine zweite, rein geiftliche Erfüllung, die Annahme der 
meſſiasgläubigen Juden zu Gottesfindern, die Schaffung des geift- 
lichen Israel, der Kirche, deren Ausbreitung und mächtigen Ein- 
fluß auf die ganze Welt u. ſ. f. brachte das Chriftentum; eine dritte 
Erfüllung fällt in die Endzeit, jofern hier, wie gejagt, der Vollreſt 
des Bolfs zu Chriſto befehrt wird, aber es iſt eben dann ein chrijt- 
liches Iſsrael, ohne Opfer, äußere Gottesherrfchaft u. dal., wobei 
wir die Frage, ob dieſes Israel in Kanaan feinen Hauptfit haben 
wird, auf fich beruhen laſſen, die über das taufendjährige Reich 
aber exit bei Kap. 20 beantworten fünnen. Endlich die letzte herr- 
liche Bollerfüllung aller Weisfagungen, namentlich auch betreffend 
die Herjtellung der Erde zu einem Garten Gottes u. . f., wird in 
der neuen Welt, j. Kap. 21 u. 22, eintreten. Da werden wir aller- 
dings jtaunen, wie genau Gott es alles wird wahr gemacht 
haben, was er von Anfang bis Ende durch feine Knechte 
geredet Hat; aber im einzelnen ausmalen fönnen wir im Dies— 
jeit3 die Sache nicht. Der Herr wird’3 gewiß recht, wird’3 fo machen, 
daß die Ehre feines heiligen Worts Alten und Neuen Teſtaments 
voll gewahrt it. — Dieje ganze Zufunftsanjchauung aber ift de3- 
wegen jo wichtig, weil wir Chriften bei aller Liebe zu Israel und 
Hoffnung für Israel uns doch ſozuſagen vor Rückfall in jüdischen 
Standpunft hüten müffen. Die Juden haben und behalten viel 
voraus (dgl. auch Röm. 3,1 ff.), aber im Reich Chrifti iſt doch nicht 
Jude noch Grieche, nicht Knecht noch Freier, jondern eine neue 
Kreatur (Gal. 3,25; 6,15). 


7, 9-17. Die Erlösten aus allen Dölfern. 


Vers 9—12. Das zweite Bild, das auf die Frage 6,17 
Antwort gibt, führt ganz andere Leute vor, als das erſte V. 4 ff. 
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Die Berfiegelten bildeten eine abgezählte, in fich gejchloffene Volks— 
zahl; die aber, die Johannes jegt jchaut, kann fein Menjch zählen. 
Jene gehörten den zwölf Stämmen Israel an, dieje dagegen find 
aus allen Völkern und Sprachen der Erde genommen, fie bilden 
nicht, wie jene, einen einheitlich geordneten Volksorganismus, ſon⸗ 
dern eben eine Menge von einzelnen. Die Gemeinde Chriſti (menig- 
ſtens die Heidenchrijtliche) Hat ihre Ginheit nur im Geift, nicht, 
wie der Katholizismus und auch manche modern-protejtantifche 
Richtungen wollen, in gewiffen Ordnungen, Anftalten, Volksgemein— 
ſchaften u. dgl. Die echt apoftolijche Anſchaunng, jo wenig fie für 
das Erdenleben Bolf und Baterland geringjchägen lehrt, kennt doch 
für daS geiftliche und himmliſche Leben diefe Schranken nicht, fie 
jpricht auch nicht: „Ich ſehe“, jondern: „Ich glaube Eine H. chrift- 
liche Kirche, ich glaube die Gemeinschaft der Heiligen“ (den Bruder- 
bund der Wiedergebornen); der unechte Glaube will das alles ſehen 
und machen, äußerlich, womöglich imponierend dor den Menjchen 
darjtellen. Endlich unterjcheidet fich die große Schar von den Ver- 
fiegelten deutlich dadurch, daß letztere auf Exden, erjtere im Himmel 
fich befinden, vor dem Thron Gottes und dor dem Lämmlein, beide 
anbetend Gott den Grund des Heils, das Lämmlein den Mittler 
de3 Heil. Ihre Kleidung, die weißen Gewänder kennzeichnet fie 
(vgl. 6,11; 4,4; 3,4.5) als jolche, die in Chrifti Gerechtigkeit über— 
wunden haben; und die Palmen in den Händen als Leute, die 
feohlodend, triumphierend ein Hohes Feſt (val. Joh. 12,13), ein 
Siegesfeſt oder gleichſam ein himmliſches Laubhüttenfeft als die 
Feier der ewigen Ernte begehen. Das find die Leute, die auf Erden 
die Armen, Unterdrüdten, Weinenden und Klagenden waren, wie 
fie der Herr im Eingang der Bergpredigt felig preift, die Leute, 
auf die jedermann herabſah als auf Schwächlinge, fie haben mit 
Thränen gefäet und bringen nun mit Freuden ihre Garben (Bi. 
126, 5.6). Und alle find untereinander gleich, die aus den mäch⸗ 
tigſten, gebildetſten und die aus den kleinſten, verkommenſten Na— 
tionen ſtammen, alle dürfen — V. 10, vgl. unſere Erkl. v. 5,9 f. — 
preijend befennen: das Heil unferem Gott und dem Lämmlein! fie 
legen gleichjam das Heil, die Erlöfung, die fie genießen, nieder dor 
des Herrn Thron und fprechen anbetend das aus, daß e8 nur 
Gottes und Chriſti Gabe fei, deren fie fich freuen. Und wie in 
Kap. 5 ſchließt fich (V. 11) die Gemeinde der hohen Geifter, in tiefer 
Huldigung dor Gott niederfallend, dem Preis Gottes von ſeiten 
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der Menfchen an, weil durch ihre Exlöfung ein gemeinfames Reich 
des Herin für die Himmels- und die Exdenbewohner gegründet 
worden ift (Eph.1,10; Kol. 1,20). Dabei it aber carakteriftifch, 
daß die himmliſchen Weſen in B. 12 nicht auch jagen: „Das Heil 

. Gott und dem Lanım“, fondern „Preis u. f. f. unferem 
Gott“; wie fie 5,12 zwar auch das Lämmlein angebetet, aber auch) 
dort nicht das „Heil“ direkt auf fich bezogen haben; jo vollends 
nicht 5,15 die Kreaturen insgefamt. Wir jehen auch hier wieder, 
wie genau jozufagen der himmliſche Hofitil ift. Des Heils, das 
uns Menfchen gehört (Hebr. 2,16), freuen fich die Engel von Herzen, 
fie loben mit uns und für uns Gott und dag Lämmlein, aber fie 
fünnen nicht geradezu wegen eines ihnen ſelbſt zu teil gewordenen 
„Heiles“ d.h. Erlöfung von der Sünde loben; die in der Heilig- 
feit gebliebenen, nicht abgefallenen Engel brauchen ja feine Er- 
löfung, die abgefallenen aber berührt die Erlöfung nicht. Go 
Iprechen alſo jene mehr im allgemeinen aus, daß alle Herrlichkeit 
Gott gebührt, auch alle Weisheit, Kraft und Stärke nur Ausflug 
Seiner Fülle ift. 

Vers 13 und 14. Bol Staunen? und anbetender Scheu 
mag Johannes diefem Lobgeſang zugehört haben! Aber er joll — 
für fi und jeine Brüder — auch wiſſen, wer jene Lobpreifenden 
find. Ahnlich wie Hejefiel in 37,3 durch Gott jelbft, jo wird in 
unferem Geficht (V. 13) Johannes durch einen der Alteften mit 
einer Frage zu weiterem Erforſchen der Sache angejpornt. Indem 
der Älteſte ihn fragt, wer jene unzähligen Triumphierenden jeien, 
will er ihn durch die Erkenntnis und das DBefenntnis, daß er das 
nicht wife, daß er aber dem Älteften dieſes Wiſſen zutraue, in 
die Bereitjchaft jegen, die betreffende Auskunft zu erhalten. Gott 
verfährt Hier durch den Alteften ganz fo, wie oft ein Pädagog, ein 
Lehrer gegenüber feinem Zögling vorgeht. Und zwar ſoll Johannes 
zweierlei erfahren, wer, wie bejchaffen jene Triumphierenden feien, 
und ſodann, woher, aus was für Erdenzuftänden fie fommen. Die 
Antwort des Alteften in V. 14 betrifft zuerft den zweiten Punkt, 
da3 „woher”: „jie fommen au3 der großen Trübfal”. Be- 
achte zuerjt, daß es nicht heikt „fie find gefommen“, jondern „fie 
kommen”. Man muß fich denken, daß Johannes in dem vifionären 
Gemälde gerade jolche „Kommende“ fieht, er hat es lebendig vor 
Augen, wie eben jet zu den jchon um das Lämmlein verfammelten 
Triumphierenden immer neue Scharen von folchen von der Erde 
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her herauffommen. Und zwar „aus der großen Trübjal”, nicht: 
„aus großer Trübjal”. Nicht jedes Elend, das Menfchen auf Erden 
durchmachen müſſen, gehört an und für ſich oder ohne weiteres zu 
der großen Trübfal; hur für Chriſten, für echte Nachfolger Jeſu 
wird freilich das ganze Erdenelend, der Jammer des Fremdlingd- 
und Pilgerjtandes, ein Stück der großen Trübfal, weil fie durch 
alles eben immer neu erfahren, daß fie ihre Heimat nicht hier unten 
haben, und Lafjen dadurch ſich antreiben, ihr Fleiſch zu freuzigen, 
die Welt zu verleugnen und nur für den Himmel zu leben. So— 
fern den Gottesfindern alle Trübjal einen Beitrag in der Erhörung 
der Bitte vorftellt: „Mach mir ſtets ſüße deinen Himmel und bitter 
dieje jchnöde Welt”, infofern dürfen fie jede Heimſuchung zu der 
großen Trübjal oder zum „Kreuz Chrifti” rechnen. Aber im eigent- 
lichen und jtrengen Sinn iſt unter der großen Trübjal, welchen 
Ausdrud der Altefte von Jeſu ſelbſt, Matth. 24, 1 ff. hergenommen 
hat, das Leiden gemeint, das die Gläubigen gerade um Jeſu 
willen von der Welt her auf fich nehmen müſſen, Schmach, Hohn, 
DBerfolgung; und im allerengften Sinn ift die antichrijtliche 
Verfolgungszeit (13,7 u.f. w.) darunter verftanden. Die Seelen, 
die aus der großen Trübfal kommen, find teils geradezu Mär- 
tyrer, teils jolche, die eines natürlichen Todes geftorben find, aber 
im Exdenleben den Haß der Welt und ihres Oberherren, des Sa- 
tans und zuleßt des Antichrifts aufs bitterſte Haben erfahren müffen. 
Dies aljo die Antwort auf die erſte Frage: woher kommen fie? 
Die andere Frage „wer find fie” wird doppelt beanttvortet, 
einmal: tie bejchaffen war ihr Leben, ihr Verhalten, was thaten 
fie, um in die Herrlichkeit eingehen zu dürfen? ſodann: 
wie ſind ſie nun daran, was iſt jetzt ihr ſeliges Los? In der 
erſteren Beziehung iſt es nun wahrhaft köſtlich, zu hören, daR auch 
diefe Triumphievenden nicht etwa durch ihre großen TIhaten, durch 
ihr Predigen, Zeugen, ihr Märtyrertum u. ſ. w. die Seligfeit fich 
erworben haben. Nein, nein, fondern, wie Hiller ingt: „Keinen 
wirſt du dorten jehen, denn mit Blut gewaschen, ftehen“. Das 
find feine Leute, die dor dem Thron Gottes nah Matth. 7,21 ff. 
jagen werden: „Herr, haben wir nicht in deinen Namen Teufel 
ausgetrieben, geweisfagt, Heiden befehrt u. ſ. w.“; fondern fie werden 
nur auf Jeſu Berföhnungsblut fich berufen, werden nur aus Gnaden 
um Chriſti willen als Gewafchene d. h. Gerechtfertigte, und werden 
als jolche, die ihre Kleider weiß gemacht haben d. h. als Geheiligte 
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nur durch Chriſti Gerechtigkeit daftehen wollen. Und ſolche wird 
Gott anerkennen als Keute, die nach der angeführten Matthäus: 
ftelle feinen Willen gethan Haben; denn das ift Gottes Wille und 
Gottes Werk, daß wir glauben an den Namen feines eingebornen 
Sohnes (Joh. 6,29). Wie gründlich widerlegt unfere Stelle alle 
Lehren, die Selbjt- und Werkgerechtigkeit aufrichten; wie jchlägt 
fie die Einbildung der Tugendftolgen, aller derer zu Boden, Die 
meinen, mit ihrer Gittlichkeit zu beſtehen! wie richtet fie aber auf 
alle Berzagten und Gedemütigten, die ihre Gerechtigfeit kennen ala 
einen ſchmutzigen und zerriffenen Rod, aber glauben dürfen, daß 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit ſei auch ihr Schmud und Ehren— 
Eleid, darin fie können vor Gott betehn, wenn fie zum Himmel 
werden eingehn! Wer alfo find die vor Gottes Throne? Gläubige 
find’8, Sünder jind’3, durch das Blut des Lammes Kinder 
Gottes geworden, aber freilich auch rein, dev Sünde Feind ges 
worden. 

Ber3 15—17. Und wie find fie dran? was ijt ihr Los? 
Nach DB. 15 priefterlicher Dienft Gottes, nad) V. 16 Treiheit von 
all den Nöten des Erdenlebens, das ein Zug durch die Wüfte war, 
nah DB. 17 ewige Erquidung durch das Lämmlein und Gott. Das 
erſte: priefterlicher Dienft Gottes Tag und Nacht, fie dürfen dor 
Gott jtehen immerfort, dürfen ihn anbeten mit den hohen Engeln — 
pol. in Kap. Ku. 5 —, dürfen feine Organe fein, die feinen Willen 
vollziehen; und der Höchite läßt fich fortwährend auf ſie nieder, 
hat feine „Schechinah” bei, über und in ihnen. Was im Alten 
Teftament Jehovas Gegenwart in der Wolken— und Feuerfäule und 
im Alferheiligiten des Tempels, auf welches, wie bei der Stifts— 
Hütte 2 Moſe 40,34, bei der Einweihung (1 Kön. 8,10.11) die Herr= 
Yichfeit des Heren ſich niedergelaffen hatte, in vorbildlich ſchwacher 
Weiſe war, das wird in volfendeter Art ftattfinden, aber nicht über 
einem Haufe, fondern über und in der feligheiligen Gemeinde wird 
dann Jehovas Gegenwart ganz verwirklicht fein, vgl. 21,3; Sei. 4,5. 
Wir können ung ja freilich feine nähere Vorftellung von der Sache 
bilden, doch möchte man etwa fo jagen können: wie unfer Herz 
dann ganz voll von Gottesleben jein wird, jo wird auch die Luft, 
die wir einatmen, die Sphäre, die ung umgibt, alles womit wir 
zu tun haben, gleichſam Gott ausatmen, Gottesleben uns über- 
mitteln. Spötter, wie Strauß, haben von diefem ewigen, dem 
Dienft Gottes gewidmeten Leben geurteilt, das müſſe unerträglich 
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langweilig fein! O welch trauriges Zeugnis ftellt jo ein Menſch 
ſich ſelber aus; der hat keine Ahnung von der Seligkeit, die es 
ſchon jetzt iſt, Gott zu fühlen, von Gott und der Ewigkeit ſich durch- 
drungen zu finden, in Gott zu ruhen, geſchweige davon, was es 
ſein wird, Gott ſelbſt zu ſehen, Ihn den einzig Schönen und Herr— 
lichen, in Gottes Leben aufgenommen zu fein, Gott immer voll— 
fommener zu erfennen, Gott ganz als Drgan hingegeben zu fein. 
In den höchiten Momenten unferes Glaubenslebens haben wir Eleine 
DBorgefühle davon, was wird erft die Vollkommenheit fein! Wir 
können auch unferen Chriftenftand prüfen an der drage, ob das 
Höchſte, was wir kennen, die Ruhe in Gott it? Wie vieler Chriften 
Leben ift höchſtens Unruhe für Gott! 

Und wenn fo das, was wir haben und genießen, unaus— 
Iprechliche Seligfeit fein wird, fo verjteht ſich's don ſelbſt, daß 
(®. 16) alles Erdenelend dahin ift: fein Hunger, fein Duft, 
feine Sonnenhite, fein Glutwind mehr. Bei diefen Ausdrüden 
ſchwebt das Bild vom Wüftenzug vor, da ift man durch jolche 
Plagen heimgeſucht; drüben aber ijt das vorbei, wir find im himm— 
lichen Kanaan angelangt, wir find daheim, Phil.1,23; 2 Kor. 5,s. 
Welche Wonne wird es fein, au — wenn der Ausdruck erlaubt 
ift — welche felige Unterhaltung mit ob und Dank wird e3 bieten, 
an all die Nöten des Grdenlebeng zu denken und fih und andern 
bei der Erinnerung an dies umd jenes jagen zu dürfen: auch dies 
ift überwunden! Ach, vielleicht manche Hibe, die ich ſelbſt mix 
augegogen habe, manches Elend, das ich jehr wohl verdient hatte, 
alles Hat der treue Herr num abgethan. Und warum fann ſolch 
Elend gar nicht mehr da ſein? Darauf gibt der dritte Punkt, 
V. 17, Antwort: „Denn dag Lämmlein wird fie weiden u. . w., 
Gott jelbjt aber wird abwifchen die Thränen“ u. ſ. w. Wo das 
Lämmlein als Hirte und wo Gott ähnlich der Mutter, welche ihr 
weinendes Kindlein auf den Schos nimmt und ihm die Thränen 
abwiſcht — welch ergreifend liebliches Bild! — ihre ganze Liebe 
die Seligen erfahren laſſen, da kann ja kein Elend mehr ſein. 
Schon auf Erden iſt wirklicher Jammer nur da vorhanden, wo 
— und deswegen, weil Jeſus nicht völlig ſich bei uns verklären 
kann. Schon auf Erden gilt: wo Jeſus Chriſtus iſt der Herr, 
wird's alle Tage herrlicher. Und drüben, wenn feine Sünde, feine 
Welt mehr ftörend zwiſchen Ihn und ung tritt, da kann nur feliges 
Genießen feiner leitenden und borjorgenden Hirtentreue, feiner zarten 
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föftlichen Vaterliebe ſein. Wenn Gott die Thränen abwiſcht 
(vgl. Se. 25,5), jo tft damit nicht gejagt, es gebe drüben noch 
Thränen abzumwifchen, die Seligen werden alfo auch je und je noch 
— etwa in bejehämendem Andenken an ihre Erdenfünden — Thränen 
vergießen, Gott aber fie abwifchen d. h. fie ihrer Vergebung ver= 
gewiljern; jondern es ijt gemeint, da feien dann alle Thränen, 
die man auf Erden geweint (vgl. das oben angeführte Wort Pjalnı 
125,5.6), abgewijcht und es ſei ung jo wohl, wie dem vorher 
weinenden, aber getröfteten Kind in Mutterfchoß. Kann man Tieb- 
Yicher, herzerquickender malen, reizen, locken? O wer wollte folche 
Geligfeit verſcherzen? 


Stapitel 8. 
Die vier erſten Poſaunen. 

1. Und als es das fiebte Siegel öffnete, ward eine Stille im Himmel, 
etwa eine halbe Stunde lang. 2. Und ich jah die fieben Engel, die vor 
Gott ftehen, und es wurden ihnen fieben Poſaunen gegeben. 3. Und ein 
anderer Engel fam und ftellte ſich an den Altar, ev hatte ein goldenes 
Näuchergefäß, und es wurde ihm viel Rauchwerk gegeben, damit er es 
gebe den Gebeten aller Heiligen auf den goldenen Altar vor dem Thron. 
4. Und der Rauch des Nauchwerks für die Gebete der Heiligen jtieg auf 
aus der Hand des Engels vor Gott. 5. Und der Engel nahm das Räucher- 
gefäß und füllte es aus dem Feuer des Altar und warf's auf die Erde. 
Und e8 wurden Donner und Stimmen und Blitze und Erdbeben. 

6. Und die fieben Engel, welche die fieben Poſaunen hatten, rüfteten 
fih, daß fie pofaumen. 7. Und der erſte pojaunte. Und es wurde ein 
Hagel und Feuer, mit Blut vermifcht, und ward auf bie Erde geworfen. 
Und der dritte Teil der Erde ward verbrannt, und der dritte Teil der 
Bäume ward verbrannt, und alles grüne Gras ward verbrannt. — 8. Und 
der zweite Engel pojaunte. Und etwas, wie ein großer, mit Feuer brennender 
Berg, wurde ins Meer geworfen. Und der dritte Teil des Meers ward 
Blut. 9. Und es ftarb der dritte Teil der Gejchöpfe im Meer, die Seelen 
haben, und der dritte Teil der Schiffe ward zu Örunde gerichtet. — 
10. Und der dritte Engel pofaunte. Und aus dem Himmel fiel ein großer 
Stern, brennend wie eine Tadel, und fiel auf den dritten Teil der Flüſſe 
und auf die Quellen der Gewäſſer. 11. Und der Name des Sterns heißt 
der Wermut. Und der dritte Teil der Gewäſſer ward zu Wermut, und 
viele der Menſchen ſtarben von den Gewäſſern, weil ſie bitter geworden 
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waren. — 12. Und der vierte Engel pojaunte; und getroffen wurde der 
dritte Teil der Sonne und der dritte Teil des Monds und der dritte Teil der 
Sterne, daß verfinftert wurde ihr dritter Teil und der Tag nicht mehr 
ſchien zu einem Dritteil®und ebenfo die Nacht. — 13. Und ich ſah und 
hörte einen Adler fliegen in der Himmelsmitte und jagen mit lauter Stimme: 
Wehe, wehe, wehe über die auf der Erde Wohnenden durch die übrigen 
Stimmen der Poſaunen der drei Engel, die num pofaunen follen. 


Allgemeines über die Pofaunengefichte (8, 1—11, 14). 

Das fiebte Siegel bringt das Ende, das Gericht; auf dieſes, 
als die letzte Entſcheidungsſchlacht weiſen auch die Pofaunen. In— 
dem aber an die Stelle des einen fiebten Siegels ſieben Pojaunen 
treten, ift angezeigt, daß das Endgericht jelbjt wieder ſich augeinander- 
legt in eine Reihe von Heimſuchungen, daß e8 auch hier um ein 
ganzes Enddrama fich handelt. So wird das Ende auch von diejer 
Seite aus betrachtet zu einer Gndgefchichte, zu einem Prozeß; 
und wenn man fragt, wann die in den Poſaunen gegebene Weis— 
jagung fich erfülle oder in welcher Zeit die wirklichen Gegenbilder 
zu den hier vorliegenden vifionären Bildern zu erwarten jeien, jo 
jagen wir zwar entjchieden, daß die genaue und volle Erfüllung 
der Pojaunengefichte exft gegen das Ende der Kirhen- und 
Weltgefchichte eintreten wird, aber mir jeßen bei: jchon im 
ganzen Berlauf der Kirchengefchichte ift alles das, was den- 
jelben Charafter wie die Polaunengefichte zeigt, eine anfäng- 
liche und vorbildliche Erfüllung diefev Weisfagungen. Was it nun 
diefer Charakter? Schon bei Kap. 6 (ſ. ©. 101) haben wir gejehen: 
während die Siegel ſolche Heimfuchungen ankündigen, welche inner- 
halb des gewöhnlichen Natur- und Gejhichtslaufes bleiben, treten 
in den Pofaunen ganz un= und übernatürliche, rein mirakulbſe 
Ereigniffe ſchrecklicher Art auf, ähnlich, wie wir jehen werden, den 
ägyptifchen Blagen. Sodann während die Siegelheimfuchungen alle 
dem Evangelium Bahn machen follen, ergehen die Pojaunengerichte 
über die Leute deswegen, weil fie das Evangelium nicht annehmen. 
Aber indem dieſe Gerichte doch nur je ein Drittel der Geſchöpfe 
treffen, haben ſie zugleich für die andern pädagogiſch züchtigende 
Bedeutung. Dazu kommt, daß doch auch innerhalb der Pofaunen- 
gefichte die Predigt des Evangeliums, beſonders durch die zwei 
Zeugen (Kap. 11) eine Rolle ſpielt. Aber auch in diefer Evan— 
geliumsarbeit tritt etwas Ernſtes, ja Gerichtliches infofern hervor, 
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als (11,5.6) es die durch ſchreckliche Strafwunder unterjtüßte Elias— 
artige Zuchtthätigkeit ift, was die zwei Zeugen hauptjächlich üben. 
Alſo führen die Pofaunen uns die wunderbaren Offenbarungen 
der Gerechtigkeit, Macht, freilih auch Güte Gottes vor, 
womit er in erjter Linie die unbußfertige Welt auf das 
Kommen des Gerichts hinausweiſt, aber au noch zur 
Buße und Belehrung reizen will. Se mehr derartige Heim— 
juhungen der Menjchheit auftreten, Heimfuchungen, die aus un— 
erflärlichen rätjeldaften Tiefen gleichfam Hervorbrechen, wobei aller 
menschlichen Berechnung, Kunſt und Macht völlig gejpottet it, 
namentlich auch wobei ein rätjelhaftes Teilen zwiſchen Berichonten 
und Nichtverſchonten ftattfindet, um jo mehr geht es dem End— 
gericht zu; und wo in unjerem Leben derartige Dinge und entgegen 
treten, um jo erniter jollen wir und mahnen laſſen: dag End- 
gericht kommt! 


8, 1—5. Die Dorbereitung der Pofaunengefichte. 


Ber 1 und 2. Sn der difionären Schau, worin dem Jo— 
hannes die durch die Pofaunen fignalifierten Gerichte vorgeführt 
werden folfen, findet zunächt in der Himmelswelt eine eigentümliche 
Borbereitung derjelben jtatt. Zuerft, wie das Lamm dag ftebte 
Siegel erbricht, ftehen die himmliſchen Heerſcharen in lautloſer Stille 
Yange Zeit da; für Johannes d. h. bis dahin, daß er ein neues 
Geſicht wahrnahm, dauerte es eine Halbe Stunde. Wenn der Herr 
ſich zum letzten Gericht aufmacht, dann gilt: ſtille jet vor ihm alle 
Welt (Hab. 2,20; Sad). 2,17). Durch die im Geficht wahrgenommene 
Stille wird alfo jymbolifiert die hohe heilige Wichtigkeit defjen, 
was nun kommt, wie dasjelbe auch die höchſten Gejchöpfe zu an- 
betender, ſchweigend ehrfurchtsvoller Huldigung, ja zu geſpannt, fajt 
ängftlich wartender Aufmerkſamkeit antreibt. Bengel jagt: „Die 
im Himmel wohnen, die haben die vechte Gejchicklichkeit, daß fie 
wiſſen, wenn fie ſchweigen, wenn fie hören und wenn fie fich hören 
Yaffen ſollen. Wenn im Himmel ein Stillſchweigen iſt, jo iſt es 
eine Anzeige, daß etwas ſonderbar Großes erfolgen werde.“ Und 
für uns macht Bengel die Anwendung: „Gibt es im Himmel 
ſelbſt ein Stillſchweigen, wie vielmehr iſt ſolches auf Erden nötig? 
Mit unſerer eigenen Geſchäftigkeit, mit dem Getöfe der natürlichen 
Gedanken, Affekte, Reden u. |. w. halten wir manchmal dazjenige 
auf, was viel bejjer wäre. Alles hat feine Zeit; wir müſſen nicht 
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nur veden zu unjerem Gott, mit unjerem Beten und Singen, fon- 
dern ihm auch Raum laffen, wenn ev uns etwas hören Lafjen will.“ 
— Nach Verlauf der, halben Stunde fieht Johannes (V. 2), wie 
den vor Gott ftehenden fieben Engeln je eine Bofaune gegeben wird. 
Wenn e3 heißt „den fieben Engeln“, jo jchließen daraus viele Er: 
klärer, daß bejtimmte ſieben Engel die oberjten von allen, Erzengel, 
Thronengel u. j. w. jeien. Das ift aber zwar in den Apokryphen 
(Tob. 12, 15), nicht aber ſicher in der h. Schrift gelehrt; wo in dieſer 
von „Erzengeln“, „Ihronen“ u. dgl. die Rede ift, z. B. Zul. 1,19 
(„Sabriel, der vor Gott fteht”), Kol. 1,16; 1Theſſ. 4, 16, find feine 
bejtimmten Zahlen genannt. Es find alfo (ähnlich wie 7,1) die 
damals zu dem betreffenden Zweck vor Gott getretenen Engel ge— 
meint. Dieſe werden mit einer gewiſſen Feierlichfeit zu dem Ge- 
Ihäft, das fie num ausführen follen, aufgeftellt und zugerüſtet. 
Alles ſoll den Eindruck machen, daß nun etwas wichtiges vor 
ſich geht. 

Was ſoll aber — Vers 3 und 4 — der andere Engel und 
jein Berfahren mit dem Rauchwerk? Bon einem Altar haben 
wir jchon 6,9 etwas gehört, und zwar war e8 dort ein Brand- 
opferaltar, was Johannes im Geficht ſchaute; an unſerer Stelfe 
ift num jedenfalls unter dem „goldenen Altar” (vgl. 9,15) der Rauch- 
altar (vgl. 3. B. 2 Moſe 40,5) gemeint, und viele glauben, davon 
jei der zuerſt in V.8 genannte „Altar“ (vgl. B.5 u. 14, 18) zu 
unterjcheiden, und es jei unter diefem jener Brandopferaltar 6,» 
zu verſtehen. Wir glauben aber nicht, daß an unjerer Stelfe zwei 
Altäre gemeint find, wir beziehen vielmehr alle die angeführten 
Stellen der Apofalypfe auf einen und denfelben Altar, diejer Hat 
ſowohl die Bedeutung, welche im Alten Teftament der Brandopfer= 
altar, als die, welche der Nauchaltar Hatte. Man vergefje nicht, 
daß das Ganze nur im bifionären Bild exiftiert; es gibt ja natür— 
lich in Wirklichkeit feinen Altar im Himmel, jondern in folchen, 
ans Alte Tejtament fich anlehnenden Bildern werden — etwa jo, 
wie wenn wir eine Kirche, einen Dom, einen Palaft u. dgl. in den 
Himmel verlegen — plaftifch Dinge, Vorgänge, Wahrheiten vor— 
geführt, die eben der Geiftes- und Geiftermwelt angehören. Was 
nun an unjerer Stelle gemeint ift, geht durch die Rückbeziehung 
derſelben auf 6,0 ff. klar hervor: die Gebete der um Gottes 
Nachegericht rufenden Heiligen werden nun erhört. In 
des Engels NRäuchergefäß wird viel Rauchwerk gelegt. Das gibt 
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er gleichjam den Gebeten aller Heiligen, alfo der im Himmel und 
auf Erden befindlichen Gottesfnechte, diefe Gebete find ja ſelbſt nach 
5,s Rauchwerk; alſo jener Engel vereinigt fein Rauchwerk mit dem 
der Gläubigen und Yegt es jo als ein gemeinfames Gott wohl- 
gefälliges Rauchopfer auf den Altar. Auch hier ift, wie 5,5, den 
Engeln feine Mittlerrolle zwijchen ung und Gott beigelegt, aber 
klar und ſchön ift ausgedrüdt, daß die Gemeinde der Engel und 
der Menjchen ein großer Heiliger Geſamtchor find, die miteinander 
Gott loben und anrufen; da folgt eins dem andern, die Gemeinſam— 
feit de Gebet3 macht es um jo jtärker und eindringlicher. Welcher 
Troſt zu wiſſen: dein Gebet, dein Geufzer, iſt ein Ton aus einer 
gemeinfamen, zu Gott Tieblich auffteigenden Harmonie; für fich 
allein genommen würde er vielleicht kaum gehört, aber ins Ganze 
eingefügt hat er feine Bedeutung und Wirkung. Andererfeits freilich 
macht Bengel auch eine ernſt ermahnende Anwendung von diefer 
Stelle: „Das Gebet der Heiligen auf Erden muß jo bejchaffen fein, 
daß e3 neben dem Gebet der Heiligen im Himmel und dem Rauch- 
werk der Engel hergehen, in die Höhe fteigen und vor Gott fommen 
mag“, und ferner: „In einem rechten Gebet wünjcht eine heilige 
Seele wie ein Körnlein von guter Spegerei zu fein, das durch die 
Hitze des Feuers zerſchmelzet wird und einen Tieblichen Geruch gibt.“ 

Vers 5 und 6. Nun füllt der Engel das Nauchgefäß mit 
Feuer von dem Altar und wirft diefes Teuer auf die Erde, und 
da ertönt (im Geficht) Gewitter und Erdbeben. Nach 6,12 wird 
durch jchredliche Erjchütterungen im Himmel und auf der Exde 
der lebte Gerichtstag eingeleitet. Was aljo hier Johannes ſchaut, 
beſagt nicht? anderes, als: wenn die volle Erhörung der Gebete 
der Heiligen eintritt, jo bricht mit Macht der Tag des Endgerichts 
herein. Die Gebete der Heiligen müfjen vielleicht Yange warten, 
bis ein jichtbarer Erfolg derjelben zu Tag tritt, aber wie möglicher- 
weije viele Wochen Hindurch ſchwüle, trodene, dürre Zeit fein kann 
und es it, al3 ob der erjehnte Regen gar nicht mehr fäme, und 
doch bereitet fich in der Schwüle der Sommerhite das Gewitter 
vor —, alfo muß der Tag fommen, da die Wirkung der Gebete, 
wie mit Glementargewalt, hervorbricht. Staunend wird dann Freund 
und Feind jehen, was für eine Macht die Gebete der kleinen ver— 
achteten Herde Chriſti find. Wiederum bedenfe, o Chrift, was am 
Gebet liegt, was du für eine Macht in der Hand Haft als Beter! 
Wäre dir Königsgewalt in die Hand gelegt, du würdet fie doch 
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gewiß eifrig gebrauchen; was ift aber eine jolche gegenüber dem 
Einfluß derer, die mit ihren Gebeten Anteil an Gottes Welt- 
regiment haben! 


8, ”—13. Die vier erften Pofaunen. 

Ders 7. Die erjte Bofaune. Johannes ſchaut im Gejicht 
etwas Ähnliches, wie einjt mit dem Schwefel- und Feuerregen über 
Sodom (1 Moſe 19,24) und mit dem ſchrecklichen Hagel über Agypten 
(2 Moje 9,23) gefommen war. Da in den folgenden Pojaunen- 
gefichten das, was fich dem Auge des Sehers darjtellt, nicht äußer- 
lich wörtlich ins Gegenbild übertragen oder als die eigentlich ge= 
meinte, einjt wirklich eintretende Sache verjtanden werden kann — 
z. B. V. 12 fann unmöglich ein eigentlicher Berg gemeint fein —, 
jo ift man auch hier, bei der erjten Pojaune nicht genötigt, anzu— 
nehmen, daß gejagt jein joll, es werde einjt wirklich und finnlich 
ein Regen, der teils feurige, teils blutige, teil3 hagelartige Sub- 
ſtanzen enthält, jtattfinden und diefer buchftäblich den dritten Teil 
der Erde u. j. tw. verbrennen. Ohne daß wir freilich ung anmaßen 
fönnen, jogujagen Gott auch die ganz wörtliche Erfüllung diefer 
Ankündigung zu veriwehren, möchten wir nur auch hier betonen, 
daß alles, was Johannes fieht, eben in der Viſion vor fich geht, 
zunächſt alfo nur der Sinn fein muß: es wird ein VBerderben, 
eine VBerheerung über die Erde, die Bäume, das Gras, aljo 
über notwendige Eriftenzquellen von Menfchen und Vieh 
fommen, wie wenn durch derartigen Hagel ein Drittel 
von dem allem verbrannt würde. Und göttliche Gerichts— 
potenzen, Kräfte des Verderbens, über welche der Allmächtige ver— 
fügt und welche mit wunderbarer Gewalt wirken, werden das zu 
ſtand bringen. Wenn fie ein Drittel der Erde u. ſ. w. verbrennen, 
jo tft das jehr viel, eine größere Verheerung, als mit dem vierten 
Siegel gefommen ift (6, 5), wo nur ein Viertel getötet worden war; 
aber es ift doch auch nur ein Drittel, e8 find noch zwei Drittel 
verſchont. Die Menjchen können alſo noch, wie den Gruft, jo auch 
die Güte Gottes (Röm. 2,4; 11,22) erkennen und ſich zur Buße 
leiten lafjen. So denn auch wir, jo oft etwas diefem Poſaunen— 
gericht ähnliches, 3. B. große Dürre, Brand im Getreide und Gras, 
Mißernte und ſchlechter Herbſt u. dgl. eintritt. Immer haben wir 
dabei ja noch Grund zum danfenden Belennen: „Herr, deine Güte 
iſt's, daß wir nicht gar aus find“; immer aber ift e8 die Gerichts- 
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hand Gottes, die fich offenbart und die und warnend hinausweiſt 
auf das legte Gericht, wo fein Verſchonen mehr fein wird. 

Ders 8 und 9. Die zweite Bojaune Hat das erfte 
Pojaunengericht jolche Eriftengbedingungen der Menjchen (und Tiere) 
betroffen, welche das Land Liefert, jo bezieht fich daS zweite auf 
die im Meer lebenden Gefchöpfe, die Fijche, und auf die übers Meer 
fahrenden Schiffe, die durch den Handel den Menjchen allerhand 
Lebensmittel übermitteln. Man denke an Staaten wie Phönizien, 
Griechenland, England, aber gegenwärtig darf man jagen: an alle 
Kulturjtaaten; wie übel wären die dran, wenn die Quelle aller mög 
lichen Lebensbedürfniffe, die im Meer gegeben ift, plößlich durch 
wunderbare göttliche Gerichtäheimfuchung "verfiegen würde! Was 
je und je in kleinem Maßſtab durch große, langanhaltende Stürme, 
auch Kriege, für die Fiſche auch durch Seuchen u. dgl. ftattfindet, 
das wird einjtens in entjeglichem und doch auch da noch in ges 
mildertem Maßſtab (ein Drittel) fi) ereignen. In der Pifion 
ſtellt fich dies fo dar, daß — ähnlich wie dem Nil in Naypten 
geihah, 2 Moſe 7,20 — das Meerwafjer in Blut verwandelt wird, 
fo daß die Fijche nicht mehr Leben können; und die göttliche gericht: 
liche Einwirkung zu diefem Zweck erjcheint in der Form eines ins 
Meer gejtürzten brennenden Berges: jo mächtig und maſſig und 
unmwiderjtehlich wirkt die unfichtbare Verderbensmacht. Auf welche 
Weiſe hiemit der Untergang der Schiffe (Schiffbruch? etwa infolge 
der jo erregten Mteeresivogen) zujammenhängt, iſt nicht näher an— 
gegeben. Es genügt zu wiljen: auch der Handel auf dem Meer 
wird aufs ſchwerſte getroffen, die Zahl der Schiffe ſtark reduziert 
und jo der Wohlitand der Nationen tief gejchädigt. 

Vers 10 und 11. Die dritte Pofaune. Die Gerichte 
Gottes treffen nun die Landgewäſſer; es ift alfo auch hier die 
ichon bei B. 8 und 9 vorjchwebende ägyptifche Plage 2 Mofe 7, 20 
das Vorbild. Die Gerichtsmacht ftellt fich Hier in der Viſion dar 
als ein großer, fadelgleich brennender Stern, deſſen jtoffliche Zu— 
fammenjegung dem Wermut ähnlich bitter, auch vergiftend wirkt; 
jobald daher diefe Mafje in die Flüſſe und Quellen hineinfällt, 
fih mit dem Waſſer mijcht, wird dasjelbe ungefund und jein Genuß 
bringt vielen Menjchen den Tod. Das alles ijt vifionär bildliche 
Darftellung des Gedantens, daß Gott vom Himmel her — des— 
wegen iſt's hier ein „Stern” — durch wunderbare Einwirkung das 
Waſſer, dieſes unentbehrlichite Lebensbedürfnis der irdiſchen Krea— 
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turen aus einer Segens- in eine VBerderbensquelle verwandelt. Im 
Eleinen müffen die Menfchen manchmal derartiges erleben; wie viele 
Krankheiten, Seuchen u. ſ. f. find durch verderbtes, durch allerhand 
Miasmen wahrhaft:giitig gewordenes Waſſer ſchon erregt worden! 
Welcher Jammer wird jtattfinden, wenn folches im größten Maß— 
jtab überallherum auf der Exde ftattfinden wird! Und doch auch 
bier nur ein Drittel! auch da noch die gnädig verjchonende Hand 
Gottes! Aber ach, twie oft benützen die Menſchen den Umftand, 
daß noch Ausnahmen von jolchen Heimfuchungen, vielleicht gar 
2/3 gegen !/s, vorliegen, nur zur Verhärtung im Unglauben, in 
der Leugnung der göttlichen Gerichtshand, ſtatt ſich zur Buße leiten 
zu laſſen! 

Vers 12. Die vierte Poſaune. Der jüngite Tag wird 
nach 6,12 ff. durch gänzliche Berfinfterung von Sonne und Mond 
u. 5. w. eingeleitet; an unjerer Stelle wird eine teilweije Ver— 
finfterung angekündigt, was fich in der Viſion jo darftellt, daß 
die Leuchtkraft don Sonne und Mond (vielleicht auch der beleuchtete 
Raum der Scheibe, die fie darftellen), ferner die Zahl der Sterne, 
endlich die Helligkeit de von der Sonne produzierten Tageslichts 
und der von Mond und Sterne produzierten Nachtbeleuchtung um 
ein Drittel Herabgemindert wird. Alſo was wir jchon jet je und 
je durch Sonnen= und Mondfinfternijfe oder durch ſonſtige außer— 
ordentliche, z.B. Stürme, Nebel u. j. w. veranlaßte Abnormitäten 
der Lichtverhältniffe erleben, wird, je näher es dem Ende zugeht, 
um jo jtärker vorkommen und ſoll jeden mahnen an die Macht, 
die allem Erdenwirken ein Ziel jet. 

Vers 13. Ankündigung der drei letzten Poſaunen 
oder der drei Wehe. Wo ein Nas iſt, da jammeln fich die Adler, 
Matth. 24,25. Ein Adler ift alfo ein Bote des letzten Gerichts; 
hoch im Zenit, alſo für jedermann fichtbar (vgl. 14,6), ſchaut Jo— 
hannes einen jolchen hinfliegen; und da derjelbe ganz als Bote 
Gottes gedacht ift, jo fann ihm in der Viſion auch eine Stimme, 
eine Rede beigelegt werden: ex ruft drei Wehe aus über die Erden— 
bewohner (j. d. Erkl. d. 6,10) und kündigt damit die drei legten, 
durch die fünfte, jechste und fiebte Pofaune fignalifterten Gerichte 
an. — Wenden wir dieſe Stelle auf ung an, jo fünnen wir jagen: 
auch wir jehen je und je gleichham die Adler Gottes am Himmel 
hinfliegen und Gerichte ankündigen; ach daß die Wehe, Wehe, Wehe, 
welche ala Ahnungen böſer Dinge je und je die Herzen durchzittern, 
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immer auch die Leute zum Exnft, zur Bereitung auf den Schlachttag 
(Jak. 5,5) treiben würden! Soll's denn immer neu heißen: auch 
angefichts der drohenditen jchredlichjten Kataſtrophen wiſſen fie nichts, 
als eſſen und trinten, freien und fich freien laffen (Matth. 24, 35)? 


Stapitel 9. 
Die fünfte und jechste Poſaune oder das erſte und zweite Wehe. 

1. Und der fünfte Engel pofaunte. Und ich jah einen Stern vom 
Himmel gefallen auf die Erde, und ihm wurde der Schlüffel für den 
Schacht des Abgrundes gegeben. 2. Und er öffnete den Schacht des Ab- 
geundes. Und es jtieg Rauch auf aus dem Schacht, wie Rauch eines 
großen Kamins, und verfinftert wurde die Sonne und die Luft durch den 
Rauch des Schadhtes. 3. Und aus dem Rauch famen Heufchreden hervor 
auf die Erde, und ihnen wurde eine Macht, wie fie die Sforpionen der 
Erde haben, gegeben. 4. Und es wurde ihnen gejagt, daß fie das Gras 
der Erde oder irgend etwas Grünes oder irgend einen Baum nicht be- 
ſchädigen jollen, jondern nur die Menfchen, die nicht das Siegel Gottes 
an ihren Stirnen haben. 5. Und es wurde ihnen gegeben, daß fie die- 
jelben ‚nicht töten ſollen, jondern daß dieſelben gepeinigt werden follen fünf 
Monate lang. Und ihre Peinigung ift wie die durch einen Skorpion, 
wenn er einen Menjchen jticht. 6. Und in jenen Tagen werden die Men- 
hen den Tod juchen und werden ihn nicht finden, und werden begehren 
zu Sterben, und der Tod wird von ihnen fliehen. 7. Und die Geftalten 
der Heujchreden waren ähnlich mit Pferden, die zum Kampf gerüftet find, 
und auf ihren Köpfen waren wie goldene Kränze, und ihre Angefichte wie 
die von Menjchen. 8. Und fie hatten Haare, wie Weiberhaare, und ihre 
Zähne waren wie Zöwenzähne. 9. Und fie hatten Panzer, wie eherne 
Panzer, und der Ton ihrer Flügel war wie der Ton von vielen Wagen 
und Noffen, die in den Kampf laufen. 10. Und fie haben Schwänze, 
ähnlich den Sforpionen, und Stacheln, und in ihren Schwänzen lag die 
Macht, die Menjchen fünf Monate lang zu bejchädigen. 11. Sie haben 
über fich als König den Engel des Abgrunds, des Name auf Hebrätjch 
ift Abbadon, auf Griechiſch heißt er Apollyon. 12. Das erite Wehe ift 
vergangen; fiehe es kommen noch zwei Wehe nach diejem. 

13. Und der jechste Engel pojaunte. Und ich hörte eine Stimme 
hervor aus den vier Hörnern des goldenen Altars, der vor Gott fteht, 
14. jagen zu dem jechsten Engel, der die Poſaune hatte: Löſe die vier 
Engel, die gebunden find an dem großen Fluß Euphrat. 15. Und gelöft 
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wurden die vier Engel, die auf die Stunde und den Tag und Monat und 
das Jahr bereit geftellt find, daß fie den dritten Teil der Menjchen töten. 
16. Und die Zahl der Heere der Neiterei betrug Zwanzigtaujende von 
Behntaufenden. Ich hoͤrte die Zahl derjelben. 17. Und jo jah ich die 
Roſſe im Geficht und die darauf Sigenden: fie hatten feurige und hyazint- 
farbene und jchwefelgelbe Panzer. Und die Köpfe der Roſſe waren wie 
Köpfe von Löwen, und aus ihren Mäulern geht hervor Feuer und Rauch 
und Schwefel. 18. Dur) diefe drei Plagen wurde der dritte Teil der 
Menjchen getötet, durch das Feuer und den Rauch und den Schwefel, der 
aus ihren Mäulern hervorging. 19. Denn die Macht der Roſſe ift in 
ihrem Maul und in ihren Schwänzen; denn ihre Schwänze find Schlangen 
ähnlich, fie haben Köpfe, und mit diejen thun fie Schaden. 20. Und die 
übrigen der Menjchen, die nicht durch diefe Plagen getötet wurden, än- 
derten doch nicht ihren Sinn, weg von den Werfen ihrer Hände, daß fie 
die böſen Geiſter und die goldenen, filbernen, ehernen, fteinernen und höl- 
zernen Bilder nicht anbeteten, die weder jehen noch hören noch wandeln 
fönnen. 21. Und fie änderten nicht ihren Sinn, weg von ihren Mord- 
thaten und ihren Öiftmifchereien und ihrer Hurerei und ihren Diebereien. 


9, 1—12. Die fünfte Dofaune: die Heufchreden. 

Das vifionäre, diesmal bejonders fühne Bild ijt folgendes: 
Sohannes jchaut einen Abgrund, in den ein brunnen= oder famin- 
artiger Schacht Hinunterführt; derjelbe ift verſchloſſen, aber es er- 
jcheint eine Lichtgeftalt, die Johannes das einemal einen „Stern“ 
nennt, das andermal durch „ihm“, „er“ und durch das, was fie 
thut, als Perfon, wohl als Engel bezeichnet — ohne Zweifel jagt 
er nicht „Engel“, weil es um dämonijche Mächte fich Handelt —, 
num diejer Lichtgeftalt wird in dem Geficht von ungenannten Händen 
der Schlüffel gegeben, welcher den Schacht zum Abgrund erjchliegt. 
Wie nun derjelbe geöffnet ift, jteigt aus dem Abgrund ein Rauch 
auf, der dann, wo er fich etwas verzogen hat, Heufchredien ala in 
ihm aufgejtiegen erjcheinen läßt, die eine ganz befondere Geftalt 
und Berderbengmacht haben. Zuerſt wird die Yebtere gejchildert 
(B. 3—6), fie können und müffen, und zwar durd Stich mit ihren 
Norpionenartigen Schwänzen (®. 10), die Menjchen, die nicht zu 
den DVerfiegelten (Kap. 7) gehören, fünf Monate lang, aljo zwar 
nicht Kurze, aber doch auch nur eine beftimmte, abgebrochene Zeit 
hindurch jo peinigen, daß fie Lieber fterben möchten. Aber all ihr 
Suchen des Todes wird nichts helfen. Sodann wird 9.7 ff. die 
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Geſtalt der Heufchreden geichildert, alles macht den Eindruck teils 
des Herrfcher-, Krieger- und Sieger-, ja Löwenmäßigen, teils des 
weiblich Lieblichen, VBerführerifchen; alfo Gewalt und Verführungs- 
funft Hilft ihnen, die Menſchen fich und ihrem König, einem Ab— 
grundsengel, deijen Name „Abaddon”, „Apollyon“ j.v.a. VBerderben, 
Verderber ijt, unterthänig zu machen. 

AN diefe Geftalten find nun nur vifionär. Johannes haut 
fie im Geficht; in diefen Bildern werden ihm GerichtSmächte vor— 
geführt. Man darf alfo nicht meinen, es jet ein wirklich, etwa 
in der Erde oder in der unfichtbaren Welt vorhandener Abgrund, 
wirkliche, jet oder einjt auf Erden oder in der Hölle vorhandene 
Heuſchrecken hier gemalt, die wirklich einen Dämon zum König 
haben u. ſ.f. Noch viel weniger darf man meinen, es ſeien unter 
diefen Bildern menjchlichsirdifche Perfonen und Ereigniſſe aus der 
Kirchen» und Weltgejchichte vorausverfündigt, wie z. B. Suther 
unter den Heufchreden die Ketzerſchwärme, Bengel die Perfer u. ſ. m. 
verftanden haben. Auch wir verftehen unter diefen Bildern etwas 
Reelles, nämlih Gerichtsfräfte, Verderbenzpotenzen und 
zwar aus der Hölle Macht ftammend, von hölliſchen Geijtern los— 
gelafjen und geleitet gegen die Menjchen. Wie wenn eine entjeß- 
liche Heufchredenplage, die einftige ägyptifche oder die von Joel 
Kap. 1 u. 2 gejchilderte noch ganz ungeheuer überbietend, einem 
Heer gleich, das gut dißzipliniert von einem Teufel, Abbadon, ge— 
führt wird, mit feinen Qualen die Menfchen zur Verzweiflung 
treiben würde, alfo wird gegen das Ende der Weltzeiten durch 
dämoniſche Einflüffe vollfommenfter, qualvollſter Lebens— 
überdruß unter den Menſchen überhand nehmen. Von dem, was 
für das Gegenbild, für die wirklich gemeinte Sache durch unſere 
Viſion angekündigt werden ſoll, iſt in Vers 6 das Wichtigſte be— 
zeichnet: in jenen Tagen werden die Menſchen den Tod 
ſuchen und nicht finden, ſie werden begehren zu ſterben, 
und der Tod wird von ihnen fliehen. Je älter die Welt 
und die Menſchheit wird, je gebildeter, raffinierter das Leben und der 
Lebensgenuß, je mehr die Menſchen frühreif, ſchon in dem Knaben— 
und Mädchenalter in alle möglichen Freuden und Bedürfniſſe ein— 
geweiht und damit immer früher geſättigt, blaſiert werden, auch 
durch Genüſſe, Ausſchweifungen u. ſ. f. in der Lebenskraft geſchwächt, 
ferner je mehr die Liebe erkaltet (Matth. 24, 12; ſiehe dann das 
folgende Geficht), je mehr jeder nur egoiftijch ſeinen Intereſſen 
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lebt, die andern und ihre Anliegen ihm gleichgültig werden, je 
leerer, Öder mit all dem das Leben, bejonder3 da3 innere Leben 
wird, vollends weil der Glaube an Gott und ein ewiges Leben 
dahinſchwindet —, um jo mehr verliert das Xeben allen Reiz, man 
wird desjelben überdrüffig und man möchte tot fein. Einſtens, 
gegen das Ende Hin, wenn dann die Kap. 7 geichilderte Schar der 
Derfiegelten, die hauptjächlich aus dem befehrten Israel bejtehende 
Endgemeinde auf den Plan treten wird, da wird bei den übrigen 
Menjchen der gejchilderte Zuftand im höchften, fchauerlichiten Maße 
blühen. Nur die Verfiegelten, die Glieder der letzten, echten Gotteg- 
gemeinde find ausgenommen, fie mit ihrem Glauben und ihrer 
Hoffnung des ewigen Lebens, mit ihrer Gottesfraft, ihrem Jeſus— 
frieden im Herzen, mit ihrer Bruderliebe untereinander, mit ihrer 
unverdrofjenen Thätigkeit auch für die übrigen Menjchen, fie find 
wahrlich gefeit gegen die böſen Geifter der Lebensverzweiflung. Bei 
den Un- und Halbgläubigen aber wird teils direkte Selbſtmordwut, 
teils wenigſtens Sterbenswunſch durchaus herrſchen; das erftere bei 
den noch willensfräftigeren, entjchlofjeneren, das letztere bei den 
ſchwächlichen, feigen Menſchen. Aber merkwürdig, einjtens wird 
auch die erjteren der Tod fliehen, ihre Selbftmordverjuche werden 
oft mißlingen. Man kann fich diefen eigentümlichen Zug, den man 
freilich nicht bis ins eingelnfte prefjen muß, etwa durch Hinweiſung 
auf eine Thatjache, die ja manchmal vorliegt, deutlich machen: wie 
viele haben jchon Verſuche des Selbſtmords gemacht, und find dem 
Tod durch Eingreifen anderer, durch Ärztliche Kunft, durch einen 
günftigen Zufall, wie man jagt, wieder entriffen worden. Wohl 
möglich, daß — namentlich durch Steigerung der ärztlichen Kunjt 
— da künftig noch größere Bewahrungen und Grrettungen eintreten 
werden; es iſt aber auch möglich, an allgemeine gejteigerte Feig⸗ 
heit zu denken, die mitten in dem Wunſch „ach wäre ich tot“ doch 
nicht den Mut und die Kraft hat, ſich zu töten, ſondern in Todes— 
angjt dor der Ausführung des vielleicht gefaßten Entſchluſſes 
zurückbebt. 

Was aber am Ende der jetzigen Weltzeit im höchſten, grauen— 
erregenden Maße vorhanden ſein wird, davon treten je und je in 
der Geſchichte boöſe Vorboten und Vorzeichen auf. Schon manch— 
mal hat der ſogenannte Peſſimismus ſich ganzer Generationen be— 
mächtigt, ſchon manchmal iſt — aus allerhand Gründen, z. B. in— 
folge von langdauernden Seuchen, Kriegen, Wüten tyranniſcher 
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Fürſten oder zuchtlofer und graufamer Volkshaufen, manchmal 
aber auch aus unbekannten Urjachen, wie wenn unfichtbare Mächte 
die Menjchen mit fortrifjen — ein Geift dumpfer VBerzagtheit, Ver— 
zweiflung, Zebensjattheit über die Meenjchen gefommen. Auch in 
unjeren Tagen macht fich leider manches von ſolchem Wefen geltend; 
man denfe nur an die jchauerliche Zunahme der Selbjtmorde, auch 
der Geiſteskrankheiten, an die entjeglichen Vorkommniſſe bei Spiel- 
böllen, an das vielfache Herrſchen des Peſſimismus in gebildeten 
Kreifen u. ähnl. Solche Erjcheinungen wollen ernjt erwogen fein! 
Das Traurigite ift, daß man oft den Eindrud hat, alles was man 
in bejter Abficht durch Erziehung, Unterricht, Fürſorge für die 
Armen u. ſ. w. thut, fei gang umfonft, ja hie und da trage alles _ 
nur dazu bei, das Übel noch zu fteigern. Andererfeits dürfen wir 
Chrijten gottlob das, was von den Verfiegelten gejagt tft, obgleich 
auch diejes vollfommen erjt einjtens eintreffen wird, doch auch auf 
und anwenden. Wer in dem bei Kap. 7 gezeigten Sinn fich zu 
den Berfiegelten rechnen darf, wer durch Chrifti Wort Ehrifti Geift 
und damit das Siegel und Pfand des ewigen Erbes hat, über den 
bat auch der Geift der Verzweiflung feine Gewalt. Wahrlich, wie 
viele Gläubige können des in frohem Dank Zeuge fein! Wie manch— 
mal find auch wir ſchon, durch allerhand Erfahrungen trüber Art, 
auch durch eigene Schuld, der Verzweiflung nahe gewejen, aber 
noch immer hat der Herr uns herausgeriſſen und auch in der Be- 
ziehung jenes Wort (1 Kor. 10,13) wahrgemadt, daß die Seinen 
nicht dürfen über Vermögen verjucht werden. Wie follten doch 
alle Menjchen erkennen, was das einzige Bewahrungsmittel vor 
dem Geijt der Verzweiflung ift! Aber ach, jtatt zu Jeſu ſich zu 
flüchten, wollen Tauſende durch Leichtfinniges Verachten des Ernſtes, 
durch ſpielenden Lebensgenuß und gar frivolen Spott fich die Furcht 
vor dem, was die Zufunft bringt, auß dem Sinn fchlagen. Die 
Welt beginnt mit einem faljchen Optimismus, mit unberechtigtem 
Befjerhalten der Dinge und Zuftände, als fie find, und endigt mit 
Peſſimismus, mit bloßem Schwarzjehen, zulet Verzweiflung. Der 
Chriſt beginnt in gewiſſem Sinn mit Peſſimismus d. 5. mit der 
traurigen Erkenntnis, daß es, wo Jeſus nicht ift, bei ihm und 
andern, ja in der ganzen Welt trojtlos jteht, kommt aber dann zum 
wahren Optimismus d. h. zu der Überzeugung, daß freilich nur in 
Sefu und feinem unfichtbaren und fünftigen Reich, da aber gottlob 
ungmweifelhaft ſicher und für alle Ewigkeit es gut jteht. 
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Ders 13—21. Die fehste Pofaune: das Keiterheer von Oſten. 

Was der Prophet jchaut, ift folgendes: Aus dem Altar her- 
vor, und zwar jo, Daß der Ton aus den vier Hörnern, den Er— 
höhungen an den Eden hervorzufommen jcheint, erſchallt eine Stimme 
mit einem Befehlswort an den jechsten Engel. Was von dem 
Altar fommt, bezieht ſich — vgl. 8,3 ff. — auf die Gebete der 
Heiligen, 6,9 ff. und fündigt deren Erhörung an: das Gericht, 
die Rache, um welche jene Märtyrer zu Gott gefchrieen, 
bricht nun herein. Und von allen vier Hörnern, alfo Seiten 
des Altar tönt’3, denn die ganze Menjchheit, die ganze Welt geht 
das Gericht an; die Stimme aber ift nicht gerade die Gottes ſelbſt, 
jondern unbejtimmt die eines Himmelsbewohners, der einen gött- 
lichen Befehl verfündigt. Der jechste Engel nämlich ſoll vier, am 
Euphrat gebundene, aber auf die von Gott fir bejtimmte, genau 
feftgejeßte Stunde wartende Engel losmachen. Nach dem folgenden 
find dieſe Engel als Befehlshaber über die Reiterheere zu denfen; 
da nun dieſe ein großes Sterben über die Menjchen bringen, jo 
find die Engel Gerichtsengel, ähnlich dem befannten „Würgeengel“; 
und was das Gebundenſein und Gelöſtwerden derſelben betrifft, ſo 
erinnert dag an 7,1 ff., wo die vier Winde gehalten und losgelaſſen 
werden. Es iſt alſo der Sinn: bis dahin durften dieſe Gerichtsmächte 
nicht über die Menſchen hereinſtürmen, aber es iſt ganz genau der 
Termin beſtimmt, mit welchem in unaufhaltſamer und unwider— 
ruflicher Weiſe das Gericht losbricht. Was ſoll aber der Euphrat? 
An dieſem Fluß liegt Babel, das wir ſpäter (14,8; 16, 12 17,5 ff.) 
al3 die Hauptſtadt des antichriftlichen Reiches kennen lernen werden. 
Dom Antichrift jelbft und jeinem Walten und Wüten iſt hier noch 
nicht die Rede, aber die Verderbensmächte, die dann im Anti- 
hrift ihre höchſte Ausbildung und Wirkſamkeit erhalten, jtehen 
gleichjam längft am Euphrat parat, fie machen fih zu bejtimmter 
Heit, noch ehe der Antichrift felber da ift, eben als Vorbereitung 
für deſſen Periode geltend. Und zwar handelt es ſich (B. 15 ff.) 
um Mächte, welche einen großen Teil der Menſchen, Freilich — 
um noch bei den andern einen Eindruck der Buße hervorzubringen 
— immerhin nur ein Drittel töten. Da das Töten twejentlich Ge= 
jchäft der Krieger ift, werden die todbringenden Potenzen in Geftalt 
bon ungeheuer zahlreichen jchredlichen Reitern dargeftellt. Ihre 
feurigen, ſchwefel- und hyazintfarbenen Panzer (V. 17) kennzeichnen 
fie ala Ausgeburten der Hölle und ala Träger hölliſcher Verderbeng- 
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fräfte. Damit ift aber freilich auch jchon Klar angedeutet, daß, 
was zuden V. 17 durch „im Geficht“ ausdrücklich hervorgehoben 
ift, nicht don wirklichen, iwdifchen Neitern, von einem Heer von 
berittenen Soldaten die Rede iſt. Das wird vollends deutlich da- 
durch, daß der Hauptnachdrud der ganzen Schilderung nicht auf 
die Reiter, fondern auf die Roffe fällt. Dieſe aber find jo ges 
ſchildert, daß die Geftalt ihrer Köpfe, die denen von Löwen gleichen, 
die aus ihrem Maul entjteigenden hölliſchen Dünfte, ihre jchlangen- 
artigen, mit Köpfen verjehenen (etwa hydraähnlichen) Schwänze 
Entjeßen einflößen und Verderben jchaffen. Alles aber Züge, die 
ja auf Roſſe von irdiſchen Reitern gar nicht paffen. Ganz ähnlich, 
wie wir in der Erklärung des Heufchredengefichts gethan, müfjen 
wir ſomit auch Hier jagen: alles das find zunächſt eben Bilder, 
bildliche, plaſtiſche Veranſchaulichungen von Verderbensmächten, 
die nicht dieſer ſichtbaren Welt angehören, ſondern der Hölle; Ver— 
derbensmächten aber, die Gott zum Gericht über die Menſchen entläßt. 

An was aber wir auf Erden, in unſerer wirklichen geſchicht— 
Yihen Erfahrung es merken, wenn folche Gerichtsmächte losgelaſſen 
ſind, das iſt ganz deutlich geſagt durch das wiederholte: „ſie werden 
den dritten Teil der Menſchen töten“. Dabei iſt die Zahl: ein 
Drittel nicht äußerlich zu paſſen für das Gegenbild, aber ſicher 
ſoll geſagt werden: es kommt ein furchtbares Sterben unter 
die Menſchen durch geheimnisvolle ſchreckliche Einflüſſe; das, was 
das zweite und das vierte Siegel (6, 3 ff.) angekündigt, tritt dann 
in höherer Steigerung auf. Insbeſondere wird, obgleich die Reiter- 
heere an und für fich nur dem Gejicht angehören, doch auch für 
das Gegenbild beſonders an dasjenige Töten gedacht werden müſſen, 
das dur Krieg, Aufruhr u. ſ. w. vor ſich geht. Dazu find 
wir befonders genötigt durch die Beziehung, in welche unjere ganze 
Bifton zu Babel und dem Antichrift gejegt it. Diefem machen 
Kriege, allgemeiner geredet: es macht ihm das Überhandnehmen 
des Geiftes Bahn, kraft deſſen Lieblofigfeit (Matth. 24,12) bis zu 
gegenfeitigem Morden und Totjchlagen, Miktrauen und Zriedlofig- 
£eit unter den Völkern, immer mehr gefteigerter Militarismus, 
Kriegazuräftungen ohne Ende, dann immer neue Kriege jelbit, Blut- 
vergießen jeder Art, Attentate, nihiliftifhe und ähnliche Ver— 
ſchwörungen u. ſ. w. die eigentliche Signatur einer Zeit werden. 
And das Ende von dem allem wird ein internationales Kriegs— 
getwoge, ein — etwa dem dreißigjährigen Krieg ähnliches — inter- 
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nationales Kämpfen und Morden fein, das gar fein anderes Re— 
jultat haben kann, als das Auftreten eines, des letzten Welttyrannen, 
de3 Antichrifte. Wehe denen, die dann nicht zu den Berfiegelten 
gehören! — Auch auf die in diejes Pojaunengeficht gehörigen Zeichen 
der Heit wollen wir doch ja ernftlich acht geben! Auch in diefer 
Beziehung ift unfere Zeit ſchon weit vorgefchritten. Von ruhigem, 
ficherem Völferfrieden wiffen wir ja bald faum mehr etwas. Und 
jo optimijtifche Träumer werden wir nicht jein, die innerhalb der 
Jetztzeit es für möglich halten, daß man es zu allgemeiner‘ Ent- 
waffnung, zu internationalen Friedenzgerichten u. |. w. bringen 
fünne. Traurig, daß wir fo oft, immer von Zeit zu Zeit mitten 
im Frieden das Gefühl Haben, wir ftehen auf einem Vulkan, der 
jede Sekunde ausbrechen Ffann! Traurig, daß äußere und innere 
Seinde fortwährend uns bedrohen, ſchwarze und rote Wolfen un= 
jevn Horizont verdüſtern! Niüchterne Chriften, jo gewiß fie dankbar 
begrüßen, twa8 Menjchen, Obrigfeiten und Gejeßgebungen thun, 
um jolchen Gefahren zu begegnen, ſetzen doch ihre Hoffnungen nie= 
mals auf Menfchen, jondern laſſen durch alle Wolken am Horizont 
des Weltlebens fich treiben, bereit zu fein auf den Morgen des 
Tags, der exit wolkenloſe Helle, ewigen Frieden bringt. 

Leider aber machen jene jchredlichen Plagen auf die große 
Maſſe der Menjchen nicht den Eindrud, den Gott durch fie hervor— 
bringen will. Nicht einmal auf folche Warnungen und fürdter- 
liche Exempel Hin befehren (Vers 20 f.) fich diejelben, jo daß fie 
„ihrer Hände Werke“ d. h. die Götzen, denen fie Huldigen, fahren 
liegen, und daß fie aufhörten, ſelbſt den gemeinjten Sünden und 
Verbrechen (B. 21) nachzugehen. Ein trauriger Ausblid in die 
Zukunft und Einblid in die Gegenwart! Alfo bis jene Plagen 
fommen, iſt nicht einmal der Gößendienft in der Menjchheit, ja 
gar in der Chriftenheit verſchwunden? Und ift gar zu fürchten, 
daß gegen das Ende hin wieder neu die Abgötterei einreißen wird? 
Die zweite diefer Fragen beantwortet die Offenbarung jelbjt in 
Kap. 13 mit Ja, und auch Paulus fündigt 2 Theſſ. 2,4 an, daß 
der Antichrift fich wird ala Gott verehren lafjen. Einen Vorſchmack 
davon kann 3. B. der oft wahrhaft abgöttifche Kultus des Genius, 
die Gott-gleiche Huldigung vor Menfchen, können Könige, wie 
Louis XIV. u. ähnl. geben. Und es muß ja endlich ſoweit kommen, 
daß die Menjchen, weil fie Gott nicht ehren, wie fie jollen, Gejchöpfe 
zu Gott machen (Röm. 1,21 ff.). Und vollends die erite Frage, ob 
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denn der Götzendienſt nicht in der Chriftenheit verſchwunden ift, 
fann man leider auch nicht mit Ya beantworten. Wohl wird, bis 
das Ende fommt, das Evangelium in der ganzen Welt gepredigt 
jein; nirgend® aber fteht in der Bibel, daß auch alle einzelnen 
Menjchen e8 don Herzen annehmen und fich befehren werden. Wir 
wiffen leider nur zu gut, wie es in unſern „chriftlichen Völkern“ 
ausſieht. Was findet ſich da noch für Gößendienft! ſelbſt grober, 
man denfe nur an die Art, wie in Rußland, Jtalien, Spanien u.).f., 
aber auch manchmal in Deutjchland die Heiligenbilder, die Reliquien 
u. dgl. faktiſch von vielen wahrhaft abgöttijch verehrt werden; aber 
auch an Dinge, die bei Protejtanten, ſelbſt bei Gebildeten, üblich) 
find, wie Amulette, Zauberfprüche u. dgl. Vollends von dem feinen 
Götzendienſt des Geldes, der Ehre, der finnlichen Liebe (wie viele 
Benusanbeter gibt’3 unter ung?) u. ſ. w. braucht man gar nichts zu 
reden. Wie viele von all diefen Arten von Gößendienern laſſen, 
wenn Gerichte Gottes über das Volk hereinbrechen, ihre Gößen 
fahren? wie viele haben z. B. im Jahr 1870 und 71 ernjtlich und 
wahrhaftig Buße gethan? wie geht's, wenn irgendiwo die Cholera 
ausbricht? Laffen die Gefunden alle darob ihr finnliches Treiben 
bleiben? Ach, das find jehr ſchlimme, äußerft traurige Betrachtungen, 
die freilich immer neu nur das verkünden: die Welt, auch die joge- 
nannte chriftliche Welt ift reif für das Gericht! Und doch ruft 
der treue Gott immer wieder zur Buße! Neben die Gerichte, welche 
Bußrufe find, tritt nun im folgenden, Kap. 10 u. 11, die VBerfündi- 
gung des Worts Gottes, wie hiemit der Herr noch, was gerettet 
werden kann, zu retten fucht. 


Stapitel 10, 1—11, 14. 

Übergang aus der ſechsten in die fiebte Pojanne. 

Kap. 10. Das Büchlein. 

1. Und ich jah einen andern, ftarfen Engel vom Himmel herab- 
kommen, umhüllt mit einer Wolfe, dev Regenbogen über jeinem Haupte, 
und fein Antlig wie die Sonne, jeine Füße wie Feuerjäulein, 2. Und er 
hatte in jeiner Hand ein geöffnetes Büchlein, und er jeßte feinen rechten 
Fuß aufs Meer, feinen linfen auf das Land, 3. und jehrie mit lauter 
Stimme, wie ein Löwe brüllt. Und als er jehrie, vedeten die fieben Donner 
ihre Stimmen. 4. Und als die fieben Donner geredet, wollte ich jehreiben, 
und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel jagen: Derfiegle, was die 


* 
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ſieben Donner geredet, und ſchreib es nicht. 5. Und der Engel, den ich 
hatte auf dem Meer und auf dem Land jtehen jehen, hob jeine rechte 
Hand gen Himmel auf, 6. und ſchwur bei dem, der in alle Ewigkeiten 
lebt, der den Himmel und was in ihm iſt und die Erde und was auf 
ihr iſt und das Meer und was in ihm iſt geſchaffen hat, daß eine Zeit 
nicht mehr ſein wird, 7. ſondern in den Tagen der Stimme des ſiebten 
Engels, wenn derſelbe poſaunen wird, da iſt dann vollendet das Geheimnis 
Gottes, wie er ſeinen Knechten den Propheten die frohe Botſchaft kund— 
gethan. 8. Und die Stimme, die ich aus dem Himmel gehört hatte, redete 
abermal mit mir und ſagte: Geh, nimm das geöffnete Büchlein in der 
Hand des Engels, der auf dem Meer und auf dem Land ſteht. 9. Und 
ich ging hin zu dem Engel und ſagte ihm, er möge mir das Büchlein 
geben. Und er ſprach zu mir: Nimm und verſchlinge es, und es wird 
deinem Leibe bittere Schmerzen machen, aber in deinem Mund wird es 
ſüß ſein wie Honig. 10. Und ich nahm das Büchlein aus der Hand des 
Engels und verſchlang es; und es war in meinem Munde wie ſüßer Honig; 
und als ich es gegeſſen, ward in meinem Leibe bitterer Schmerz. 11. Und 
man ſagte mir: Du mußt nochmals weisſagen über viele Völker und Na— 
tionen und Zungen und Könige. 


Allgemeines über den Abſchnitt 10, T—I1, 14. 


Derjelbe bildet den Übergang von der jechsten zur ſiebten 
Pojaune, enthält alſo Nachgefichte zu jener, Vorgeſichte zu diejer. 
Nun hat das jechite Pofaunengeficht mit dem traurigen Fazit ge= 
ſchloſſen: troß aller noch fo ſchweren Gerichte thun die Menjchen 
ihrer großen Mehrzahl nach doch nicht Buße. Die ſiebte, lebte 
Pojaune aber fündigt eben das Endgericht an, das nunmehr, weil 
es jo in der Menfchheit fteht, unweigerlich erfolgen muß. Es iſt 
jedoch, wie wenn der gnädige, geduldige Herr faſt zögern, faſt ſich 
ſcheuen würde, dieſes Wort auszuſprechen: ohne Verzug bricht nun 
das letzte Gericht herein. Es iſt, wie wenn er ſagen wollte: ſehet, 
es iſt ja gewiß alles umſonſt, nicht bloß was ich mit Gerichten —, 
ſondern auch was ich mit meinem und meiner Zeugen Wort 
thue, um die Leute zur Buße zu rufen. Immer, in allen Perioden 
der Offenbarung iſt Gottes Einwirken durch die That, beſonders 
Gerichtsheimſuchung, und Gottes Bearbeiten der Menſchen durch 
ſein Wort Hand in Hand gegangen; auch in der letzten Zeit 
kommt zu den Gerichten eine beſonders kräftige Ver— 
kündigung ſeines Worts und zwar ſo hinzu, daß in dieſem 
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neben der Evangeliumsmacht auch die Gerichtögewalt Gottes, die 
tichtende jchredliche Kraft desſelben fich fundthut. Sp in den zwei 
Zeugen, ſ. Rap. 11. Aber auch diefe Offenbarung des Herrn macht 
die Menſchen nicht anders! Alſo kann nunmehr in der Haupt— 
jache oder nach dem, worauf jeine Weisfagung eigentlich zielt, der 
Seher des Neuen Tejtaments nichts anderes mehr verfündigen, als 
die in der einen Beziehung freudige, in der andern trau— 
tige Botjhaft von dem Ende. Das ift im allgemeinen der 

Sinn von unjerem Kap. 10. Das, daß diejes fommen muß, wird 
dann in Kap. 11 begründet aus der Erfahrung, die Gott ſozu— 
jagen mit den zwei Zeugen macht. In diefem Kapitel kommt danı 
aber ein ganz neuer Hauptgefichtspunft herein, womit ein 
neuer Teil unſeres Buches (11, 15 ff.) notwendig und jo die Schil- 
derung des Endgericht?, die man mit 11,15 erwartet, hinaus— 
gejchoben wird. Den zwei Zeugen macht nach 11,7 das Tier ein 
Ende. Damit iſt der Prophet dazu geführt, die das Ende not= 
wendig machende Entwidelung nun von der Seite fehildern zu 
müffen, wonach fie der Kampf zwijchen dem Chriſtusreich und 
dem Weltreich if. Und jo legt fich die fiebte Poſaune jelbit 
wieder, wie wir. dann ſehen werden, in eine Reihe von Gefichten 
auseinander. Endlich, weil die höchſte Ausgeftaltung de Tiers 
im Antichrift erft gegen das Ende der ganzen heidenchriftlichen 
Periode der Kirchengejchichte zu Stande fommt, Fällt das, was von 
11,15 an gejchildert wird, in der Hauptfache (freilich jo, daß 
au Hier von Anfang an vorbereitende Entwidlungen die Bahn 
machen) auch der Zeit nach jpäter als das Meifte von dem, was 
in den Siegel- und Pojaunengefchichten vorgeführt worden war. 
Und es entjprechen die zwei Hauptteile dev Offenbarung, die bei 11, 14 
gejchieden find, auch den zwei großen firchengefchichtlichen Berioden, 
daher denn nunmehr auch (zuexft 11,3) jene jo vielfach gedeutete 
Zerlegung der fieben Jahre in zweimal dreieinhalb Jahre auftritt. 


Kap. 10 Ders 1—7. Der Engel. mit dem Büchlein und die 
fieben Donner. 

Bers 1-4 Ein ftarker (vgl. 5,2) Engel erjcheint dem Jo— 
Hannes, er fteht ihn aus dem Himmel zu ſich herunterfommen, jo 
daß er alles genau ſchaut, auch gleich darauf aufmerkjam werden 
ſoll, derjelbe bringe eine ihn fonderlich angehende Botſchaft. Eine 
Wolfe bildet gleichfam jein Kleid, dev Regenbogen (vgl. 4, >) 


142 Dffenbarung Johannis. 


glänzt über feinem Haupte. Das erinnerte an den Bund Gottes 
mit den Menfchen; obgleich e8 das MWeltgericht ift, was der Engel 
verfündigt, jo bringt diefes ja doch auch die Bollendung des 
Gnadenbundes. Die Wolke ſoll vielleicht an den auf den Wolfen 
des Himmels kommenden Menjchenjohn erinnern, wie ja auch das 
Ausjehen des Antlikes und der Füße des Engels ähnlich ift, wie 
das Chrifti 1,1: ff. So muß alles in diefem Geficht dem Johannes 
zurufen: der Herr kommt zetzt! Auch — Vers 2 — das Büch— 
lein, das der Engel in der Hand hält, erinnert an das Buch mit 
ſieben Siegeln, das in Kap. 8 das Lämmlein nimmt und öffnet. 
Aber dort war es ein an ſich verſiegeltes, hier iſt's ein eröffnetes 
Buch, auch viel kleiner, als jenes. Alſo beſagen die beiden Bücher 
nicht dasſelbe, obgleich ja freilich zu dem großen Geſamtinhalt des 
Buchs in Kap. 5, dem Heilsrat Gottes, auch das gehört, was nun 
jonderlich durch diejes eigene Büchlein hervorgehoben werden joll. 
Nach dem, was wir nachher noch weiter von dem Büchlein und 
Johannes hören werden, ſcheint es uns unzweifelhaft zu jein, daß 
der Inhalt des Büchleins die nun folgende Weisjagung 
Johannis in der Offenbarung, hHauptjächlich die Vollendung ift, 
wie fie dann in dem fiebten Pofaunengeficht und dem, was fich 
daran anjchließt, gejchildert wird. Auch die ſieben Donner, von 
denen wir gleich mehr jagen werden, weifen hierauf hin. Der Engel 
und jein Büchlein Haben es jedenfall mit etwas zu thun, was 
die ganze Welt angeht, und mit etwa ungemein Wichtigem, 
aber auch Schredhaftem. Das erjtere tritt darin hervor, daß, 
wie Himmlijches, die Wolfe, der Regenbogen und die Sonne zu 
jeiner Erſcheinung gehören, jo er auf Erde und Meer feine Füße 
jeßt, aljo gleichjam davon Befit nimmt. Daß aber feine Botjchaft 
wichtig und ſchrecklich ift, zeigt — Vers 3 — fein gewaltiges, 
löwenartiges Schreien und die Begleitung, die dazu jozujagen ein 
fiebenfaches Donnern bildet. Der Löwe brüllt, wer follte ich 
nicht fürchten? Der Herr Herr redet, wer follte nicht weisjagen? 
So hat Amos (3,3) ausgerufen. Hat ſchon auf den Propheten des 
Alten Tejtaments die Offenbarung Gottes jolchen Eindrud gemacht, 
ihn aber auch jo überwältigt, daß ex, wenn auch mit Furcht und 
Hittern, weisſagend veden mußte, was der Herr ihm kundgethan, 
wie vielmehr wird der Seher des Neuen Teftaments ergriffen worden 
jein? Wollte er ja doch fofort niederjchreiben, was die fieben 
Donner vedeten. Wenn er jagt „die fieben Donner“, fo ſieht man, 
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daß ihm das damals im Geift vernommene fiebenfache oder fteben- 
malige Donnern einen folchen Eindrud gemacht hat, daß ihm dieje 
Donner eben etwas ganz einzigartiges geblieben find. Wenn aber 
die Donner Stimmen haben und reden, jo heißt das natürlich fo 
viel: Johannes wurde im Geijt jofort Klar, was diefe Donnertöne 
bedeuteten, bejagen follten, er verjtand fie jo, wie wenn fie ge= 
jprochen hätten. Der Donner aber ijt die Stimme Gottes (Pf. 29); 
in3bejondere wenn er zum Gericht fommt, kündigt er fih alfo an 
(Soel 2,11; vgl. Offenb. 8,5). Die fieben Donner alfo waren gleich- 
jam die Boten=, die Heroldsftimmen für den zum legten 
Gericht jih aufmahhenden Herrn. So verftehen wir nun auch, 
warum — Vers 4 — Johannes die Stimmen und Reden der- 
jelben aufjchreiben, alſo feinem Weisfagungsbuch einverleiben, daher 
auch den Gemeinden mitteilen will. Wie müßten diefe Stimmen 
auf Taujende Eindrud machen! Wie würde mancher Prediger e3 
mit Freuden begrüßen, wenn er den oft jo ftumpfen, für daS ge- 
mwöhnliche Amtswort jo ſaſt unempfänglichen Hörern mit folchen 
Donnern Gottes (aber ja nicht mit eigenem menfchlichen Donnern 
und Poltern) zujegen und einen heilfamen Schreden einjagen dürfte! 
Aber nein, Johannes befommt durch eine Himmelsſtimme (wohl 
die des Herrn jelbjt, vgl. 14,13; 16,1) den Befehl, diefe Reden der 
Donner nicht zu jchreiben, fondern zu verſiegeln d. h. (vgl. Dan. 
8,26; 12,4.», welche Stellen wohl jofort dem Johannes in Erinne- 
rung kamen) al® Geheimnis zu belafjen. Man fünnte dies jo 
deuten, daß er nur vorerjt es nicht offenbaren ſolle, dagegen jpäter 
fei eg erlaubt; und dann fünnte man annehmen, etwa die lebten 
Kapitel der Offenbarung, die Schilderung des jüngjten Gerichts 
u. ſ. f. bringen das, was die Donner bejagt haben. Allein da 
doch die vielmehr zu dem Inhalt des Büchleins oder zu dem ges 
hört, was Johannes nach V. 11 nun eben weisjagen foll, jo wird 
wohl anzunehmen fein, daß das, was die fieben Donner bejagten, 
für immer verhüllt geblieben ift. So wifjen wir nicht, was es 
de näheren betraf; am ehejten ift an Offenbarung himmlijcher, 
auf das Gnögericht bezüglicher Dinge, Mächte, Vorgänge u. ähnl. 
zu denfen. Für Johannes aber mußte dag Berjtehen diefer Donner- 
ſtimmen und defjen, was fie vedeten, eine ungemeine Stärkung für 
fein Zeugnis fein, ähnlich wie dem Apojtel Paulus jene Offen- 
barung 2 Kor. 12, die ſich auf Dinge bezog, welche fein Menjchen- 
mund ausjprechen kann und darf. Man merke auch: die Apoſtel 


144 Dffenbarung Johannis. 


haben noch mehr von göttlichen Dingen gewußt, als fie ung mit- 
teilen durften. Wie thöricht und anmaßend find alfo die, die daS, 
was fie jelber erfahren und erkennen, meinen mit den Offenbarungen, 
welche die Apojtel ‚erhielten, auf gleichen Fuß ftellen zu dürfen! 
Ders 5—7. Was aber der Engel anzufündigen hat und 
was auch den hauptjächlichiten und letzten Inhalt feines Büchleins 
bildet, das ruft jener V. 5 ff. in der feierlichiten Weife aus. Das 
Schwören desfelben bei dem lebendigen Gott, jowie das, was er 
dann fagt, mußte den Johannes an Daniel 12,7 erinnern, und 
auch da handelt es fich um die Vollendung de Heilgrats. In 
diefem aber kommt auch das Werk der Schöpfung und Weltregie- 
rung zu feinem Ziel; deswegen ſchwört der Engel eben bei dem 
Gott, der alles gejchaffen Hat u. ſ. w., ähnlich tie 4, s ff. die obern 
Kreaturen Gott als den allmächtigen Schöpfer und Herrn gepriejen 
haben. Zugleich bejagt diefer Schwur: durch die Allmacht und 
Ewigkeit, durch die ganze Lebensherrlichkeit Gottes iſt daS garan— 
tiert oder verbürgt, was jet verfündigt wird, nämlich: daß nun— 
mehr feine Zeit d. h. feine weitere Frift, fein weiterer Aufjchub 
mehr jein, jondern daß fofort nach der letzten Poſaune die Voll— 
endung eintreten werde. Das „nunmehr“ oder „von jegt an“ heikt 
nicht: von dem Augenblid an, wo im Geficht dieſes Schwören des 
Engel vor fich geht, jondern: von da an, two das durch die fiebte 
Poſaune Bezeichnete eintritt. Und zwar handelt e& ich dabei um 
„Zage (aljo eine Mehrzahl) der letzten Poſaune“, jomit um die 
ganze, durch diefe Pojaune eingeleitete Periode. Nun werden wir 
jehen, daß hiebei durchaus der Antichrift und fein Wüten die Haupt- 
fache tft. Unmittelbar auf den Antichrijt folgt das Gericht 
und die Vollendung; das ijt die allgemeine Weisjagung der 
h. Schrift, ſchon Daniel jagt dies, Dan. 9,20.27 (7,5 ff.), und ganz 
Har heißt e8 2 Thefj. 2,3: dem Antichrijt werde der Herr mit feiner 
Parufie ein Ende machen. Auch jenes dunfle „bald“, „jogleich 
nach” in Matth. 24,29 gehört hieher, denn die große Trübjal, auf 
die ſofort das Ende folgt, it eben die durch den Antichrijt herbei- 
geführte. Wie ungemein wichtig und tröjtlich ift num dieſes „bald“ 
oder „es wird feine Friſt mehr fein“ für diejenigen, welche die 
antichriftlihe Trübfal erleben. Sobald der Antichrift da it, ift 
auch jein Ende da; er darf nur die ihm zugemefjene Zeitfriit hin— 
durch wüten, feine Periode iſt die letzte, dann kommt jo gewiß, ala 
der Eid eines Gottesboten nicht trügen kann, der Herr jofort. Aber 
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auc wir, die wir noch nicht unter dem Antichrift Leben, dürfen 
jolche Ankündigung auf ung anwenden: was von antichriftzähnlicher 
Zrübjal, von Kreuz Chriſti über ung verhängt wird, das hat auch 
ſchon fein Ende in fich, das wartet gleichfam immer fehon auf den 
Heren, der die Seinigen erretten wird in einer Kürze. Und jede 
ſolche Not und Errettung, welche der einzelne und welche die Ge- 
meinde erfährt, joll fie hinausweifen auf die letzte Not, der dann 
die Iekte Grrettung folgt, die Vollendung des Geheimniffes 
Gottes, von der alle feine h. Propheten, die des Alten und die 
de3 Neuen Teftaments, frohe Botjehaft gethan Haben. Das „Ge- 
heimnis“ iſt der früher verborgene, aber in Chrifto geoffenbarte Heils- 
tat, vgl. Kap. 5, Röm. 16,25 f.; Eph. I,0. „Solches Geheimnis, jagt 
DBengel, hat vornehmlich zwei Teile, der erſte ift erfüllt, da der 
Sohn Gottes auf Erden wandelte und da nach feiner Erhöhung 
die chrijtliche Kicche erbaut wurde; der andere Teil (die Vollendung) 
erfolgt in der Trompete des fiebten Engels, der erſte iſt ein An— 
geld und Verfieglung des andern.” Und jo find auch „zwei Haupt: 
lehren, die uns im Worte Gottes vorgelegt twerden: die erite weifet 
una auf die Erkenntnis des Heils in Jeſu Chrifto, und dies ift 
allezeit der Hauptgrund. Das andere ift außer demfelben (ala ohne 
dieſe Hauptjache betrieben) lauter Fürwitz und unbefugte Anmaßung, 
- aber wenn eine einmal in dem Haufe Gottes ein Kind und Erbe 
geworden iſt, jo darf es fich auch darin umſehen und wahrnehmen, 
wie es zugeht. Auf die Vollendung des Geheimnifjeg haben die erften 
Chriſten ſchon gehofft und nannten es die Hoffnung der Gläubigen“. 


Ders 8—11. Johannes muß das Büchlein eſſen. 


Es iſt nicht genug, daß Johannes die Ankündigung von der 
Vollendung des Heilsrats gehört hat, es genügt auch dieſe all— 
gemeine und doch noch unbeſtimmtere Bezeichnung deſſen, um was 
es ſich nun handelt, nicht: „das Geheimnis wird vollendet werden“; 
vielmehr ſoll nun Johannes (im Geſicht) das Büchlein ſelbſt eſſen, 
alſo ſich völlig zu eigen machen, alſo auch ſeinen ganzen In— 
halt kennen lernen und demgemäß weisſagen. Ohne beſondere 
Ermächtigung oder vielmehr Anweiſung hätte gewiß Johannes nicht 
nur auch daran zu denken gewagt, er wolle dem Engel das Büch— 
lein abnehmen, aber — V.9 — andererſeits auf dieſes Wort hin 
thut er es ohne weiteres. Auch Großes, Hohes darf, ja joll man 
auf de Herrn Weifung Hin, aber auch nur auf diefe Hin thun; 
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namentlich gerade die Aneignung, die Erkenntnis und die praf- 
tiiche Befolgung des von der Bollendung handelnden WeisjagungS- 
wort3 Hat der Herrwen Geinen ausdrücklich befohlen. Was aber 
jfodann der Engel jeinerfeit3 den Johannes thun hieß, nämlich 
„nimm und verjchling das Büchlein“, das hatte für denjelben nicht 
fo viel auffallendes, als wir vieleicht glauben möchten; denn, wie 
wir ſchon mehrmals beobachtet haben (3. B. V. 4.5, ferner 7,2), es 
mußte ihm jofort eine altteftamentliche Stelle einfallen, to ähn⸗ 
liches ſtattgefunden hatte. Gott knüpft bei neuen Offenbarungen 
und Aufſchlüſſen an alte an; wohl dem, welcher in dem, was er 
ſchon gelernt haben kann und ſoll, ſo zu Hauſe iſt, daß das Neue 
für ihn nicht unverſtändlich iſt, daß vielmehr altes und neues einen 
guten zuſammenſtimmenden Herzensſchatz bildet (Matth. 18, 52)! Heſe⸗ 
fiel (2,8 ff.; 3,1 ff.) hatte auch einen Brief effen müfjen, der war 
jeinem Munde füß, wie Honig, gewejen. Dem Johannes wird freilich 
zuerſt angefündigt, dad Büchlein, wenn er's effe, werde jeinem Leibe 
bittere Schmerzen machen, aber dann wird auch hinzugefekt: in 
deinem Mund wird's ſüß fein, wie Honig. Nachher aber, wo num 
erzählt wird, wie die Sache vor fich ging — V. 10 — wird bie 
Reihenfolge umgekehrt und zuerſt von der füßen Empfindung im 
Mund, jodann von der bitteren im Leibe berichtet. Zunächſt fommt 
dieg eben davon her, daß man beim Eſſen von irgend einer Speiſe 
zuerst im Mund den Gejchmad derjelben hat. Man fieht aber an 
dem Verhältnis der Sache, wie fie Johannes wirklich erfährt, zu 
dem, was der Engel gejagt, auch dies: der Engel, aljo Gott durch 
ihn, bereitet in Liebe auf das Unangenehme dadurch vor, daß er 
zuerſt von diejem vedet; wir aber dürfen dann doch viel eher und 
mehr, ala wir fürchteten, dag Süße, die Freundlichkeit Gottes, das 
Heil in allem, was fommt, erfahren. 

Was ift aber nun denn gemeint mit dem bitter Schmer— 
zenden und dem Honigſüßen in Inhalt und Wirkung des 
Büchleins? Da es ſich um die Vollendung des Rats Gottes han— 
delt, ſo wird man gewiß durchaus in erſter Linie an den inhalt— 
lichen Unterſchied der zwei Seiten, welche bie Dollendung an fi 
hat, denken müffen. Sie ift das furchtbare Endgericht Gottes, 
und demfelben machen auch, wie dies dann die fiebte Poſaune 
jchildert, eine Neihe von Gerichten Bahn, in3befondere muß — 
unter dem Walten des Tier — dag Volk Gottes, die Gemeinde 
Chriſti vielen Jammer durchmachen. Und wie mehrmals alt- 
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tejtamentliche Propheten jammern im Vorgefühl deffen, was ihr 
Volk treffen wird (3. B. Jerem. 4,19 ff.; 8,21; 9,1 u. ſ. w.), ja wie 
der Herr ſelbſt weinte über die von ihm vorausgeſehene Zerſtörung 
Jeruſalems (Luk. 19, 41), jo thut auch dem Propheten des Neuen 
Bundes der Jammer zum voraus bitter wehe, der über die Chriften- 
heit und die Menjchheit kommen wird. Dabei kann man noch be= 
tonen: „meinem Leibe” (Bauche, vgl.-1 Kor. 6,13); es iſt zunächſt 
der natürliche Menjch, dag Naturgefühl der Zufammengehörigfeit‘ 
mit den andern (freilich nicht bloß das, ſondern auch chriftliches 
Mitgefühl (vgl. Röm. 9, ı ff.), was fich fo regt; ja auch der Natur 
des Propheten jelber für fich bangt vor dieſem Glend, zugleich 
Ihaudert ihm auch bei dem Eindrud des heilig-gerechten Gottes, 
welchen der Blick auf das Gericht erwedt. Andererjeit3 aber, die 
Bollendung des Geheimnifjes Gottes bringt das lebte endliche 
Heil, die Erlöfung der Knechte Chrifti von allem Leid, die Ver- 
herrlichung. Angeſichts derjelben dürfen diefelben ihre Häupter 
froh emporheben, Luk. 21,25. Das iſt doch eine Botjchaft, ſüß im 
Mumde, zumal im Mund deijen, der fie andern verfündigen darf. 
War in dem bittern Schmerz des Leibe es mehr oder doch in erſter 
Linie jogufagen der Menfch Johannes geweſen, auf den die Sache 
einen wehethuenden Eindruck gemacht, jo ift es der Chriſt und 
der Prophet Johannes, defjen Mund die Wahrheit von der Voll- 
endung jüße jchmecte. Und jo wird er doch mit Freuden den Be- 
fehl — 3.11 — dom Himmel her vernommen und befolgt haben, 
wieder an jein Weisjagungsgejchäft zu gehen, nämlich durch Schauen, 
Hören und Niederjchreiben, nachher auch Verkündigen defjen, was 
nun in den folgenden Kapiteln unferes Buchs verzeichnet ift. Und 
zwar wird nun gemeisjagt „über Bölfer, Nationen u. ſ. f.“ Im 
folgenden handelt e3 fich ja um das Verhältnis des Weltreichs 
zum Gottesreich; das Weltreich umfaßt alle Nationen; auch treten 
in. feinem gejchichtlichen Berlauf je verjchiedene Nationen nach- 
einander (3. B. Perſer, Griechen, Römer, Germanen) als die Führer 
an die Spike. Mehr und mehr wird die prophetifche Aufgabe des 
Sohannes eine dem Daniel im A.T. ähnliche; an deffen Buch) 
Ichließt er fich denn auch im folgenden noch mehr als im bisherigen an: 
die Weltreiche und dag Gottesreich, das war gleichjam dag Thema von 
Daniels Buch gewejen, dag wird e3 nunmehr auch für unfer Bud). 

Wollen wir noch den Abjchnitt V. S—-11 auch ganz un— 
mittelbar auf unfer chriſtliches, gewöhnliches Leben anwenden, 
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jo thun wir dies am beften mit folgenden föftlichen Aborten bon 
Bengel: „Ich ſoll das Buch eſſen. Was unſer Gott mitteilt, 
dabei geht es nicht schulmäßig zu, ſondern e& iſt lauter Leben. 
as wir in dem Buch Gottes, in der h. Schrift und fonderlich in 
diefer Offenbarung leſen, das ſoll ung eine Speife fein, wie in 
dem Lied der ſchöne Ausdrud heißt: dein Wort mein Speis laß 
allweg fein. Die leibliche Speije fommt dem natürlichen Menſchen 
zu ſtatten; wenn der Menſch dieſelbe zu ſich nimmt, ſo teilt ſich 
die Kraft davon dem ganzen Leibe aus, ſtärkt denſelben und macht 
ihn geſchickt, ſeiner Arbeit abzuwarten. So reicht Gott uns durch 
die Schrift übernatürliche Kräfte dar, die ſich bei unſerem inwen— 
digen Menſchen trefflich wohl anlegen.” — „Die Bitterfeit hatte 
Sohannes im Bauche, die Süßigfeit im Munde. Manchmal hat 
ein Chriſt in jeinem Herzen mehr MWehmut, als er fich von außen 
anjehen läßt, und billig joll in jeinem Mund die Süßigfeit vor— 
ichlagen. Die Weltkinder fünnen fich nicht darein finden, wenn 
man viel bittere Klagen führt; in der Sicherheit ipotten fie darüber, 
und bei fummervollen Seelen wird nur der Kummer vermehrt. 
Jeremias Seele weinte heimlich über die Hoffahrt feines Volkes. 
Hingegen ſoll die Süßigfeit im Munde fein, wir jollen im Lob 
und Ruhm der Gnade Gottes und jeiner Berheigungen fortfahren, 
einander aufmuntern und ftärfen. Es ijt darum fein leeres Xippen= 
werk, es kommt dennoch her aus dem Büchlein, dag man gegeſſen 
hat, welches ſüß ift wie Honig und Honigjeim. Haben wir bisher 
auch einen ſolchen Geſchmack gehabt am Worte Gottes?" 


Kap. 11 Ders 1—14. Die Heidenzeiten und die zwei Heugen. 

1. Und es ward mir ein Rohr, ähnlich einem Stabe gegeben, mit 
den Worten: Steh auf und miß den Tempel Gottes und den Altar und 
die in demfelben Anbetenden. 2. Und den Vorhof außerhalb des Tempels 
wirt außerhalb hinaus und miß ihn nicht; denn er wurde den Heiden 
gegeben; und die heilige Stadt werden fie zweiundvierzig Monate lang 
zertreten. 83. Und ich werde meinen zwei Zeugen geben, daß fie, umhüllt 
mit Süden, taufend zweihundert und jechzig Tage lang weisjagen. 4. Diele 
find die zwei Ölbäume und die zwei Leuchter, welche vor dem Herrn der 
Erde ftehen. 5. Und wenn fie jemand bejehädigen will, jo geht Teuer aus 
ihrem Mumde und verzehrt ihre Feinde. Und wenn fie etwa jemand be- 
ſchädigen wollte, jo muß er aljo getötet werden. 6. Dieje haben Boll- 
macht, den Himmel zu verjchließen, daß fein Regen falle während der Tage 
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ihrer Weisfagung, und fie haben Vollmacht über die Gewäſſer, fie in Blut 
zu verwandeln, und die Erde zu ſchlagen mit allerlei Plage, jo oft fie 
wollen. 7. Und wenn fie ihr Zeugnis vollendet haben, wird das Tier, 
daS aus dem Abgrund auffteigt, Krieg mit ihnen führen und wird fie 
befiegen und fie töten. 8. Und ihr Leichnam liegt auf der Straße der 
großen Stadt, die geiſtlich Sodom und Ägypten genannt wird, wo auch 
ihr Herr gefreuzigt wurde. 9. Und aus den Völkern und Stänmen und 
Zungen und Nationen jahen die Leute ihren Leichnam dreieinhalb Tage 
hindurch daliegen und laſſen ihre Leichname nicht in ein Grab legen. 
10. Und die auf der Erde Mohnenden freuen fich über fie und frohloden 
und jenden einander Geſchenke, denn dieje zwei Propheten peinigten die 
auf der Erde Wohnenden. 11. Und nach dreieinhalb Tagen fam ein Geift 
des Lebens von Gott in fie, und fie ftellten fi auf ihre Füße, und eine 
große Furcht fiel auf die, die fie jchauten. 12. Und fie hörten eine jtarfe 
Stimme vom Himmel, die zu ihnen fagte: Gehet herauf hieher! Und fie 
gingen hinauf in den Himmel in der Wolfe, und es ſchauten fie ihre Feinde. 
13. Und in jener Stunde gejchah ein großes Erdbeben, und der zehnte 
Teil der Stadt ftürzte zufammen, und getötet wurden durch das Erdbeben 
fieben Taufende von Menjchen, und die übrigen wurden voll Schreden und 
gaben Ehre dem Gott des Himmels. 14. Das zweite Weh ijt vergangen; 
fiehe das dritte Wehe fommt jchnell. 


11, ıu.2. Der Tempel Gottes fichergeftellt, der Dorhof den 
Heiden preisgegeben. 

Wir haben bei Kap. 10 gejehen, daß der Abjchnitt 10,1ı—11, 14 
im wejentlichen bejagt: wie die Gerichte, jo find auch die Bemühungen 
Gottes, welche er durch ernite Evangeliumspredigt zum Zweck der 
Bekehrung der Menfchrn macht, in der Hauptjache vergeblich, und 
jo muß eben das Endgericht fommen. Die Evangeliumspredigt 
nun geht jeit Chrifti Verklärung weſentlich in der Heidenmelt 
vor fih. In diefer fommt es auch gegen das Ende Hin zu einem 
nochmaligen, legten, gewaltigjten und eindringlichjten Zeugnis; hie= 
von handelt dann V. 3—13; die zwei erſten Verſe aber find eine 
Art Einleitung und Vorbereitung hiezu und jollen zeigen, daß und 
warum für die ganze erjte Periode der Kicchengeichichte (darüber 
nachher mehr) das Volk Israel, die Gottesherrjichaft in 
Serufalem nicht mehr das eigentliche Gebiet des göttlichen Wir- 
kens ift. Es wird wohl, troß des Untergangs Jeruſalems, eine 
heilige Gottesgemeinde immer da fein, aber jie ijt eine 
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heidenchrijtliche. Andererfeits, zeigt dann V. 3 ff., gerade in der 
Heidenchrijtenheit fommt es zuletzt troß mächtigen Geifteszeugnifjes 
zur Ausgeburt des Antichrijten. — Wir ſehen ſchon aus dem Ge— 
fagten, daß unſere zwei erſten Verſe zum wichtigſten in unferem 
Buch gehören; don ihrem Berjtändnis hängt nicht bloß großen- 
teils die Einficht in diefe ganze Schrift ab, ſondern dasſelbe ijt 
auch wejentlich Fruchtbringend für einen Gefamtblid in — und ein 
Geſamturteil über die ganze Entwicklung der Kirche von Anfang 
bis Ende. 

Da, tie wir ſchon oft bemerkt, die Offenbarung Johannis 
faft überall Bezug nimmt auf die Zufunftsreden Chrifti, teils 
bon diefen aus verjtanden werden muß, teils diefelben ihrerjeits 
weiter ausführt und deutlich macht, jo wird es ebenfo notwendig, 
tie förderlich fein, wenn man für die zwei Verſe 1 und 2, welche 
‚aufs verjchiedenfte gedeutet werden, nach einem Wort Chrifti 
ſucht, das ähnliches, wie hier gejagt ift, enthält. Ein folches Liegt 
nun zweifellos Qufä 21, 23.24 vor, wo e& heißt: „ES wird ein 
Horn (Öottes) über diefes Volk (Israel) fein, und fie werden fallen 
durch das Schwert und werden gefangen geführt werden unter alle 
Völker (Heiden), und Jerufalem wird zertreten jein von den 
Völkern (Heiden), bis daß die Zeiten der Völker (Heiden) 
vollgemacht jind.“ Nun ift in unferem zweiten Vers fait wört- 
lich daS gleiche, wie in diefem letzten Sat der Lukasſtelle, gejagt, 
nämlich: „Er (der Borhof) wurde den Völkern (Heiden) ge= 
geben, und jie werden die heilige Stadt (das iſt jelbjtver= 
ſtändlich Jerufalem) gertreten 42 Monate hindurch.“ Dieje 
faft wörtlich gleichen beiden Stellen werden denn doch gewiß auch 
denjelben Sinn haben. Da num der der Lukasſtelle ſtreitlos Har 
ift, jo wird das Wort der Offenbarung fo verftanden werden müſſen, 
daß das, was hier der den Heiden überlaſſene Vorhof heißt, im 
Geſicht, in dem viſionären Bild dasſelbe iſt, was dann ohne Bild 
die von den Heiden zertretene h. Stadt (Jeruſalem) genannt iſt, 
und daß die 42 Monate das find, was bei Lukas „die Heidenzeiten“ 
heißt. Alſo bejagt Vers 2: die Heiden werden Jeruſalem erobern 
und darin als Herrfcher, ja („zertreten“) als Tyrannen haufen jo 
lang, bis die von Gott bejtimmte Zeit, nach deren Ablauf dann 
wieder Israel Gottes Volk wird, vorüber iſt. Damit aber, daß 
Jehova jeine h. Stadt den Heiden überlafjen bat, iſt nach der Aus— 
jage de3 ganzen Neuen Teftaments, 5. B. Chrifti Wort Matth. 
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21,42; 23,37 ff. fundgethan, daß das Reich Gottes von Israel 
genommen und den Heiden gegeben ijt. Nun wird e& nicht 
mehr zu ſchwer jein, auch den Sinn von Vers 1 zu erforjchen: 
im Geficht (nur in diefem geht wieder das Ganze zunächſt vor fich) 
wird der Prophet aufgefordert, mit einem Meßrohr den Tempel 
u. ſ. w. zu mefjen. Dies erinnert an Hejef. 40,3 ff., wo ein Engel 
ein ähnliches Mefjen vornimmt; in anderer Beziehung tft noch mehr 
Amos 9,ı zu vergleichen, wo der Prophet jelber auch im Gejicht eine 
Handlung im Heiligtum vornehmen muß; Handlungen von dem 
Schauenden im Geficht vollzogen Haben wir aber auch in unjerem 
Buch, jo hauptjächlich Kap. 10, jchon gehabt. Es Handelt fich alſo 
um etwa3 rein Bifionäres, und das foll dem Johannes ſinnbild— 
Lich verdeutlichen etwas, was nunmehr Gott thun wird. Das 
„meſſen“ ift joviel als „ummejjen“, die Meßſchnur jo um etwas 
herumziehen, daß das Betreffende einen abgeſchloſſenen unan- 
taftbaren Bezirk bildet; daß dies gemeint ijt, beweiſt dag Gegen- 
teil in V. 2, wonach der Vorhof „hinausgeworfen“, aljo nicht nur 
nicht abgejperrt, jondern denen, die draußen find, zu ungejcheuter 
Betretung und Zertretung preisgegeben werden joll. Dasjenige aber, 
was „ummeſſen“, aljo vor aller Entweihung und Vernichtung ge- 
jchügt werden ſoll, ift „ver Tempel, der Altar (ſ. 8,3) und die 
darin (im Tempel) Anbetenden“, alſo dag Heiligtum Gottes 
und die heilige Gemeinde desjelben. Man behalte ja im Auge, 
daß es fich um vifionäre Dinge und Perſonen, nicht um ein irdijches 
Heiligtum (etwa den jerufalemifchen Tempel) handelt. Johannes 
ſchaut ein Heiligtum und darin anbetende Perſonen; das Gegen— 
bild hiezu, die damit wirklich gemeinte Sache kann nur die hei— 
lige Gottesgemeinde de3 Neuen Zejtaments jein. Wenn 
nun von diefer in dem vifionären Bild der Borhof, der „draußen 
bor dem Heiligtum” ift, alſo nicht unmittelbar zu dieſem gehört, 
unterjchieden wird, jo ijt mit diefem Borhof gemeint die jüdiſche 
Gottesherrſchaft, wozu auch das irdifche Jerufalem und jein 
Tempel gehört. Lebteres Hört auf, erjteres, bie wahre 
Gottesgemeinde, bleibt. Mag Israel jamt feiner Gottesſtadt 
und ihrem Tempel dahinfinfen, die Sache, das Reich, die Gemeinde 
Gottes bleibt unberührt von allen irdifchen Wechjeln ſtehen. Der 
Herr hat und behält immer eine heilige Gemeinde. Die 
fann fein Zertreten von Heiden, feine Macht der weiten Welt an- 
taften. Und über die ganze Zeit der Heiden, da dieje die Herren 
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in Serufalem find, dauert dieſes wahre, geiftliche Heiligtum, ja bis 
in die Ewigkeit. Ya gottlob, das dürfen in Anwendung diejer 
Stelle auf unjere Verhältniffe auch wir uns jagen: es mag mit 
der äußeren Kirche" mit unfern chrijtlichen Völkern und Staaten 
gehen, wie e8 wolle, e8 mögen die äußern Zuftände der Chrijten- 
heit fein wie fie wollen und wechjeln wie fie wollen — und wenn 
alle jett vorhandenen Kirchen ganz vernichtet würden —, es iſt 
immer eine heilige Gottesgemeinde da, welche für alle äußere Welt- 
macht etwas ganz unantaftbares ift. Wohl dem, der ein lebendiges 
Glied derjelben ift! Co find wir auch ganz ruhig und getroft in 
Beziehung auf diefe Gemeinde, die man, freilich mit einem jehr 
mißverſtehbaren Ausdrud, „die unfichtbare Kirche” nennt, d.h. für 
die brüderliche Gemeinschaft aller wahrhaft Gläubigen, die in Wort 
und Saframent ihr Heiligtum hat. Auch unjere fihtbare Kirche, 
ſolang fie da3 reine Gotteswort und die lautere Verwaltung der 
Saframente hat, iſt uns Lieb und teuer von Herzen, wir wilfen, 
was durch ihren Dienjt ſchon für Segen gejtiftet worden iſt. Aber 
unjer innerjtes Herz gehört doch den Brüdern, die ja gottlob in 
ihr, jedoch auch außerhalb ihrer fich finden, fie find die heilige wahre 
Gottesgemeinde. Und die wichtigfte Aufgabe der äußern Kirche 
ihrerfeitö ijt, da3 wahre Heiligtum Gottes, Wort und Saframent 
rein und lauter zu bewahren und zu verwalten. Dann wird fie 
immer ein gejegnetes Mittel fein, wodurch Gott fich die wahre 
Gemeinde der Gläubigen jammelt. 

Was aber die zweiundvierzig Monate betrifft, jo find 
diefe, wie ſich von ſelbſt verjteht, gleich dreieinhalb Jahren, und 
wiederum gleich 1260 Tagen (das Jahr zu 360 Tagen gerechnet). 
Diefe Zahl nun, welche dem Johannes von Daniel her befannt 
jein mußte (Dan. 7,25; 12,7), wird in Vers 3, fodann 12,6 und 
12,14 wieder genannt; und wenn man 11,7 mit 11,3 vergleicht, 
jo fieht man, daß das Tier, der Antichrift, auftritt, nachdem diefe 
3 Jahre vorbei find; diefelben bezeichnen alfo die bis zum Auf- 
treten des Antichrifts hin laufende Periode. Dagegen nach 13,5 
wird das Tier, der Antichrift jelber 31 Jahre wüten; alfo auch 
die Periode des Antichrifts ihrerſeits ift wieder durch diefe Zahl 
bezeichnet. So haben wir zweimal dreieinhalb, alfo zufammen 
jieben Jahre, eine Woche. Nun bedeutet, wie wir ſchon in der 
Erklärung von 1,4 gejagt, die Zahl Sieben immer diejenige Ent: 
wicklung des Verhältniſſes zwijchen Gott und der Welt, beſonders 
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der Menfchheit, welche darauf ausgeht, das Leben Gottes in der 
Welt zur Auswirkung zu bringen. Insbeſondere „Jieben Jahre” 
bezeichnen die gefamte Periode, die wir die firhengeihicht- 
liche nennen, von Chrifti erjter Ankunft auf Exden, feinem Er— 
löſungswerk bis zu feiner Wiederfunft; denn diefe ganze Periode 
hat ja zum Zwed und Inhalt, Gottes Leben durch Chriftum der 
Menjchheit mitzuteilen, Gott zu verflären in der Welt. Die Zahl 
Sieben ijt jelbitverjtändlich eine ſymboliſche und darf nicht Jo 
verſtanden werden, als ob damit ſei's in wörtlichem Verſtand don 
fieben gewöhnlichen Jahren, ſei's unter Annahme von einer höheren 
Urt von „Jahren“, etwa nah Bj.90,4; 2 Petr. 3,5, don „gött- 
Yichen“ Jahren & 1000 menschlichen u. dgl., die Zeitdauer felber 
äußerlich bejtimmt werden follte. Vielmehr ift der Sinn: Gott 
hat eine bejtimmte, feinen heiligen Plänen entjprechende Entwid- 
Yung geſetzt, wie fie erfordert ift um feine Lebensgedanfen in der 
Menichheit zur Vollendung zu bringen. Nun aber zerfällt dieje 
Woche von fieben Jahren in zwei Abjchnitte à 3 Jahren; auch 
das ſoll nicht heißen: e8 wird gerade dreieinhalb Jahre dauern, 
big (V. 2) die Heidenzeiten vorüber find, und ebenfolang wird dann 
(13,5) der Antichrift herrſchen. Bei diefer Auffaffung müßte man, 
wie allerdings mehrere gläubige Erflärer wollen, die ganze Beit- 
beftimmung der zweimal dreieinhalb Jahre auf die allerlekte Zeit 
der ganzen Firchengejchichtlichen Periode, auf die wirklichen lebten 
fieben Jahre der Welt beziehen; dies ift aber nach dem, was wir 
über die Zertretung der h. Stadt u. ſ. w. gejagt haben, unmöglich. 
Auch das, daß es zwei gleichgroße Abjchnitte je zu 392 Jahren 
find, ſoll nicht befagen: die zwei Abfchnitte, in welche die Woche 
des Gottes- oder Chriſtuswerks auf Erden zerfällt, werden ihrer 
äußerlichen Dauer nach genau diefelbe Zeit in Anjpruch nehmen. 
Bielmehr: das Lebenswerk Gottes auf Erden hat zwei gleich 
wichtige, gleich inhaltsreiche Seiten oder Beziehungen 
in ſich, und die eine derfelben drüdt dem erften, die an— 
dere dem zweiten Abjchnitt der Entwidlung ihren Cha— 
rakter auf. Welche aber diefe Abjchnitte find, geht wieder aus 
B. 2 zufammen mit uf. 21,24 unwiderſtehlich klar hervor: der 
erfte ift die heidenchriftliche Periode, an deren Ende der Anti— 
hrift nach 11,7 auftritt, der zweite ift die Periode, in welcher zu— 
erft der Antichrift wütet, der Heidenchriftenheit den Garaus macht 
(7,0 ff), dann aber das befehrte Israel als die Endgemeinde 
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ericheint (7,1 ff.; 14,1 ff.); ob und inwiefern hieher noch das taufend- 
jährige Reich gehört, werden wir zu 20,1 ff. jehen. 

Für unfere hriftliche Welt- und Lebensanſchauung 
iſt dieſe Erkenntnis der ſieben Jahre und ihrer zwei Perioden be= 
ſonders deswegen ſehr wichtig, weil wir dadurch in der Überzeugung 
befeftigt und zur Klarheit und Entjchiedenheit gebracht werden: 
das Merk Gottes hat fein ganz ficheres Ziel, aber auch feine fejten 
Wege, Normen, Abjchnitte und für jeden der Abſchnitte feinen be= 
jtimmten Inhalt: der Heiden Zeiten müfjen voll werden (vgl. Röm. 
11, 25 ff.), fie werden auch ficher voll; aber ehe fie es find, iſt in 
der Hauptfache an der Stellung der Heidenmwelt und Israels zu 
Chrifti Reich nichts zu ändern. Die Kirche it und bleibt Heiden— 
firche, bi8 Gottes Uhr die Stunde Israels Ihlägt. Bis dahin 
können (und follen) möglichft einzelne Israeliten befehrt werden; 
und nur dies kann die Judenmiſſion leiften, es ift aber auch 
dies ſchon etwas Großes und hilft die einjtige Befehrung des Volks 
als Volks vorbereiten. Mehr aber nicht. Ferner, Jeruſalem 
bleibt in der Heiden (oder Heidenchriften) Sand, bis Israels Stunde 
Ihlägt. Und wenn heute ein Rothſchild Paläftina den Türken ab- 
faufen und das Judenvolk dorthin verpflanzen wollte, e8 ginge 
nicht, würde wenigſtens nichts Bleibendes ſchaffen, es jei denn, daß 
eben da gerade Israels Gottesftunde geichlagen hätte. Wie Yernt 
man mit alledem Gelafjenheit, Ruhe, Gottvertrauen, jtilles ernſtes 
Arbeiten und Dulden, aber auch getrojtes Hoffen! 


Ders 3—14. Die zwei Zeugen. 

Vers 3—6. Um diefen Abſchnitt zu veritehen, iſt e8 wieder 
zuerſt notwendig, wohl zu bedenfen, daß auch hier eine Vifion 
vorliegt; dies beweiſt der Anſchluß V. 8 „und ich (Chriftus) werde 
geben“ an das Vorangehende, V. 1 und 2, jodann bejonders B. 11 
bis 13, wo ganz fo, wie wir's bisher in den Gefichten gefunden 
haben (3. B. Kap. 9), in der Vergangenheit die Vorgänge erzählt 
werden, welche der Prophet gleichfam auf dem viſionären Tableau 
hat vor fich gehen jehen; endlich iſt in V. 12 ftatt „fie hörten“ 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit zu leſen „und ich (Joh.) hörte“, 
was (vgl. z. B. 10,5; 9,13) ganz ftreitlog dag Betreffende ala Gegen- 
ſtand der Bifton bezeichnet. Im Geſicht alfo werden dem Jo— 
hannes zwei Gottesfnechte vorgeführt, welche 1260 Tage lang ihren 
Prophetenberuf bethätigen. Diefe Zahl iſt für das Geficht felber 
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wörtlich zu verftehen; diefe viſionären Geftalten haben ſozuſagen 
eine dreieinhalbjährige Amtsperiode. Diefelben find mit Süden 
befleidet, erjcheinen alfo dem Elias und Johannes ähnlich (2 Kön. 
1,3; Matth. 3,4; 11,21); Buße predigen fie, zur Buße, Selbit- 
und Weltverleugnung fordern fie Schon durch ihre äußere Erſchei— 
nung auf. Wenn fie fodann — Vers 4 — als die zwei, dor dem 
Herrn ftehenden Olbäume bezeichnet find, jo bedeutet das nach 
Sad. 4,3 ff. 11 ff.: fie find zwei Männer, wie Serubabel und 
Sojua, Führer des Gottesvolfs, der Gemeinde. Während aber 
bei Sacharja 4,2, val. Offenb. 1,20, die Gemeinde felber mit dem 
Bild des Leuchters bezeichnet ift, heißen hier jene zwei Zeugen auch 
Leuchter, fie find aljo auch die Repräfentanten der Gemeinde, tie 
fie andererjeits als Ölbäume in den Gemeindeleuchter das Ol des 
h. Geiſtes einfließen Lafjen, der Gemeinde durch ihr Wort und ihre 
ganze Perjönlichkeit (vgl. Joh. 7,35 f.) die Kraft des Geijtes des 
Herrn übermitteln. Stehen fie ja doch allezeit, wie Elia (1 Kön. 
17,1) oder wie e8 in noch höherem Sinn von den Engeln gilt 
(Zuf. 1,19), dor dem Heren der Erde, zu feinem Dienfte bereit, 
feines Worts gewärtig. Die Bezeichnung Gottes ala „Herrn der 
Erde“, die auch an Sacharja (4,14) erinnert, ſoll darauf aufs 
merffam machen, dab das, was diefe Zeugen wollen und wirken, 
die ganze Welt angeht. Zugleich beachte man Bengels Wort: 
„In einer Zeit, wo es feheint, als hätte die Welt diefen Herrn 
von ihrem Territorium jehon lange gänzlich verdrängt, verteidigen 
diefe zwei Zeugen das Recht des Herrn der Erde.“ So liegt auch) 
in diefem Ausdrud: in den zwei Zeugen beleidigt man den, welcher 
die ganze Welt regiert! Ebendaher — Vers 5 und 6 — kommt 
ihnen gegenüber Ungehorjamen, Spöttern, Beleidigern eine Gerichte- 
gewalt zu, wie einft dem Mofe (2 Moſe 7, 19 ff.; 8,2 ff.) und dem 
Elia (2 Rön.1,ı0; 1 Rön.17,1). Es iſt alfo ein mehr gejeß- 
artiges Wirken, was diefe Zeugen vertreten; fie jollen, da die 
große Maſſe für die freundlichen Lodungen des Evangeliums nicht 
mehr zugänglich it, demfelben in Johannes-artiger Wirkſamkeit 
erſt Bahn brechen. Das jtreitet nicht mit ihrem Charalter als 
echter Zeugen Chrifti; auch die Apojtel waren nicht allen ein Ge= ' 
ruch des Lebens zum Leben, fondern vielen ein Geruch des Todes 
zum Tode (2 Kor. 2,16). Wie hat ein Petrus gegenüber Ananias 
und Saphira (Ap.Geſch. 5, 1 ff.), ein Paulus gegenüber Elymas 
(Ap.Gejch. 13, ff.) ſolche Gerichtsmacht bewieſen! 
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Alles bisher angeführte (wie dann auch wieder das folgende, 
B.7 ff.) faffen wir zunächjt al® ein vifionäres Bild. Und wir 
glauben, daß man nicht genötigt ift, in das Gegenbild, in dag, 
was als wirkliches eihftiges gejchichtliches Ereignis zu erwarten iſt, 
alles aus unſerem Abſchnitt wörtlich zu übertragen, alſo unbe— 
dingt anzunehmen: es werden einſtens gerade zwei beſtimmte, mit 
Wunderkraft ausgerüſtete Prediger auftreten und äußerlich das 
thun und erfahren, was hier berichtet iſt. Wir können natürlich 
auch umgekehrt nicht ſagen, es werde keinenfalls unſere viſionäre 
Weisſagung ſo wörtlich in Erfüllung gehen. Viele gläubigen Er— 
klärer, z. B. Bengel, Beck u. a. faſſen in der That den Abſchnitt 
gang wörtlich als Weisſagung auf zwei geiſtbegabte Gottes— 
männer des Endes. Dabei nehmen manche ſpeziell an, daß die— 
ſelben israelitiſche Propheten ſein werden, die in Jeruſalem 
für die Bekehrung Israels arbeiten werden. Allein von letzterem 
iſt keinenfalls die Rede, und die „Völker, Spraden und Nationen“ 
(2.9 ff.) weiſen auf die Heiden(chriften)welt. Was aber überhaupt 
die Frage der künftigen Grfüllung durch zwei bejtimmte Perſönlich— 
feiten betrifft, jo müffen wir ja natürlich es Gott überlafjen, ob 
ex eine äußerlich wörtliche Erfüllung von allem einzelnen eintreffen 
laſſen will. Aber feinenfalls können wir die Annahme einer jolchen 
für eine Glaubensnotwendigfeit erklären, ja wir meinen fie eher 
dahingeftellt Yafjen zu müffen, und zwar einmal, weil, wie gejagt, 
der Charakter des Ganzen als Viſion nicht darauf führt, ſodann 
vollends weil die gefamte h. Schrift, Alten und Neuen Teftaments, 
auch nicht die geringfte Analogie bietet, nicht die geringfte Hinweifung 
darauf enthält, daß in der That gegen das Ende zwei beftimmte 
Gottesmänner genau in diefer Weiſe Leben, wirken, fterben, auferjtehen 
und gen Himmel fahren werden. — Andererjeits nun aber ift doch 
zu beachten, daß unſer Abſchnitt ſich merklich von den bisherigen, 
rein viſionären unterſcheidet. Weit mehr als in dieſen der Fall war, 
iſt hier eigentlich und unmittelbar weisſagendes Wort neben der 
viſionären Darſtellung gegeben; ja während z. B. in Kap. 9 die 
letztere gegenüber dem erſteren (9, 6) durchaus vorgeherrſcht Hat, 
überiviegt in unferem Abſchnitt faft die Weisfagung, z. B. V. 7: 
„Das Tier wird mit ihnen Eriegen und fie töten“ u. dgl. Daraus 
ſcheint ung nun zu folgen, daß man hier doch jedenfallg mehr, 
als in den bisherigen Gefichten, auch eine gewiffe unmittelbare 
Korrefpondenz zwiſchen dem viftionären Bild und dem, was wirklich 
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eintreffen wird, annehmen muß. Damit ftimmt ja auch der Unter: 
ſchied, daß in den meisten bisherigen Gefichten Geftalten vorgeführt 
wurden, die alles irdiſche völlig weit unter fich Liegen — 3. B. die 
Reiter und ihre Rofje, die Heufchreden u. ſ. f. —; bier dagegen 
handelt e3 fich zwar um wunderbar ausgerüftete, wunderbar wir— 
fende und aus dem Tod erjtehende, ſonſt aber doch andern Men— 
jchen und Gottesfnechten ähnliche Meenjchen mit einem Thun und 
203, wie es nicht? völlig Analogielofes iſt. Es muß fich alſo in 
der That jedenfall3 um Berfündigung des Wortes Gottes 
durch ausgezeichnete Knechte Gottes Handeln. Ferner kann, 
da nach V. 7 der Antichrift diefen zwei Zeugen ein Ende macht, in 
erfter Linie nur die Zeit unmittelbar vor dejfen Auftreten 
als diejenige gedacht fein, in welcher Gott nochmals in bejonders 
mächtiger Weife, durch Perjönlichkeiten wie Elia und Moſe, die Men— 
chen zur Befehrung zu bringen ſucht. Möglich, daß dabei zwei 
Männer eine Hauptrolle jpielen; eher aber will ung fcheinen, daß die 
in der Viſion auftretenden Zwei nur Beijpiele, nur Repräjen= 
tanten der vielen, dann Buße predigenden Knechte Gottes find. 
Möglich ijt ferner, die Gerichtswunder der zwei Zeugen in der Bifion 
jedenfall in der Form in das Gegenbild umzufegen: das Wirken 
jener legten Zeugen wird durch ſchwere Gerichte über die Unbußfertigen 
unterjtügt werden. Nun ift aber, wie wir zu Vers 2 gezeigt haben, 
die Zahl „1260 Tage”, die in der Viſion für fich eben die Zeit 
diejer zwei Geitalten ausdrücdt, zugleich für das Gegenbild die ſym— 
boliſche Bezeichnung der ganzen erſten Tirchengejchichtlichen, der 
heidenchrijtlichen Periode. Alſo muß der Sinn fein: wie immer, 
diefe ganze Periode Hindurd der Herr für ernite Buß— 
predigt geforgt hat, jo wird er insbefondere am Schluß 
derjelben ſozuſagen noch einen legten, mächtigen Anz 
fturm auf die Herzen durch gewaltige Prediger machen. 
Auch für die von uns hienach in zweiter Linie angenommene Be— 
ziehung der zwei Zeugen auf die ganze heidenchriftliche Periode iſt 
es vielleicht möglich, die Zahl Zwei durch eine Erinnerung an 
Zuf.10,ı noch unmittelbarer zu verwerten: wie der Herr die fiebäig 
Jünger je zu Zwei und Zwei ausgejandt hat, jo ijt e& in der That 
oft in der Gefchichte vorgefommen, daß gerade mit= und neben= 
einander zwei Gottegfnechte gearbeitet und gejtritten haben, 3. B. 
ein Luther und Melanchthon. Doch möchten wir Lieber auf jolche 
Anwendung der Zahl verzichten, dagegen wird man jedenfalls jagen 


158 Dffenbarung Sohannis. 


können: beſonders an den entjcheidenden Epochen der Kirchengeſchichte 
läßt Gott außerordentlich hervorragende Männer als feine Zeugen 
wirken. Viele ehrwürdige Erklärer haben die Zahl „Zwei Zeugen“ 
nicht auf Menſchen, ſondern auf zwei Geijtesmächte, 3. B. Geſetz 
und Evangelium, oder auf zwei Gemeinden (Leuchter) bezogen. 
Allein das ſcheint ung nicht in dem Abjchnitt angedeutet. Als 
den ganz zweifello8 Elaren und ungemein tröftlichen, aber auch 
ernjt erwedlichen Sinn von V. 3—6 halten wir jedenfalls feſt: 
Bußrufe durch gewaltige Gottesfnechte ergehen immer, 
ergehen namentlich in der le&ten Zeit an die Menjchheit. 
Wenn die lebte Zeit jelber da ift, werden wir gewiß auch dieje 
Weisfagung, jo wenig wir jebt ſchon über alle einzelnen Züge volle 
Klarheit haben, in herrlichjter Weife erfüllt jehen. Wenn wir 
nicht alles jet jchon ganz verftehen, wenn wir vielleicht auch mit 
unſerer Auffafjung irren, daran, daß diejes, wie jedes Gotteswort 
Wahrheit ift und als jolche fich glänzend ausweiſen wird, zweifeln 
wir feinen Augenblid. 

Vers 7-10. Was ijt aber das Los der Beugen Gottes? 
Die zwei Zeugen im Geſicht müſſen „ihr Zeugnis erſt vollendet 
haben“, ehe der böje Feind Macht über fie erhält. Ein einfach 
föitliches Wort! Wie manchmal Elagen, ja gar murren wir, daß 
„viel zu frühe” der oder jener ung unentbehrlich jcheinende Menſch 
dahingerafft worden feil Glauben wir doch, daß die jedem zuge— 
mefjene Zeit das richtige Ma& war! Und danken wir dem Herrn, 
daß Er ficher immer feine Knechte genau das leijten Yäßt, was 
Seinen weiſen, gütigen, aber auch gerechten Abfichten entjpricht! 
Exit, wenn die zwei Zeugen ihre Aufgabe vollendet haben, darf 
dag dem Abgrund, der Hölle entjteigende Tier, dieſe höchſte Aus— 
geburt des Satans, der Antichriſt Herr über ſie werden. Das 
Tier werden wir in Kap. 18 und 17 näher kennen lernen; wir 
beſchränken uns vorerſt auf den Satz, daß dasſelbe die Weltmacht 
bedeutet, wie fie immer gegen Gottes und Chriſti Reich gekämpft 
hat und kämpft, wie fie aber in ihrer letzten Ausgeſtaltung, dem 
Antichrift und feinem Reich, ihre Höhe erreicht und ihr Wefen, den 
Hab gegen den Herrn und die Seinen, in vollendetſter Weiſe er— 
zeigen wird. Wie viele Chriſten geben ſich optimiſtiſchen Hoffnungen 
und Träumen hin, als ob Gewinnung der Welt für Chriſtum in 
dem Sinn, daß innerhalb der jetzigen Weltperiode (vor der Wieder— 
kunft Chriſti) die ganze Menſchheit von Herzen chriſtlich würde, 
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zu hoffen jeil Wie mancher würde e3 fir unmöglich erklären, daß 
auch jelbjt gewaltige Zeugen, wie die Zwei in unferem Geficht, im 
großen Ganzen — äußerlich betrachtet — umſonſt wirken, ja den 
ſchnöden Märtyrertod davontragen jollen! Und doch ift’3 jo. Frei— 
lich, was diefe Zwei für eine Macht darjtellen, fieht man daran, 
daß die Weltmacht und ihr Herrſcher mit denjelben, wie mit ihres- 
oder jeinesgleichen, Krieg führen muß. Und da jollen die Re— 
präjentanten Gottes und Chrijti unterliegen? Wie, joll nicht das 
Recht, die Wahrheit fiegen? Dem Geijte nach wohl, aber dem 
äußern Erfolg nach nicht. Das Tier befiegt und tötet die zwei 
Zeugen. Und die größte Schmach ift ihr 208: ihre Leichname Liegen 
dreieinhalb Tage lang — ebenſo viele Tage hindurch, als ihr 
Wirken Jahre gedauert hatte! gleichjam ein Hohn auf dieſes! — 
unbeerdigt auf den Straßen der Hauptjtadt. Und das erregt nicht 
allgemeine Entrüftung und Trauer; im Gegenteil — Vers 9. 10 
— die Leute aus der ganzen Welt, die in diejer Stadt fich jam- 
meln, ſehen's mit Freuden, bejchauen fich mit Luft die daliegenden 
Propheten, die jo lang mit ihrer Bußpredigt und ihren Gerichts- 
wundern die Menfchen geplagt hatten, man gönnt ihnen ihr 208: 
warum, jagen viele, haben fie auch die Leute nicht in Ruhe ges 
Yaffen? warum find fie jo heilig und gerecht und ftreng gemwejen? 
warum haben fie, wird man, wie Ahab zu Elias (1 Kön. 18, ır), 
iprechen, Israel verwirrt? Und man hält ein wahres Freudenfeft 
überall, gratuliert fich zum Tod diefer aufdringlichen Bußprediger, 
und zum Ausdruck des Glüds, das fie empfinden, jchiden ſich die 
Grdenbewohner gegenjeitig Gejchenfe zu. Wider das Zeugnis von 
Chriſto werden ja, wie Bengel jagt, Türken, Juden, faliche Ehrijten 
und Heiden ein?. 

Das alles geichieht in der „großen Stadt, welche geijt- 
li Sodom und Agypten genannt wird, wo auch ihr Herr 
gefreugigt wurde" (®. 8). Der Iebtere Zufaß weilt auf Jeru— 
falem hin, fie ijt ja die Prophetenmörderin (Luf. 13,33; Matth. 
23,37), fie wird ja auch im Alten Teſtament „geiftlich“ d. h. ihrem 
innern Charakter nach für jo ſchlimm, ja ichlimmer al3 Sodom, 
dieje gottlofefte, unzüchtigfte Stadt, erklärt (Jeſ. 1,10; Serem. 23, 14); 
an unferer Stelle wird fie außerdem noch als ein neues Agypten 
bezeichnet, weil fie, wie einft dieſes Land und fein Pharao, das 
Bolt Gottes verfolgt. Sp fieht alfo Johannes im Geſicht die 
Hinvihtung und Schändung ber Gottegfnechte in Jeruſalem vor 
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fich gehen; und fo joll, wie an ihrem ganzen Los, die Gleichheit 
derjelben mit ihrem Meifter nach defjen Wort Matth. 10,24 recht 
klar dargejtellt fein. Was aber das Gegenbild betrifft, jo ift man 
überhaupt nicht genötigt, ſpeziell an eine bejtimmte Stadt zu denken, 
two ähnliches, wie hier im Geficht, vor fich geht; dieſes malt 
nur in einem Cinzelnbild die allgemeine Thatſache ung 
vor Augen, daß die Zeugen Gottes big zum Tod von der 
Weltmacht verfolgt werden. Will man aber doch das Bild 
noch näher ins Gegenbild übertragen, jo fann natürlich einesteilg 
betreffend die immer neu im Lauf der Kicchengejchichte eintreffende 
Erfüllung unferer Weisfagung die „große Stadt“ nur je von dem 
Ort verjtanden werden, wo die Zeugen Gottes die Verfolgung durch 
die Weltmacht erfahren; andernteils für die eigentliche endliche Er— 
füllung ift an die Hauptſtadt des antihrijtlichen Weltreichs 
zu denken, und auf diefe deutet vielleicht Johannes ausdrücklich 
an unjerer Stelle hin. Nämlich „die große Stadt“ heißt in 
unferem Buch, entfprechend dem altteftamentlichen Ausdruck „die 
große Babel“, immer und nur Babel, vgl. 14,8; 17,18; 18,10 
u. j. w, über welche Stadt wir fpäter mehreres hören werden. In 
diejer fünftigen Welthauptftadt werden ja natürlich ſolche Szenen 
bon Berfolgungen und Hinrichtungen von Gottesfnechten am meijten 
vor fich gehen. Man denfe nur daran, wie oft Schon im Lauf der 
Geichichte gerade die Hauptjtädte, 3. DB. Rom, Paris u. dgl. am 
meiften Märtyrerblut vergoffen haben! Und man erfenne doch, 
daß gerade namentlich in den großen Weltjtädten der Geift des 
Widerchriſtentums bis heute nicht anders geworden tft, auch in der 
Hauptjache, für die große Maffe, nicht anders werden wird. Bes 
jonders zeigt das Berhalten der Volksmaſſen beim Tod der zivei 
Heugen in V. 9 und 10 jenen dem Pöbel (oft auch dem vornehmen 
Pöbel) größerer Städte eigenen Geiſt der Schadenfreude, namentlich 
gegenüber den Frommen, den Geiſt der Spottjucht, des Feſtfeierns 
bei der Niederlage von Gegnern u. dgl., wie wir ihn leider auch 
fennen. Und auch bei ung, auch in Hleineren Berhältniffen tft man 
oft eher gegen alle andern, ſelbſt gegen offenbar gemeine Menjchen, 
ja Verbrecher nobel und rückſichtsvoll, milde, mitleidig u. ſ. f., als 
gegen die Gläubigen, die entjchiedenen Bekenner Chrifti; und das 
DBöje, das über fie kommt, gönnt ihnen fait alle Welt! Das iſt 
der Geiſt des Antichriftentums! 

Ders 11— 14. Aber, wie im Sterben, jo find -- Berg 11 
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und 12 — die Zeugen auch in der Verherrlichung die Nach: 
folger Chriſti. Nach drei Tagen ftand der Herr aus dem Grabe 
auf; nach jenen dreieinhalb Tagen werden die zwei geugen im 
Geficht unferes Kapitels aus dem Tod erweckt; und wie ihren Unter: 
gang, jo jchauen auch diefe Wiederbelebung viele Leute, aber Ent: 
jegen befällt fie darob. Und das konnte und follte ein Schreden 
zum Heil fein, auch jo noch follte ein Eindrud der Buße hervor— 
gerufen werden. Aber die Leute, namentlich gerade die Feinde der 
zwei Zeugen hören und jehen noch größeres. Sie hören (vgl. übri- 
gens das oben, ©. 154, bemerfte, wonach wahrſcheinlich der Text 
lautet: „Ich, Johannes, hörte”) eine gewaltige Stimme vom Himmel 
herunter den zwei Zeugen zurufen: Kommt herauf. Alfo auf Gottes 
Einladung bin, welche zugleich Erteilung der Kraft hiezu iſt, dürfen 
fie, wie einjt ihr Meifter und wie Elias gen Himmel fahren, in 
die Herrlichkeit Gottes eingehen; mit welchem Grauen mögen ihre 
Feinde zugejchaut Haben! Und um ihren Schreien zu vermehren, 
tritt — Vers 13 —, ähnlich wie nach dem Tod des Herrn ein 
großes Erdbeben ein, das einen Zeil der Stadt zerjtört und viele 
Einwohner tötet. Das macht denn doch, ähnlich wie nach Jeſu 
Tod, Matt). 27,54, Eindrud, da neigen fich die am Leben Geblie- 
benen in heilfamem Schreden vor dem Gott des Himmels, dem 
Gott, der jo Kar als den allmächtigen und heiligen Herrn des 
Himmel? und der Erde fich eriwiefen und der in feinen Himmel, 
wohin doch jeder gern einginge, die Zeugen aufgenommen hatte. 
Daß ſie ſich zu Gott in Chriſto befehrt hätten, ift nicht ge— 
jagt. Es ijt zwar jchon etwas, wenn man von der offenen Feind- 
ichaft wider Gott, von Atheismus, frivolem Spott u. ſ. f. wenig- 
tens dazu fommt, einen lebendigen Gott anzuerkennen und zu be= 
fennen, und die Furcht vor Gott ift der erſte Anfang aller Befferung. 
Wir wollen Gott danken, wenn wir, vollends in größeren Volks— 
maſſen, einmal ernjte Scheu vor Gott Plaß greifen und fich erweifen 
jehen. Aber zu hoch wollen wir dies doch auch nicht jchäßen. Bei 
Zaujenden geht’3 dann wieder rüdwärts, wenn der erſte große 
Schredengeindrud etwas verwilcht if. Und daß in der großen 
Stadt, welche die zwei Zeugen getötet hat, der heilfame Schreden 
bei den Meiften feine weiteren guten Folgen gehabt hat, geht aus 
allem dem hervor, was wir im weiteren Verlauf unſeres Buches 
über den Anhang des Antichriften Hören werden. 

Wenn wir nun auch bei V. 11—13 fragen, welche Wahr: 
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heiten wir aus diejer Stelle direkt für uns zu entnehmen, bejonders 
wie wir hienach unſere Zufunft3erwartung zu geftalten haben, 
jo wiederholen wir zuerjt das oben Gejagte, daß wir jelbjtverjtänd- 
li) es unjerem Gott überlaffen, ob er das, was hier in einem 
viftonären Bild vorgeführt ift, in der letzten Zeit auch ganz äußer— 
lich jo, wie es hier fteht, eintreten lafjen will. Da wir an einen 
lebendigen Gott glauben, dev Wunder thut, und da wir nach einigen 
Andeutungen der H. Schrift annehmen müſſen, daß die Endzeit in 
manchen Beziehungen der Anfangszeit der Kirche ähnlich fein, alſo 
auch großartige, wunderbare Dinge zu Tag fördern wird, jo haben 
twir nicht den geringften Grund, folches ganz mwörtliche Eintreffen 
diejer Schilderungen nicht für möglich zu erklären. Aber auch hier 
jagen wir: die übrige h. Schrift gibt feine Hinweiſung auf dieje 
jpeziellen Zukunftsvorgänge, und jodann: unſer Text jelbjt zwingt 
nicht zu jolcher Annahme. Das, was Johannes hier im Gejicht ge- 
Ihaut bat, iſt nicht gleichjam eine vorauslaufende, chronifartige 
Erzählung einzelner fünftiger, äußerer Thatjachen, jondern iſt eine 
Berfinnbildlichung teils allgemeiner Wahrheiten, teils des Charaf- 
ter3, den die betreffende Zeit, das betreffende Menjchengejchlecht 
u. ſ. f. haben und zeigen wird, teils der Axt, wie die Gemeinde und 
die Knechte Gottes daftehen werden. Hat der vorige Abſchnitt ung 
gejagt: immer jorgt Gott für Bußprediger, immer aber finden fie 
Berfolgung, und dag beides wird gegen das Ende der Kirchenzeit 
im höchſten Maß der Fall fein, jo illuftriert unfer jegiger Abjchnitt 
die Wahrheit: der Herr wird feine Knechte auch durch den 
Zod hindurch verherrlihen — Jeſus-ähnlich geht’ im 
Sieg, wie im Unterliegen —; und auch die Welt muß fich über- 
zeugen, daß Leben und Herrlichkeit das Los der Bekenner Chrifti 
it, und es wird, durch Gerichte Gottes unterjtügt, jolche Erfahrung 
doch auch je und je einen heilfamen Schredenseindrud her— 
borrufen. Namentlich wird das alles bei dem, was mit den letzten 
Zeugen des Herrn vorgeht, in ganz ausnehmendem Grad eintreffen, 
es wird alles mit Ernſt und Gericht gefchehen, um jedem, der Augen 
zu jehen hat und ein Herz und Gewiffen, um die Wahrheit zu 
empfinden, den Eindrud zu machen: auf Seite Chrijti und der 
Seinigen ijt Gottegleben, Gottesfraft, Sieg über den Tod, auf Seite 
bon Jeſu Feinden Untergang (vgl. Joh. 16,5 ff.). Und e8 wird eine 
ernjte Bewegung unter den Menfchen jtattfinden; klar iſt's dann: 
jie find gewarnt, fie find erfaßt, fie find unentjcehuldigt, 
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wenn fie verloren gehen. Mber Leider zu einer vollfommenen 
Bekehrung kommt's auch jo nicht. Und fo muß — Vers 14 —, 
wenn das zweite Weh dahin ift, das dritte alſobald eintreten. 
Auf die Periode des Antichrijts folgt unaufhaltſam (vgl. die Erkl. 
von 10,6.7) dag Ende. 


Kapitel 11, 15 ff. 
Die fiebte Poſaune oder das dritte Wehe, 

Il, 15—19. Poranfündigung des Endgerichts, 

15. Und der fiebte Engel pofaunte. Und es gejchahen große Stimmen 
im Himmel, jprechend: Das Königreich der Welt ift des Herrn umd feines 
Geſalbten (Chriftus) geworden, und königlich herrſchen wird er in alle 
Ewigfeiten. 16. Und die vierundzwanzig Ülteften, die vor Gott find, die 
figen auf ihren Thronen, fielen auf ihre Angefichter und beteten Gott an, 
17. jprechend: Wir danken dir, o Herr Gott Allmächtiger, der da ift und 
der da war, weil du deine große Kraft an dich genommen und die Königs— 
berrjchaft angetreten haft; 18. Und die Völker wurden zornig, und ge: 
fommen ift dein Zorn und der Zeitpunkt für die Toten, daß fie gerichtet 
und der Lohn gegeben werde deinen Anechten, den Propheten und den 
Heiligen und denen, die deinen Namen fürchten, und verderbt werden die, 
welche die Erde verderbten. 19. Und geöffnet wurde der Tempel Gottes, 
der im Himmel ift, und gejehen wurde die Lade feines Bundes in feinem 
Zempel; und es gejchahen Blitze und Stimmen und Donner und Erdbeben 
und ein großer Hagel. 

Unſer Abſchnitt enthält ein Vorgeficht, das im allgemeinen 
das angibt, was die jiebte Poſaune oder das dritte Wehe bringt, 
dag lebte Gericht Über die Feinde de3 Herrn. Ehe dann aber 
diejes jelber im eingelmen gejchildert wird, geben die Kapitel 12 ff. 
an, warum es fommen muß, wer die Feinde find, die es trifft; 
fie jchildern die auf Erden ringenden und fämpfenden Mächte, 
einerjeit3 den von Anfang an vom böfen Feind verfolgten Herrn 
und feine Gemeinde (Kap. 12), andererjeit3 die beiden Tiere 
(Kap. 13). Aber als eine köſtliche, tröftliche Wahrheit verfündigt, 
ehe dieje Feinde und ihr Wüten gezeichnet werden, eben unfer Ab- 
ſchnitt, 11,15-ı9, zum voraus: fie find fchon gerichtet! Gut iſt e8 
für die Kinder und Knechte des Herrn, einen unverblümten ernjten 
Blick zu thun in die ſchwarzen Mächte der Finjternis auf Erden 
und fich ohne Rückhalt zu jagen, was von ihnen die Gemeinde des 

12 
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Herrn von Anfang bis Ende zu erwarten hat; aber niemals dürfen 
fie das in peſſimiſtiſcher Verzweiflung thun, immer fich vorhalten: 
der Fürft der Welt ift doch ſchon gerichtet! 

Vers 15. * Zugleich mit dem Poſaunen des fiebten Engels 
hört der Seher im Geficht laute Stimmen von Himmelsbewohnern, 
Engeln und GSeligen, welche verfündigen: nun ijt der Zeitpunkt 
da, mo der Herr die Königsherrichaft über die ganze Welt über— 
nimmt. Nicht als ob er bisher nicht auch der Herr der Welt ge- 
wejen wäre; aber von ihm geduldet, ja infolge gerechten Gerichts 
Gottes über die Sünde war bisher doch in gewiffen Sinn der 
Satan der Fürft diefer Welt (Joh. 12,31), er durfte die diezjeitige 
Kreatur Gottes zum Werkzeug und Schauplab jeines gott- und 
hriftuswidrigen Waltens machen. Das aber hat num ein Ende; 
jeßt ijt nicht mehr bloß der Himmel, jondern auch die Erde, ift 
die ganze Welt ein Königreich Gottes in dem Sinn, daß fie nur 
noch jeinen Zweden und Abfichten dient. Und diefer Zuftand 
wird niemehr gejtört werden, er dauert in alle Ewigkeit; das Böfe 
hat dann feinen Plab, ja gleichjam feine Thüre mehr, durch die 
es in die Melt Gottes eindringen könnte. Wie herrlich wird 
da3 fein! 

Vers 16 und 17. Über der von den Himmlifchen Stimmen 
verfündigten Ausficht auf die Vollendung bringen, ähnlich wie wir 
4,105. u.5,8ff. e8 gehört, die Repräfentanten der oberen Gemeinde 
Gott ihre Anbetung und ihren Dank dar. Als den Allmächtigen 
und als den Ewigen preijen fie Ihn, denn in der Reichsvollendung 
nimmt Gott ſeine große Kraft, die er bisher gleichſam noch zurück 
gehalten, noch nicht in ihrer ganzen Herrlichkeit gegenüber dem 
Keich des Böſen geoffenbart hat, an; er hat dann jene Bitte: „Zeuch 
Macht an, du Arm des Herrn“ (Jeſ. 51,0) erhört und wie ein 
zum Entſcheidungskampf gewappneter Held, vielmehr (2. 18) wie 
ein jeinen gangen Gerichtszorn offenbarender Herrjcher eriveilt er 
nun jeine unwiderftehliche Macht. Und „als der, der da war und 
iſt“, al der Ewige offenbart er ſich num in vollendeter Weile; denn 
jebt iſt das ewige Lebenzziel feiner ewigen Ratjchlüffe erreicht. Be— 
merfenswert ift, daß in B. 17 zu dem „der da war und iſt“ nicht, 
tie ſonſt (vgl. 1,4), hinzugeſetzt it „und der da fein wird oder 
kommt“; denn dann gibt e3 ſozuſagen fein „jein werden“, fein zus 
künftige Kommen des Herin mehr, Gr it ja dann da als der, 
der ewig bleibt wie er ift. Nun, als diefer Allmächtige und Ewige 
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hat er dann feine Königsherrſchaft über die ganze Welt (f. zu V. 15) 
angetreten. Und — Vers 18 — der At, womit ex dies beginnt, 
it die Offenbarung feines Zorns über die gegen ihn unter dem 
Antichrift mit wütendem Zorn empörten Völker und das Gericht 
über Tote und Lebendige. Von diefen beiden Akten Gottes und 
Chriſti werden wir im folgenden noch mehr hören. Die Vergeltung 
aber, welche der Gerichtstag bringt, ift, wie immer in der h. Schrift, 
als eine doppelte bezeichnet, Seligkeitslohn für die Knechte des Herrn, 
Verderben für die Teinde Das Wort „deinen Knechten“ ift 
bier (val. zu 1,1) im weiteren Sinn verjtanden, und es werden 
dann drei Arten oder Stufen von jolchen Knechten namhaft gemacht, 
was an Matth. 10,41... erinnern mag. In erfter Linie, als die 
mit vorzüglichem Herrlichkeitälohn bedachten, ftehen die Propheten, 
aljo überhaupt die zu bejonderem Botendienjt in dem Reich Gottes 
beriwendeten, hervorragenden Geijtesträger und Organe des Herrn; 
in zweiter Linie „die Heiligen“, das find die übrigen wahren 
Chriſten, alle Gläubigen und Auzerwählten Jeſu; in dritter Linie 
„die, die deinen Namen fürchten“. Wie im Alten Tejtament mehr 
mal3 neben den Frommen aus Israel unter dem Titel der Gottes— 
fürchtigen die jogenannten Proſelyten d. h. Leute aus den Heiden, 
die fi zum Gott Israels befannten und an die Gemeinde an- 
Schloßen, verjtanden find (Pi. 118,4, vgl. Ap.Gefch. 13,16), jo be— 
zeichnet an unjerer Stelle diefer Name Leute aus einem weiteren 
Kreis, Nichtehriften, die jo gut fie fonnten Gott juchten und dienten 
(vgl. Ap. Geſch. 10,35; Röm. 2, ff.) und ohne ihre Schuld auf Erden 
noch nicht zur Erkenntnis Chrifti famen, aber, wie wir glauben 
dürfen, drüben in der Ewigkeit noch den Heren Jeſu kennen lernen 
und im Glauben annehmen werden. Selbft unter den Namenchrijten 
gibt es ja Leute, die verhältnismäßig ohne eigene Schuld, 3. B. je 
nach den Umftänden und Umgebungen, in denen ſie aufwuchjen, 
je nach dem Unterricht, den fie empfangen Haben u. dgl., nicht dazu 
gebracht wurden, mit Elarem und vollem Entweder — Oder fich 
für oder wider Chriftum zu entjcheiden. Der gerechte Gott nun 
vergilt jedem genau nach der Art, wie er jein Pfund verwaltet 
und wie er Gott und dag etwige Leben und die Gerechtigkeit jo, 
wie er konnte, gefucht hat. Welch ein Troft, aber auch welch ernſte 
Mahnung ift das; ein Troſt befonders beim Gedanken an jo viele 
redliche und Fromme Seelen, denen von Pfarren, Lehrern, Eltern 
u. ſ. f. nicht die vechte geiftliche Koſt geboten wird und die deshalb 
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nicht voll zu Jeſu durchdringen, aber hungern und dürſten. Eine 
Mahnung aber ſowohl für uns, die wir ein hohes Pfund erhalten 
haben, alſo auch Höheres ſollen erreichen und leiſten, als auch für 
die mehr Zurückgefetzten, die doch eben das Möglichſte, was fie 
können, thun, ernſt ringen und kämpfen ſollen! Und da iſt auch 
noch der Zuſatz „den Kleinen und den Großen“ tröſtlich. Ob du 
alt oder jung, vor der Welt hoch oder niedrig, geiſtig höher oder 
niederer begabt ſeiſt u. fi w., Gott verlangt von dir nur das, was 
er verlangen kann, das aber auch unerbittlich. — Den Knechten 
des Herin, die ihren Gnadenlohn erhalten, find gegenübergeftellt 
„die, welche die Exde verderben“; und um recht deutlich die ftreng 
gerechte Vergeltung hervorzuheben, wird ihre Strafe mit demjelben 
Wort „Verderben“ bezeichnet. Die Erde ift Gottes Schöpfung, an 
ih gut und vollfommen (1 Mofe 1,31); durch die Sünde haben 
die Menjchen fie verderbt, dem Dienft des vergänglichen Weſens 
unterworfen (Röm. 8,21), ganz beſonders aber wo fo recht die Welt- 
macht, dev Weltgeift, der Geift der Gottes- und Chrijtusfeindichaft 
herrjcht, unterwirft er die Erde, das ganze Kreaturenleben, 4.4 
mit jeiner trreligiöfen Kultur dem Verderben, dem bloßen Dienjt 
diesjeitiger Intereffen, Genüffe, Lüfte ı. dgl. Das wird am meijten 
einjt unter der Herrfchaft des Antichriften dev Fall fein, und dieſer 
und ſeine Anhänger ſind wohl ſonderlich unter denen, die die Erde 
verderben, gemeint. Ach die gottloſen Kulturmenſchen meinen, ſie 
heben die Erde auf — weiß nicht, was für eine hohe Stufe! Und 
Gottes Mund nennt ſie Verderber der Erde! Und mit Recht trifft 
ſie ſelbſt das Los, das ſie der Kreatur Gottes bereitet haben, das 
Verderben. 

Vers 19. Zur Beſtätigung deſſen, was die Himmelsbewohner 
angekündigt, nämlich daß nunmehr die letzte Erfüllung der Bundes— 
verheißungen Gottes, ſowie ſeiner Gerichtsdrohungen über die Feinde 
unmittelbar bevorſtehe, wird dem Auge des Sehers ein himmliſcher 
Vorgang vorgeführt: er ſchaut einen Tempel, deſſen Thore und 
Vorhänge ſich öffnen, ſo daß man ins Allerheiligſte, zur Bundes— 
lade hineinſehen kann. Auch hier gilt in betreff dieſes Tempels, 
ſeiner Lade u. ſ. w. (vgl. den Altar 6,0 ff.) das, was wir im all- 
gemeinen über die vifionären Gejtalten in unjerem Buch ©. 12 ff. 
gejagt haben. Was der Prophet hier ſchaut, ift ein Sinnbild für 
etwas Wirkliches, nämlich dafür, daß der Bundesgott ſich aufmacht, 
um die Bundesvollendung zu fchaffen; da ift dann jein Heiligtum 
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ganz offen, gar feine Scheidewand mehr zwifchen ihm und den 
Menſchen (vgl. Matth. 27,51). Aber es kommt hiezu nur durch 
große Gerichte und durch gewaltige Revolutionen auch in der ganzen 
Natur, vgl. Matth. 24,25 ff.; dies verfinnbildlichen die Blike und 
Donner u. |. w., welche zugleich mit der Eröffnung des Heiligtums 
geihaut und gehört werden. 


Stapitel 12. 
Das Weib und der Trade. 

1. Und ein großes Zeichen wurde im Himmel gejehen: ein Weib, 
umhüllt mit der Sonne, und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem 
Haupt ein Kranz von zwölf Sternen, 2. und fie war ſchwanger und jchrie 
in Wehen und Qualen de3 Gebärens liegend. 3. Und ein anderes Zeichen 
wurde im Himmel gejehen, und fiehe ein großer feuerroter Drache, der 
hatte fieben Köpfe und zehn Hörner und auf jeinen Köpfen fieben Dia- 
deme; 4. Und fein Schwanz zog den dritten Teil der Sterne des Himmels 
weg und warf fie auf die Erde. Und der Drache ftellte ſich vor das 
Weib, das im Begriff war zu gebären, damit er ihr Kind, wenn fie es 
geboren, verſchlinge. 5. Und fie gebar ein männliches Kind, einen Sohn, 
der alle Völker mit eifernem Szepter waiden joll. Und entrücdt ward 
das Rind zu Gott und zu feinem Thron. 6. Und das Weib floh in die 
Wüſte, wo fie einen Ort hat, zugerüftet von Gott, damit man fie dort 
nähre 1260 Tage hindurch. 

7. Und e3 entftand ein Krieg im Himmel, Michael und feine Engel 
führten Krieg mit dem Drachen, und der Drache und jeine Engel führten 
Krieg, 8. und wurden nicht Herr, es wurde auch fein Platz mehr für fie 
im Himmel gefunden. 9. Und geworfen wurde der große Drache, die alte 
Schlange, der, der da Teufel und Satan heißt, der den ganzen Erdkreis 
verführt, geworfen wurde er auf die Erde, und ſeine Engel wurden mit 
ihm geworfen. 10. Und ich hörte eine große Stimme im Himmel ſagen: 
Jetzt iſt das Heil und die Kraft und das Königreich unſeres Gottes und 
die Macht ſeinem Geſalbten zu teil geworden; denn geworfen wurde der 
Ankläger unſerer Brüder, der ſie vor unſerem Gott Tag und Nacht an— 
klagt. 11. Und ſie beſiegten ihn um des Bluts des Lämmleins und des 
Worts ihres Zeugniſſes willen, und liebten ihr Leben nicht bis zum Tode. 
12. Darum ſeid fröhlich, ihr Himmel und ihr darin Wohnenden. Wehe 
der Erde und dem Meer, denn hinabgegangen iſt der Teufel zu euch und 
hat großen Grimm, weil er weiß, daß er nur eine kleine Zeit noch hat. 
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13. Und als der Drache jah, daß er auf die Erde geworfen war, 
verfolgte er das Weib, das den Sohn geboren, 14. und dem Weib wurden 
die zwei Flügel eines großen Adlers gegeben, daß fie in die Wüſte an 
ihren Ort fliege, wo fie ‚dreieinhalb Zeiten hindurch ernährt wird fern 
vom Antlig der Schlange. 15. Und die Schlange warf aus ihrem Maul 
hinter dem Weib her Waffer aus wie einen Strom, um fie mit dem Strom 
fortzujchwennmen. 16. Aber die Erde half dem Weibe, und die Erde that 
ihren Mund auf und verjchlucte den Strom; den der Drade aus jeinem 
Maul geworfen hatte. 17. Da ward der Drache zornig auf das Weib 
und ging weg, um Krieg zu führen mit den übrigen ihres Samen, welche 
die Gebote Gottes halten und das Zeugnis Jeſu haben. 


Allgemeines über Kapitel 12 und 13. 


Wie wir ©. 163 bemerkt haben, wird nicht ſofort das in 
11, 15-19 angekündigte Endgericht nun im einzelnen gemalt, ſon— 
dern es wird zuerſt die Frage beantwortet: Was ijt der Haupt- 
grund, warum diefes Gericht fommen muß und warum 
e3 gerade in diefer Weife und über diefe und jene Macht 
fommen muß? Diefe Frage wird im allgemeinen jo beantwortet: 
Gericht muß kommen, weil der von Anfang an von dem Satan 
und dem Weltreich gegen die Gemeinde Gottes geführte 
Kampf nun zum äußerften Höhepunkt gefommen ift. Und 
um das deutlich zu machen, müfjen zuerſt die zwei gegen einander 
kämpfenden Mächte angeführt werden, das iſt einesteils das 
Weib, die Gemeinde Gottes, andernteils der Drache, der Satan, 
der die Gemeinde verfolgt, — dies ſtellt Kap. 12 dar; und Kap. 18 
zeigt dann, wen der Satan als Hauptwerkzeug dieſes ſeines Ver— 
folgens aufſtellt, das ſind die beiden Tiere, die irdiſche Weltmacht 
und die falſchgeiſtige Macht, das Pſeudoprophetentum. Innerhalb 
des Volkes Gottes aber, das der Satan verfolgt, iſt unterſchieden 
einerſeits die israelitiſche und judenchriftliche Gemeinde — von dieſer 
handelt Kap.12, andererſeits die „übrigen vom Samen des Weibs“ 
d. 1. die Heidenchriftenheit, die legtere unterliegt dem Wüten deg 
Tiers nach Kap. 13. — Wie einfach und wie wichtig find hienach 
die Wahrheiten diejes Abſchnitts! Welch tiefe, ernſte Blicke eröffnet 
ung derjelbe in dag Treiben der geheimen Mächte, von denen die 
ganze Kirchen-, ja Weltgejchichte beherrfcht ift. Wenn Göthe ein- 
mal gejagt hat: „Das eigentliche, einzige und tiefjte Thema der 
Welt und Menfchengefchichte, dem alle übrigen untergeordnet find, 
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bleibt der Konflikt des Unglaubens und des Glaubens”, jo reicht 
diejes bedeutfame Wort noch weit nicht Hin an die Aufklärung, 
die wir in unſerem Buch über diefen „Konflikt“, diefen Krieg auf 
Leben und Tod erhalten, welcher die Menjchheitsgefchichte beherrcht. 
Nicht der Menſchen Glaube und Unglaube, nicht, wie man jagt, 
fubjeftives Wollen und Handeln ijt da8 eigentlich Entjchetdende, 
fondern die über und hinter dem Menjchheitsleben jtehenden, diejes 
produzierenden und leitenden Mächte, die objektiven Kräfte der 
Gottes- und der Finjterniswelt. Chriften wiſſen nach Eph. 6, 12, 
daß fie — und zwar als einzelne und hauptjächlich ala Gemeinde 
— nicht bloß mit Fleiſch und Blut zu fämpfen haben, fondern 
mit Fürften und Gewaltigen, dem Herın und den Geiftern der 
Finſternis. Aber fie wiſſen auch: nicht eigentlich wir haben zu 
jtreiten, jondern der Herr des Lichts und Lebens jtreitet und hat 
ſchon den Sieg erfochten. Aber diefer Sieg fommt nur denen zu 
gut, die Ihm fich im Glauben zu eigen machen und in jeinem 
Geift auch ihresteils gegen die böfe Macht, die immer neu Chrifto 
die Seinen entreißen will, kämpfen. So ergeht denn durch dieje 
Kapitel der Ruf an ung: Auf Chriftenmenfch, auf auf zum Streit, 
auf auf zum Überwinden! 


12, 1—6. Das Weib und ihr Sohn; des Drachen vergebliche 
Nachſtellung. 


Vorbemerkung. In der Himmelswelt wird dem Seher 
im Bild (Zeichen, vgl. zu 1,1) etwas vorgeführt, das er ſofort als 
etwas Großes und Wichtiges erkennt; um ein Weib und einen von 
ihr geborenen Sohn und um den Drachen, der beide vernichten 
will, Handelt es ſich. Wenn man nun den weiteren Verlauf der 
Darlegung, namentlich von 12, 18 an ins Auge faßt und bedenit, 
dat das männliche Kind des Weibes jo, wie e3 geboren und zu 
Gott entrüct wird, gar nicht weiter erwähnt wird und daß es ich 
von 12,18 und dann Kap. 13 an nur noch um die Schicfjale der 
Gemeinde im Kampf mit dem Drachen und feinem Organ, dem 
Tier, handelt, jo iſt deutlich, daB das, was von der Geburt de3 
Kindes u. ſ. f. berichtet wird, nur zur Einleitung oder Verftändlich- 
machung deſſen gehört, was über die Gemeinde gejagt ift. Es ſoll 
klar werden, daß das, was die Gemeinde Chrifti (fpeziell die heiden- 
Hriftliche, |. nachher) vom Satan und der Weltmacht erleiden muß, 
die Fortfegung, die Konſequenz defjen ijt, was das Weib 
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und ihr Sohn erdufdet hat oder erdulden folltee Auf die zu— 
fünftige, aber zu Johannis Zeit anhebende Verfolgung der Ge- 
meinde durch die Weltmacht und den Antichriften geht jchon von 
Anfang diefes Abſchnitts an der eigentliche Blid des Sehers. Und 
wenn wir, wie gleich deutlich werden wird, die Geburt des Kindes 
bon dem Weib jo, wie ficher die Worte e8 am nächjten legen, auf 
die Geburt Jeſu Chrifti (eben des hiftorifchen Chriftus), alfo auf 
etwas deuten, was auch für Johannes vergangen war, jo wende 
man gegen dieje Erklärung nicht ein: eine Weisfagung, wie doch 
unjer Kapitel auch fein will, könne nicht auf Vergangenes, fondern 
nur auf Zufünftiges gehen. Das eigentliche Abſehen auch unſeres 
Abjchnitts vichtet fich auf die Zukunft; aber er weift diefe Zu= 
funft als herausgeboren aus der Vergangenheit und 
Gegenwart nach, ganz ähnlich, twie bei dem Tier in Kap. 13, 
noch mehr in Kap. 17 die letzten Häupter als Fortſetzer und Vollender 
deſſen dargeftellt werden, was die früheren, längjt vergangenen 
Häupter d. h. Weltreiche und ihre Könige gethan Haben. Wir 
fönnen alfo derjenigen Erklärung nicht zuftimmen, nad) welcher 
manche gläubige Schriftforfcher die Geburt des Kindes auf dag 
aufünftige, am Ende erfolgende Hervorgehen entweder Chriſti, nämlich 
als des in Herrlichkeit Erjcheinenden oder der Endgemeinde aus der 
twahren Kirche beziehen. Wir verjtehen vielmehr, um zunächſt in 
allgemeiner Überficht den Sinn deg Kapitels zu bezeichnen, 
die Sache jo: das Weib, die Gemeinde Gottes, wie fie vor Jeſu 
Seit, als das Kleine Häuflein der gläubigen, auf den Troſt Israels 
wartenden Juden, der „Stillen im Lande“ beſtand, hat den Sohn, 
den Meſſias aus ſich hervorgehen laſſen. Sofort ſucht denſelben 
der Satan zu verderben, aber Gott nimmt ihn zu ſich, erhöht ihn 
zu ſeinem Thron, wo ihm kein Feind mehr etwas anhaben kann. 
Auch das Weib, die gläubige (chriſtusgläubige) Judengemeinde, die 
Judenchriſtenheit entrinnt vor den Nachſtellungen des Satans und 
iſt ſeither verborgen; die 7000 in Israel, die an den Meſſias Jeſus 
Chriſtus glauben, ſind nur Gott bekannt, aber Er ſorgt für ſie 
und erhält ſie (und aus ihnen geht, wie wir aus Kap. 7 u. Röm. 11 
wiſſen, zuleßt das gläubige Israel der Zukunft hervor). Mit der 
Erhöhung Chrifti ift überhaupt der Sieg über den Satan erfochten 
(V. 7 ff), das himmlische, ewige Heil derer, die Chrifto angehören, 
kann ev nicht anfechten. Um fo mehr fucht er (V. 13 ff.) ihr geit- 

liches Wohl ihnen zu vauben, verfolgt fie auf Erden, und da dag - 
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Weib, das gläubige Israel ihm entzogen iſt, müffen die übrigen 
d. h. die Heidenchriften unter diefer feiner Wut Leiden, was dann 
Kap. 13 weiter gefcehildert wird. Wie ftimmt auf diefe Weife unfer 
Kapitel in föftlicher Weiſe zufammen mit dem gefchichtlichen Ver: 
lauf. Und welch lehrreichen Einblik eröffnet es ung namentlich 
ins Verhältnis von Juden- und Heidenchrijtenheit! 

Vers 1. Das Meib fennen wir ſchon aus dem Alten Te= 
ftament; Sef. 50,1; 54,1; Ser. 2,2; Hof. 1—3 und font heißt Is— 
rael jo; namentlich aber Micha 4, 10 ff. ift dasjelbe al3 ein in den 
Geburtswehen Liegendes Weib gefchildert, das den Meſſias gebären 
fol. An letztere Stelle ift in unjerem zweiten Ber erinnert. Nir- 
gends im Alten Teſtament aber ift diefem Weibe ſolche Herrlich: 
feit beigelegt, wie in unferem Vers 1: die Sonne umgibt fie, wie 
ein Kleid, fie ift ganz vom Lichtineer der Sonne umfloſſen, unter 
ihren Füßen ſchwebt, wie ihr unterthänig, der Mond, und ein Kranz 
von zwölf Sternen ijt ihr Diadem. Somit alles, wa3 der Himmel 
von Licht und Glanz und Herrlichkeit hat, dient zu ihrem Schmud, 
und das Höchſte und Strahlendfte, was die Welt hat, ift ihr unter- 
thänig, fie ift dazu beftimmt, die Herrin der Welt zu werden, und 
man fann hierin ein höheres Gegenbild zu dem finden, was einit 
dem Joſeph im Traum vorgeftellt worden war (1 Moſe 37,9). Indem 
es aber gerade zwölf Sterne find, welche den Kranz auf des Weibes 
Haupt bilden, ift klar angedeutet, daß dasjelbe Israel repräjen- 
tiert, jelbftverjtändlich da8 wahre, gläubige Israel, wie e& 
vor Chriſto gebildet wird durch den heiligen Net, durch die an 
den fünjtigen Chriftus glaubenden, aber feit der Herr erjchienen 
ift, durch die Chriftgläubigen aus Israel. Wir erkennen aus 
unferem Vers, wie hochgeachtet die Gemeinde, das Volk des Herrn 
überhaupt und infonderheit das gläubige Israel vor Gott iſt. Die— 
jelbe Gemeinde, welche die Welt faum fennt und, wenn fie fie 
fennt, verachtet, verfolgt und zu vernichten fucht, diefelbe hat, vom 
himmlischen, ewigen Standpunkt aus beurteilt, eine unbejchreibliche 
Herrlichkeit, ja Herrjcherhoheit über die Welt. Die Chriften find 
ja, wie Quther jagt, Herren aller Dinge, fie find, wie wir ſchon 
1,6 gehört haben, Könige. Möge die Gemeinde der Gläubigen 
und mögen alle einzelnen wahrhaft Gläubigen niemals ihre hohe 
Würde vergefjen! 

Ders 2—4 Diefeg Weib — mejjen Weib fie ift, wird 
hier nicht gejagt, es ift hier nur um das Kind und feine Gemeinde 
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und deren Schickſal zu thun — liegt in ſchweren Geburtswehen. 
Gemeint find damit all die Drangjale, die Israel bis auf die Zeit 
Chrifti und noch in diefer durchmachte; aber nicht nach ihrer äußeren 
Seite, fondern haupffächlich in der Beziehung find diejelben mit 
ſchweren Geburtswehen verglichen, als nur durch ſolche Nöten, durch 
jolche Gericht3läuterung in Israel eben der h. Reit, die Kleine Schar 
von Treuen fich herausbildete, der dann namentlich auch die Fa— 
milie Jefu angehörte. Wie mußten diefe Stillen im Land warten, 
dulden, jeufgen, bis endlich die Zeit erfüllt war und Gott feinen 
Sohn jandte, vom Weib geboren (Gal. 4,4). Und gerade da drohte 
noch zuleßt die ganze Hoffnung zu Schanden zu werden. Der 
Satan thut — Ber 3 — alles, um die Erſcheinung des Meſſias 
zu verhindern. Der Satan (vgl. B. 9) iſt Hier im Geſicht gemalt 
als Drake (ob Jef. 27,1 ähnlich, iſt zweifelhaft), und eg iſt hiebei 
jedenfalls in erſter Linie an das fo benannte fabelhafte Tier, dag 
Ihlangenartige Ungeheuer zu denken, doch ift es gemäß Der 4 
möglich, ja ſehr wahrfcheinlich, daß zugleich auch das Sternbild des 
Drachen mit in das vifionäre Gemälde hereingegogen ift. Die feuer- 
tote Farbe deutet auf das Blut Hin, das er und jeine Organe 
vergießen, beſonders das Blut der Heiligen Gottes, vgl. 13,7 u.j.w. 
Die fieben Häupter, welche fieben Diademe tragen, weiſen, wie wir 
13, uff, noch mehr 17,3 ff. ff. ſehen werden, hin auf die Welt— 
macht, welche dieſer Fürſt der Welt, Gegner und Affe des Lämm— 
leins (mit ſieben Hörnern 5, 6) in ſieben großen Reichen und Königen 
im Lauf der Geſchichte gegen das Gottesreich ins Feld führt. Über 
die Zahl „fieben“ vgl. die Bemerkung auf Ceite 24. Wohl auf 
dem fiebten Haupt befinden fich zehn Hörner (vgl. Daniel 7, r), fie 
verfinnbildlichen die Angriffskraft der Weltmacht, wie fie nament- 
lich in den Yebten Ausgeftaltungen derſelben (17, 12 ff.) fich in ihrer 
ganzen Vollendung (die Zahl zehn bedeutet die Bollendung) offen- 
baren wird. Diefelbe ift eine jo große auch deswegen, weil — 
Ders 4 — dem Satan gewaltige Kräfte der unfichtbaren Welt 
dienftbar und von ihm im Erdenleben in Anwendung gebracht find. 
Dies wird dadurch verfinnbildlicht, daß der Drache, wie ihn die 
orientalifche Phantafie auch als Sternbild am Himmel anfchaute, 
mit jeinem Schwanz einen bedeutenden Teil der Sterne auf die 
Erde herunterzieht. Manche Erklärer wollen hier feine bloße bild- 
liche Malerei in dem don uns angegebenen Sinn, jondern eine 
Hinweifung darauf finden, daß ja in der That in der Himmelg- 
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welt, namentlich durch die ſataniſche Verführung eines Teils der 
Engel zum Abfall, eine große Störung hervorgebracht worden ift. 
Wie dem nun auch fei, der Hauptgedanfe ijt jedenfall3 der, daß 
für den auf Erden ausgefochtenen Kampf des Reichs und Herrn 
der Finſternis gegen den Herren des Lichts jenem jehr hohe, über- 
irdiſche Kräfte zu Gebote ftehen. Und diefe „groß Macht und 
viel Lift” Hat der Satan jofort Jeſu gegenüber bewiejen. Was 
in der Viſion damit gemalt ift, daß der Drache das kaum geborne 
Kind des MWeibes freſſen will, dem entjprechen in der wirklichen 
Geihichte alle die Machinationen, womit der Satan, zuerjt durch 
den König Herodes, dann fpäter durch feine Verſuchung in der 
Wüſte, ferner durch die Nachjtellungen der Feinde bis zum Tod 
de3 Herin u. ſ. w. diefen für fich unſchädlich machen und das Heil3- 
werk Gottes vereiteln wollte. Wir dürfen nie vergejjen, welch 
furhtbaren Kampf unjer Herr — im Geheimen noch mehr als 
vor der Menjchen Augen — für uns ununterbrochen zu bejtehen 
hatte. Die ganze Höllenmacht war gegen ihn aufgeboten! 

Vers 5 und 6. Aber e8 ift dem Satan weder gegen Ihn, 
noch gegen jeine Gemeinde gelungen. Er iſt ja doch der Herr, 
Sieger und Richter der ganzen Welt gemäß Pſalm 2,9. Das wird 
in der Viſion von der Geburt des Kindes ſchon dadurch ausge— 
drüct, daß dasſelbe mit einer jonderbar jcheinenden, unnötigen, 
aber abfichtlichen Wiederholung bezeichnet wird als „ein Sohn, 
ein männlicher”; damit foll jofort auf die Kraft diejeg Kindes auf- 
merkſam gemacht werden, deſſen Mutter jozufagen noch mit mehr 
Recht, als Eva 1 Moſe 4, ı ſprechen fonnte: „Ich habe einen Mann. 
Und wie diefes Kind in der Stadt Davids geboren wurde, jo jollte 
e3 ja der von David in Pjalm 2 geweisjagte gewaltige Herrſcher 
und Sieger werden, deijen für die Seinen jo ſanfter Hirtenjtab ein 
ſchwerer, zerſchmetternder Eiſenſzepter für jeine Feinde iſt. Und 
obgleich in ſeinem Leiden und Sterben ſcheinbar der Feind über 
ihn triumphierte, ſo erwies ſich doch in allem, beſonders durch 
Auferſtehung und Erhöhung, daß „der Fürſt der Welt nichts an 
ihm hatte“ (Joh. 14, 20), weder ſeine Perſon um ihre Gottesherrlich— 
keit bringen, noch ſein Werk zu nichte machen konnte. Sitzet er 
ja, wie der Hebräerbrief jagt (10,12. 13), nunmehr zur Rechten 
Gottes als einer, der ruhig und erhaben nur noch wartet, biß alle 
feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt find. Diefe Gedanten 
werden in unſerem viſionären Gemälde jo verfinnbildlicht, daß das 
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Kind zu Gottes Thron entrückt wird. Auf das, was im Gegen— 
bild, in Jeſu Leben, zwiſchen Geburt und Erhöhung vorging, auf 
das ganze Erlbſungswerk iſt hier noch keine Rückſicht genommen 
(die Hauptſache hievon folgt dann in Vers 7 ff.), weil zunädjt nur 
die tröftliche Wahrheit fejtgeftellt werden follte: den Herrn und 
jeine Sache fann der Feind nicht fällen. Und jo auch feine Ge— 
meinde nicht. Erſt im dritten Abjchnitt unferes Kapitels, Vers 13 ff., 
wird näher gejchildert, wie e8 dem Weib, welches das Kindlein 
geboren, erging. Doch wird fchon in Vers 6 in proviſoriſcher 
Weiſe die Hauptſache hierüber angegeben, weil auch in Beziehung 
auf ſie die tröſtliche Gewißheit von vorneherein feſtgeſtellt werden 
ſoll: die Gemeinde iſt verſorgt und behütet. Doch ſei die nähere 
Erklärung auf Vers 13 ff. verſchoben. 


12, 7—12. Der Satan iſt nun überwunden. 


Vers 7 und 8. Mit dem, was an dem Kind geichehen, ift 
die Erlöfung vollbracht. Dem Kampf, welchen der Satan auf Erden 
gegen das Weib und ihr Mind vergeblich geführt bat, entjpricht 
ein Kampf im Himmel, in der Engelwelt. Da hat die Gemeinde 
nach Daniel 10, 13.21; 12,1 einen Vertreter, den Erzengel (Zudä 9) 
Michael, dem als einem Heeresfürften Gottes eine große Schar von 
Engeln untergeordnet ift. Dieſen und jein Heer ſchaut der Seher 
eine Schlacht jchlagen mit dem Drachen, dem Satan und den ihm 
untergeordneten böfen Engeln (vgl. Matt. 25, 41). Die letteren 
werden überwunden und haben fürder keinen Platz mehr im Himmel 
(Vers 8), d. 5. fie werden aug demjelben hinausgeworfen. Das 
alles ijt vifionäres Gemälde. Ganz unnötig, ja unftatthaft ift die 
Srage: haben denn alfo bis dahin d. h. bis zur Erhöhung Chrifti 
der Satan und die Dämonen noch im Himmel, unter den Engeln 
Gottes ein Recht des Aufenthalts gehabt? Gewiß nicht; in den 
Himmel, vor das Antliß Gottes, das nur Heilige ſehen dürfen 
(Hebr. 12,14), hat fein Unveiner und Gottlojer Zutritt. Aber in 
das himmlische Leben hinein wirkt die jatanifche Macht injofern, 
als fie den Menfchen infolge der Sünde dag Anrecht an die felige 
Gemeinschaft mit Gott und der oberen heiligen Gemeinde geraubt 
hat und immer neu raubt. Wie nach 3 Moſe 16, 16 ff. durch Is— 
raels Sünde auch das ixdifche Heiligtum Gottes jelbft verunreinigt 
war und durch das Opferblut des Verſöhnungsfeſtes neu geweiht 
werden mußte, jo mußte nach Hebr. 9,25 auch das himmlische Heilig- 
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tum durch ein beſſeres Opfer, eben das Blut Chrifti, gereinigt d. h. 
neu zu einer Gemeinjchaftaftätte des heiligen Gottes mit fündigen 
Menſchen hergeitellt und geweiht werden. Daß nunmehr dies ge— 
ſchehen ijt (vgl. nachher V. 10 u. 11), daß der Satan aljo Men— 
hen — wenn nur dieje die Verſöhnung durch Chriſtum ergreifen 
— don nun an nicht mehr den Zutritt in den Himmel 
unmdglih machen darf, das wird in dem difionären Bild der 
fiegreichen Schlacht des Vertreter8 der Gemeinde gegen den Drachen 
draftiih gemalt. 

Vers 9 und 10. Welch ein großer Sieg das ift, hebt der 
Seher dadurch hervor, daß er die Bezeichnungen de Satan müg- 
lichſt häuft, um al das Böſe anzudeuten, das er gethan und das 
nun für die Chriften ein Ende hat. Mit dem Namen „die alte 
Schlange” erinnert er an 1 Mofje 3, an den erjten Anfang feiner 
todbringenden Beeinfluffung der Menjchen, womit alles Elend auf 
Erden begonnen hat, vgl. Joh. 8,4... Der Name „Teufel“ (aus dem 
griechiſchen Diabolos entjtanden) bezeichnet ihn als verleumderijchen, 
lügneriſchen Nachfteller der Menfchen, der Name „Satan“ als den 
Miderjacher, deſſen eigentliches Gejchäft tft, uns zu befehden und 
alles Böfe über uns zu bringen. Und das thut er mit Lift und 
verfuchlichen Künften, jo verführt er die ganze Welt, deren Fürft 
er auf dieſe Weije geworden ift, und wird fie vollends (j. Kap. 13 ff.) 
durch den Antichrift zu feinem Dienft verführen. Speziell den Gläu— 
bigen gegenüber heißt ev — Vers 10 — „der Verkläger unjerer 
Brüder”. Als jolcher tritt er — in vifionärem Bild? — im Buch 
Hiob Kap. 1 und 2 gegenüber diefem Gottesmann, und in Sad). 3 
gegenüber dem Hohepriejter Jofua und feinem Volk vor den Herrn 
jelbft, macht fein Recht geltend an die Menjchen, die doch wegen 
ihrer Sünde ihm gehören, jo daß der gerechte Gott fie ihm über- 
Laffen müſſe. In der That rechtmäßig find wir ihm, dem Fürften 
de Todes, verfallen. Aber nur folang, als das Recht Gottes gegen= 
über der Sünde nicht durch den Heiligen, der an der Sünder Statt 
gebüßt hat, hergeftellt worden iſt und wir dieſe rechtmäßige Süh— 
nung unjerer Schuld nicht im Glauben annehmen. Denn gottlob 
dieſer Heilige Gottes hat ja ſagen dürfen: „Nun ſah ich den Satan 
vom Himmel fallen, wie einen Blitz“, Luk. 10,18, und abermal®: 
„Jetzt wird. der Fürft der Welt ausgeftoßen“, Joh. 12, 21, und 
Luther darf fingen: „Der Fürft diefer Welt, wie jauer er fich jtellt, 
thut er doch nichts, das macht, er iſt gericht”. Auf jene Worte 
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Jeſu weifen ohne Zweifel die Ausdrüde unjeres DB. 9 zurüd, und 
wir haben hier, wie jo manchmal in unjerem Buch, ein ganz deut- 
lichen Beweis vor und, daß das letztere in vifionärem Bild dag 
malt, was die ſonſtige h. Schrift, befonders Jeſu eigene Worte ohne 
Bild ausgejprochen haben (vgl. die Erklärung von 11,1. 2), daß ‚aljo 
auch jene Bilder nach diefen Worten erklärt werden müfjen. Uber 
den jo erfochtenen Sieg über den Satan freuen fich die jelig Boll- 
endeten im Himmel, und mit lauter Stimme (V. 10) befennen fies 
anbetend, daß nunmehr das Heil d. h. der Sieg und die Macht 
Gott und Chrifto ganz, unverfümmert durch den Feind, eigen ge— 
worden iſt (vgl. die Bem. zu 11,15 u. 17). Und dag verfündigen die 
Seligen lobpreiſend, wie im Bli auf fich ſelbſt, jo im Bli auf 
ihre „Brüder“, die Gläubigen auf Erden. 

Ders 11 und 12. Das geijtliche Heil der Gläubigen auf 
‚Erden ift nun fichergeftellt, jo daß man von ihnen bereits jagen 
ann: „Sie haben ihn (den Satan) überwunden“ u. ſ. f. — ähn= _ 
lich ift 1305.5,4 —; dagegen freilich ihr leibliches Wohl, ihr 
Erdenleben als jolches ift nur um jo mehr durch Verfolgung ges 
fährdet. Dies ift im allgemeinen der Sinn diejer beiden Berfe. 
Bom Überwinden haben wir in unjerem Buche ſchon oft gelejen, 
vgl. 2,7 u. ſ. w, und auch das wiſſen wir, daß nur des Lammes 
Blut rein macht von der Sünde Schuld und Macht, vgl. 1,5; 7, 14. 
Doch iſt unferem Vers 11 eigentümlich die Zufammenfügung „fie 
befiegten den Satan um des Bluts des Lämmleins willen“; eben 
und nur deöwegen, weil Jeſus fein Blut am Kreuz für ung ver— 
goſſen hat, können wir überwinden. Bor nichts was in ung if, 
auch dor unferer Frömmigkeit oder gar Tugend, unjerem guten 
Willen u. ſ. w. nicht, flieht der Satan, nur vor des Lämmleins 
Blut, nur dann wenn man im Glauben ihm und all den Sünden, 
zu denen ev ung reizen will, gleichjam, wie Zinzendorf jagt, zuruft: 
„Ich ſprach zur Luſt, zum Neid, zum Geiz, dafür hing unſer Herr 
am Kreuz!“ Und wie auf dieſe Weiſe die wahren Chriſten dem 
Satan und ſich ſelbſt, den eigenen Trieben und Lüſten gegenüber 
den Gekreuzigten zum Ein und Alles haben, ſo auch den übrigen 
Menſchen gegenüber. Neben „um des Bluts des Lamms willen“ 
ſteht „um des Worts ihres Zeugniſſes willen“ d. h. (vgl. die Erkl. 
v. 6,0) weil fie den Gekreuzigten, der ihnen ſein Wort, das jüße 
Evangelium von feinem Heil anvertraut, auch freudig, und zwar 
möglicherweife bi! zum Märtyrertod treu befannt haben. Bei 


Das Weib und der Drache. Kap. 12. 177 


ihnen wird Chriſti Wort erfüllt: Wer jeine Seele, fein Leben ver: 
liert um meinetwillen, der wird's finden (Matth. 10,39), nämlich 
hier jchon auf Erden im geiftlichen Sinn, er wird ein Kind Gottes 
und beſitzt das ewige Leben, und drüben geht er in die volle Lebens— 
herrlichkeit ein. Und darob preifen frohlodend — V. 12 — die 
Himmelsbewohner den Herrn. Aber freilich glücklich, die ſchon 
überwunden haben, die ſchon eingegangen ſind in die Ruhe und 
Herrlichkeit; vorher, auf Erden kommt, wie ja eben durch das 
„die Seele nicht lieben bis in den Tod“ angedeutet iſt, über die 
Jünger Jeſu die ganze große Trübſal der ſataniſchen Verfolgung. 
Die Himmelsbewohner find glücklich, die Erdens und Snjel-(Meer=) 
bewohner unterliegen dem „Wehe“. Der Satan iſt ja, wie es die 
Bifion gemalt hatte, aus dem Himmel herunter auf die Erde ge= 
worfen worden, da darf er noch wüten, das irdiſche Leben der 
Gläubigen darf er anfechten, teils um fie eben zu plagen, 
gleichjam fich an ihnen dafür, daß fie ihm in betreff des ewigen 
Loſes entronnen find, zu rächen, teil um fie durch ſolche Ver— 
folgung zum Abfall zu verführen. Und er thut das mit um ſo 
größerer Zornesenergie, als er weiß, daß er wenig Zeit hat. Mit 
der Verſöhnung in Chriſto iſt eigentlich überhaupt ſchon das ganze 
Reich des Satans zerſtört; aber die Erlöſung wird nur in all: 
mählichem Lauf des Evangeliums durch die Welt allen Menjchen 
angeboten und von denen, die wollen, angenommen. Das dauert 
jest num jchon faſt zweitaufend Jahre, und wir wiljen nicht, wie 
lang dieje Friſt noch anhält. Aber wie für einen zum Tod ver- 
urteilten Menjchen es eine kleine Spanne Zeit ijt, die er etwa, auch 
wenn's an fich nicht jo kurz ift, noch zu leben hat — er hat eben - 
immer den Todestag vor Augen: alſo ift für den Satan, der zu= 
dem als ein Hohes, großes Geijtwejen nach andern Zeitmaßen, 
als unſern Erdenjahren zu mefjen gewohnt ift, die Zwiſchenzeit 
von Chriſti Erdenleben bis zu feiner MWiederkunft, wo er in den 
feurigen Pfuhl geworfen wird (20, 10), eine gar kurze Friſt, 
welche jo gut wie möglich zu feines Reiches Mehrung durch Ver— 
breitung von möglichjt viel Gottlofigfeit und Elend zu benützen 
jein ernſteſtes Beftreben ift. Und bedenken wir wohl: je mehr es 
dem Ende zugeht, um fo größer wird die Wut und der Eifer 
de3 Satans. Im Antichriften findet das alles feinen Höhepunft. 
Wohl denen, die den Drachen überwunden haben durch des Lämm— 
leins Blut! 
Kübel, R. Die Offenbarung Johannis. 12 
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12, 15—1?7. Das Weib entrinnt dem Drachen, diefer ftreitet 
nun gegen die Übrigen ihres Samens. 

Hier wird nun zuerſt, Vers 13—16, das genauer erzählt, 
was in B. 6 ſummariſch und provijorifch angegeben war. Der 
auf die Erde geworfene Drache verfolgt dag Weib, die Mutter 
des männlichen Kindes. Alsbald nach Chrifti Erhöhung begannen 
die Verfolgungen der Chriftengemeinde, zuerjt durch die Juden, mie 
wir aus der Apoftelgefchichte wiſſen. Und die judenchriftliche Ge— 
meinde, das chriftusgläubige Israel war es, das dieje erjten Ver— 
folgungen betrafen. Aber merkwürdig ift, wie frühe doch die ge- 
ade die Judenchriften betreffenden Verfolgungen nachließen, ja wie 
bald überhaupt die Judenchriftenjchaft als eine eigene Gemeinjchaft 
ſozuſagen vom Schauplaß verſchwindet. Ein großer Teil derjelben 
erhielt ſich wohl noch länger, aber faft nur als ketzeriſchen Anfichten, 
beſonders in betreff der Perjon ChHrifti zugethan; und dieje fünnen 
fomit da, two es fi) um dag „Weib“, die echte Gemeinde des Herrn 
handelt, nicht in Betracht fommen. Aber daß e3 chrijtusgläubige 
Suden immer gegeben Hat und immer neu gibt, dag muß einem 
Menschen, der an die Bibel glaubt, zum voraus feitjtehen. Die 
Siebentaufend in Israel, die ihre Kniee nicht beugen vor all den 
verjchiedenen Baals, die im Lauf der Zeiten don Juden, Heiden 
und Namenchriften angebetet werden, der heilige Reit aus Israel 
muß vorhanden fein. Wo denn nun? Gin Teil diejer Sieben— 
taufend ift ſozuſagen in der Heidenchrijtenheit verborgen, unter den 
gläubigen Chrijten find wohl mehr Nachfommen Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs, als wir glauben; einen andern Teil bilden die, Freilich 
wenigen Juden, die je und je zum Chriftentum übertreten; einen 
dritten Teil werden wir und wohl als jolche Juden zu denfen 
haben, die in aller Stille an Chriſtum glauben, aber durch bes 
fondere Berhältniffe, die nicht eine Schuld für fie begründen, vom 
äußern Übertritt zum Chriftentum abgehalten werden. Manche 
bringen auch die hier behandelte Frage zuſammen mit dem Ver— 
Schwundenfein der zehn Stämme; und wie man jchon da und dort 
diefe aufgedeckt zu haben glaubte, jo könnte man fich denfen, es 
jei noch irgendwo eine ganze Gemeinde chrijtusgläubiger Juden 
vorhanden, die man exit, wenn das Ende fommt, entdeden werde, 
Das alles jagen wir gewiß nicht, um bloße Vermutungen oder 
gar phantaftijche Erwartungen zu begünftigen, jondern Lediglich nur, 
um deutlich zu machen, daß allerhand Arten und Weijen denkbar 
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find, wie Gott der Herr dafür geforgt haben kann, daß der heilige Reſt 
aus Israel durch alle Jahrhunderte erhalten bleibt. Dazu kommt 
in einem weiteren Sinn jedenfall® noch die Schar derer, die noch 
ganze Juden find, aber nach dent fommenden Erlöfer fich von 
Herzen jehnen; Juden, denen der Herr Jeſus noch niemals fo ver— 
fündigt wurde, daß fie zum Glauben gewedt wurden, ja denen 
leider Gottes die Befenner Jeſu den Herrn ſelbſt ſchier unannehmbar 
gemacht haben (vgl. Röm. 2,24) und die daher verhältnismäßig 
unſchuldig daran find, daß fie noch feine Ehriften find. Wie werden 
dieje echt altteſtamentlich Ringenden, Hoffenden, Glaubenden auf- 
jeufzen und frohloden, wenn ihnen Jeſus Chriftus jo vor die Augen 
gejtellt wird, daß fie mit Freuden ihn als ihren Meſſias begrüßen! 
Nun denn, aus all diejen Leutlein jet fich ſozuſagen das Weib 
zujammen, dag vor dem Drachen in die Wüjte floh. 

Vers 14. Sein altteftamentliches Bolt hat einjt Jehovah 
auf Adlerzflügeln aus dem Land der Trübfal, Ägypten, von feinem 
Dränger Pharao gerettet und in die Wüſte gebracht, 2 Moſe 19, 4; 
5 Moje 32,11. Was dieje altteftamentlichen Stellen in einfachen 
Bilde jagen, das malt unjere Stelle für das neutejtamentliche Gottes— 
volf in viftonärer Erzählung aus. Dem Weibe werden von Gott 
mächtige Adlersflügel gegeben, hiemit entflieht fie dem nachjtellenden 
Drachen und bleibt nun verborgen in der Wüſte „eine Zeit, Zeiten 
und eine halbe Zeit“ d.h. (Daniel 7,25; 12,7) dreieinhalb Jahre. 
Dem difionären Ort der Wüſte entjpricht in der Wirklichkeit feine 
einzelne beſtimmte Lofalität auf Erden; wenn ſchon manchmal 
fromme Leute geglaubt haben, fie müſſen und dürfen eine jolche 
juchen, e3 jolle die gläubige Gemeinde fich in einer möglichjt ab- 
gejonderten Gegend, 3. B. in Südrußland oder ſonſtwo, jammeln, 
jo war dies ein gutgemeinter Jrrtum. Nicht bloß handelt e3 fich 
ja in unjerer Stelle, wie wir gejehen haben, nicht überhaupt um 
die Gemeinde Chriſti, jondern um die Judenchrijtenheit; ſondern 
feine einzelne Gegend der Welt ift für das neuteftamentliche Gotte3- 
volf mit unbedingter Sicherheit und für immer ein Bergungsort. 
Der Geift der Welt fommt, namentlich je weiter die Kultur fich 
ausbreitet, überall hin und nach Kap. 13 wird einftens der ganze 
Erdboden das Tier anbeten. Nein die Welt felber iſt für die 
Gottespilger das, wa3 für Israel die Wüſte war, der 
Durchgang nah Kanaan. Und in der Weltwüjte verborgen jein 
heißt jo in der Welt, unter den Menjchen leben, daß man nichts 
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von einem weiß und will. Unſere jetzt beſtehenden chriſtlichen 
Kirchen ſind leider nicht in dieſem Sinn verborgen in der Wüſte 
der Welt, ſie ſpielen auch, die einen mehr, die andern weniger, 
eine Weltrolle; und manche derſelben, beſonders die päpſtliche, aber 
großenteils auch die proteſtantiſche namentlich da, wo ihre Ver— 
treter von dem alten Bibelglauben und der bibliſchen Moral 
abgefallen ſind, wollen auch ſo recht eine Weltrolle ſpielen, eine 
Weltmacht werden. Dagegen jene israelitiſche Chriſtusgemeinde, 
die iſt in der That in der Wüſte der Welt verborgen; wer weiß 
von ihr und kümmert ſich um ſie? Man braucht alſo nicht ein— 
mal notwendig, wozu Matth. 24, 15 ff. allerdings eine gewiſſe Hand— 
habe geben fönnte, bei unferer Stelle daran zu erinnern, daß gemäß 
dem dortigen Wort Chrifti die Jüngergemeinde beim Ausbruch des 
römisch-jüdischen Kriegs fich in die oſtjordaniſche Wüfte, nach Pella, 
flüchtete; immerhin kommt die injofern in Betracht, als hiemit 
jene Verborgenheit des chrijtgläubigen Israel begonnen hat. Seit— 
dem nun ijt dasjelbe in der Wüſte; ſoviel die Welt weiß, hat das— 
jelbe feine Rolle 3.8. in der Kulturentwidlung gejpielt; ja wie 
dasjelbe, jo entbehren heute noch auch alle wahren Chrijten aus den 
Heiden jogar bis auf einen gewiffen Grad der jogenannten Seg— 
nungen der Kultur, derjenigen Früchte und Freuden derjelben, 
die man nur hat, wenn man dem Weltgeift dient; ja die ernjten 
Chriſten werden vielfach als Kulturfeinde, zeitweije ſelbſt als Vater— 
landsfeinde angejehen und behandelt, man meidet fie al Thoren 
und Finfterlinge, und fie müfjen ſelbſt auf manches verzichten, was 
die Weltmenschen für unentbehrlich Halten. Ja das Weib, die Ge- 
meinde, ijt in dev Wüſte, ihre Glieder find Gäfte und Pilgrime 
in fremdem Lande. Aber das Weib wird in der Wüſte don Gott 
ernährt; an dem, was zum wahrhaftigen Leben gehört, hat fie 
wahrlich feinen Mangel, und denen, die Gott lieben, müſſen alle 
Dinge zum Belten dienen (Röm. 8,25). Und jo geht die Gemeinde, 
injonderheit auch der heilige Reſt Israels nicht unter, jondern bleibt. 
al3 ein Same für die Zufunft, für die Endgemeinde. Sener Zu: 
ftand der Verborgenheit in der Wüſte aber dauert 31 Sahre — 
42 Monate = 1260 Tage, das ift, wie wir aus der Erklärung von 
11, wiffen, die heidenchriftliche Zeit der Kirche, die erfte 
Hälfte der 7 Jahre, welche die ganze Dauer der neutejtamentlichen 
Kirchengeit bedeuten. Seit dem letzten Drittel des erften chriſtlichen 
Jahrhunderts iſt es die Heidenchriſtenheit, die in der Weltgeſchichte 
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das Chriftentum vepräfentiert, und jo wird es bleiben big zur Zeit, 
da diefe Chriftenheit, mehr und mehr jelbft zur Welt und damit 
zur Wüſte für die wenigen echten Gläubigen werdend, den Anti— 
Hrift aus fich gebiert. Wenn diefer dann fein Wüten gegen die 
fleine Herde aufs höchjte getrieben hat, dann wird das Ende da- 
durch vorbereitet, daß jenes Weib, daS verborgene gläubige Israel 
al? die Endgemeinde, an welche die wenig übrig gebliebenen Heiden- 
hriften fich anfchließen, auftritt. Dann hat jene Verborgenheit in 
der Wüſte ein Ende. 

Vers 15 und 16. Bis dahin kann aber der Satan dem 
verborgenen Weib nichts anhaben. Zwar gleich anfangs hat er 
es, da es floh, zu vernichten gejucht, ähnlich wie Pharao Israel. 
Das viſionäre Bild unferer Verſe ift diejes: dem in die Wüſte, 
alſo in einen vor dem Waller, vor dem Meer und deſſen Gefahren 
beſchützten Ort fliehenden Weib jucht der Drache dadurch den Unter- 
gang zu bereiten, daß er einen Strom, der e3 ertränfen foll, ihm 
nachwirft, dieſer aber wird von der Erde verjchlucdt, jo daß das 
Weib ungefährdet durchfommt. Das bedeutet im Gegenbild im 
allgemeinen: alle von Anfang an getroffenen Machinationen des 
böfen Feinds, Israel und infonderheit den gläubigen Reſt desjelben 
zu vernichten, find umfonft. Man denfe 3. B. daran, wie entjeglich 
der römiſch-jüdiſche Krieg haufte, wie durch denjelben dag Juden— 
volf, alfo auch die Chrijtgläubigen darin dem Untergang nahe ge= 
bracht wurden; man denfe daran, wie feitdem im Lauf der Jahr— 
hunderte, namentlich im Mittelalter, oft gegen die Juden gewütet 
wurde, und alles hat e& nicht vermocht, dieſes Volk zu vernichten. 
Mie mandhmal kann man — hie und da durch die Sünden der 
Suden veranlaßt — das Gerede hören: „Wenn’3 nur feine Juden 
gäbe” oder: „Man follte die Juden aus der Welt Schaffen fünnen“ 
u. dgl.; Chriften aber follten bedenken: an Israel hängt die lebte 
Bufunft der Gemeinde! 

Ders 17. Das gläubige Israel, die Judenchrijtenheit ift 
den Vernichtungsverjuchen des Satanz entnommen. Aber das Weib 
bat außer diejen feinen Kindern noch andere, „übrige von feinem 
Samen“. Es gibt gottlob auch ein Heidenchriftliches Israel, 
Rrüder „de männlichen Sohns“ zwar nicht nach dem Fleisch, aber 
nach dem Geift. Dieje, natürlich nicht die, die Chriſten heißen, 
jondern die wahren Chrijten jind, die das Gebot Gottes, nämlich 
das neutejtamentliche halten und das Zeugnis Chrifti haben und 
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fefthalten (vgl. d. Exkl. von V. 11 und befonders 6,5), dieje find 
auf Gröden den Nachitellungen des Feinde nicht entzogen. Und 
da er nah V. 9 ihrem ewigen Heil, folang fie im Glauben bleiben, 
nichts anhaben fann, jo Yäßt er feinen Grimm an ihnen durch 
Berfolgung aller Art aus. Zur Zeit Johannis begannen dieſe 
mit der neronifchen Trübjal; twie viele find dieſer feitdem nach- 
gefolgt! Wer aber das. eigentliche Organ des Satans dabei it, 
‚erfahren wir im folgenden. Merke: die echte Gemeinde Chriſti auf 
Erden muß den Grimm des Satan auf fich Liegen haben. Gie 
darf nicht® anderes erwarten, als dem Reich der Finjternis und 
der Welt ein Gegenftand zu fein, dem ihr écrascz, wie Voltaire 
fagte, ihr „rottet aus” gilt. 


Stapitel 13. 
Die beiden Tiere. 

12, 18. Und er (der Dracde) Itellte jih an den Sand des Meeres. 
13, 1. Und ich fah aus dem Meer ein Tier herauffommen, das hatte zehn 
Hörner und fieben Häupter, und auf jeinen Hörnern zehn Diademe, und 
auf feinen Häuptern Namen der Läſterung. 2. Und das Tier, das ich 
ah, war einem Panther ähnlich, und jeine Füße wie die eines Bären, 
und ſein Maul wie Löwenmaul. Und ihm gab der Drache jeine Kraft 
und jeinen Thron und große Vollmadt. 3. Und eines von feinen Häup- 
tern (jah ich) wie zum Tod gefchlagen, und jein Todesjchlag wurde ge- 
heilt. Und die ganze Erde verwunderte fich hinter dem Tier her. 4. Und 
fie beteten den Drachen an, weil er Vollmacht dem Tier gegeben, und fie 
beteten das Tier an und Sprachen: Wer ift dem Tier ähnlich, und wer 
vermag zu Friegen mit ihm? 5. Und es wurde ihm ein Maul gegeben, 
Großes und Läfterungen zu veden, und es wurde ihm Vollmacht gegeben, 
zweiundvierzig Monate lang es zu treiben. 6. Und es that fein Maul 
auf zu Läfterungen wider Gott, um feinen Namen und feine Hütte, die 
im Himmel Wohnenden, zu läftern. 7. Und es wurde ihm gegeben, Krieg 
zu führen mit den Heiligen und fie zu befiegen; und es wurde ihn Voll- 
macht gegeben über jeden Stamm und Volk und Zunge und Nation. 8. Und 
es beteten dasjelbe alle an, die auf der Erde wohnen, jeder, deifen Name 
nicht gejehrieben ijt im dem Lebensbuch des geichlachteten Lämmleins jeit 
Grundlegung der Welt. 9. Wenn einer ein Ohr hat, jo höre er. 10. Wenn 
einer in Gefangenſchaft führt, jo geht er in Gefangenſchaft. Wenn einer 
durchs Schwert tötet, jo muß er durchs Schwert getötet werden. Hie iſt 
die Geduld und der Glaube der Heiligen! 
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11. Und ich ſah ein anderes Tier herauffommen aus der Erde; 
das hatte zwei Hörner ähnlich einem Lämmlein nnd redete wie ein Drache. 
12. Und alle Vollmacht des erſten Tiers thut es vor demjelben. Und es 
bewirkt, daß die Erde und die darauf Wohnenden das erſte Tier anbeten, 
deſſen tödtlicher Schlag geheilt wurde. 13. Und es thut große Zeichen, 
dab es auch Feuer vom Himmel auf die Erde vor den Menjchen herab- 
fommen macht. 14. Und e3 verführt die auf Erden Wohnenden mit den 
Zeichen, die ihm gegeben wurden zu thun vor dem Tier, indem es den 
auf Erden Wohnenden jagt, fie jollen dem Tier, das den tödlichen Schlag 
gehabt hatte und wieder zum Leben gefommen war, ein Bild errichten. 
15. Und e8 wurde ihm gegeben, dem Bild des Tiers Geiſt mitzuteilen, 
daß dasjelbe vedet und bewirkt, daß alle die, welche das Bild des Tiers 
nicht anbeten, getötet werden. 16. Und es bewirft, daß alle, die Kleinen 
und die Großen, die Reichen und die Armen, die Freien und die Sklaven, 
fich auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirne ein Mal einprägen; 17. daß 
niemand faufen oder verfaufen könne, außer dem, der das Mal, den Namen 
des Tiers oder die Zahl feines Namens trägt. 18. Hie it die Weis- 
heit. Wer Vernunft hat, berechne die Zahl des Tiers. Es ift nämlich 
die Zahl eines Menjchen; und feine Zahl iſt 666. 


12, 18—13, 10. Das erfte Tier. 

Borbemerfung. Nach dem, was wir ©. 168 5. im allge⸗ 
meinen zu Kap. 12 u. 13 bemerkt Haben, ſollen diefe Kapitel die 
Fragen beantworten: warum iſt das Gericht unumgänglich not= 
wendig? und jodann: über wen kommt dasjelbe zuerjt? und dies 
geichieht dadurch, daß die Macht der Finfternis und ihr Kampf 
gegen den Herrn und jeine Gemeinde vorgeführt wird. War num 
in Kap. 12 hauptjächlich der Herr des Finſternisreichs, dev Drache 
(Satan) gezeichnet, jo folgt nun in Kap. 13 die Schilderung ſeines 
bornehmjten Organs im Kampf gegen bie Gemeinde. de3 Herrn, 
das it die Weltmacht (daS erſte Tier), und diefem wieder Hilft 
zu feiner Herrjcherftellung eine zweite, die Faljchgeiftliche Macht, 
das Pſeudoprophetentum (daS zweite Tier, Ball): 

12, 18. Nach 12,17 wendet fich dev Drache zur Verfolgung 
der Heidenchriftenheit. Er tritt deshalb (Luthers „ich trat” iſt in 
„ex trat“ zu ändern) an das Ufer des Meeres. Diejes ijt gemäß 
Daniel 7,2, vgl. Off. 17,15 ein Bild der Völkerwelt, in deren 
unergrändlichen Lebenstiefen alle möglichen Kräfte verborgen liegen, 
aus denen dann allerhand, immer neue, oft ganz unerwartete Be— 
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megungen und Unvuhen, weltgefchichtliche Stürme hervorgehen, wie 
ein unruhiges, vom Sturm aufgewühltes Meer feine Wellen toben 
läßt. Einen gewiffen Gegenſatz hiezu bildet in V. 11 die Erde, 
das Feftland, aus dem dag zweite Tier auffteig. Das hat alſo 
ſozuſagen einen jolideren Boden unter ſich; es ift mit dem Bild 
des Feſtlands dag Menjchheitsleben mehr fo, wie es in geordneten 
Kulturverhältniffen geworden ift, gemeint. Der Drache aber jteht 
am Rand des Meers, alfo zwiſchen Land und Meer, er verfügt 
über beides, er fann ebenfogut aus dem Meer, wie aus dem 
Feſtland, ebenfogut aus den verborgenen Tiefen, den gäh— 
renden Kräften, die in der Menſchheit liegen, wie aus 
den ſcheinbar maßvoll geordneten, ruhigen, ſoliden Ver— 
hältniſſen, wie ſie die Weisheit, Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Staatsverfaſſung u.f. w. geſchaffen hat, feine böjen Werf- 
zeuge hervorgehen lajjen. Das einemal Ihafft er 3.8. dureh 
ihredliche Revolutionen neue Reiche und produziert mweltgejchicht- 
liche Größen, wie einen Napoleon T., dag anderemal (äßt er in aller 
Stille, durch ruhige Entfaltung z. B. der Philofophie große Gottes— 
leugner, twiderchriftliche Geifteshelden, tie etwa einen Voltaire ır. dal., 
hervorgehen, welche der Entwicklung des Chriſtentums vielleicht mehr 
ſchaden, als der größte Tyrann des größten Weltreiches. Man darf 
auch wenn man in ruhigen Verhältniſſen Lebt, niemals ſicher fein, 
ob nicht neue bedenkliche Ausgeburten des Geijtes der Finſternis 
entjtehen. Bor folchen jchüßt fein Staat, fein König und Kaijer, 
feine Geſetzgebung, feine Weisheit und Kultur, feine Schule und 
feine Kirche. Ein Chriftentum, das auf dergleichen menjchliche 
Dämme gegenüber dem MWeltmeer ſich verläßt, ift ein faljches 
Chriſtentum. 

Vers 1. So ſteigt denn aus dem Meer ein Tier jchred= 
lichſter Art auf. Tiere als vifionäre Gejtalten mußten den Lefern 
unferes Buchs aus dem Propheten Daniel bekannt fein. Dort 
fommen in Kap. 7 aus dem Meer nacheinander vier Tiere herbor, 
jodann erfcheinen in Kap. 8 zwei Tiere, welche mit deijenigen, die 
in Kap. 7 als zweites und drittes Tier genannt find, überein- 
jtimmen; ferner müſſen diefe” vier Tiere dasſelbe fein mit den vier 
Zeilen der in Kap. 2 gefchilderten Traumgeftalt. Nun ijt nad 
Dan. 2,38; 7, 17 u.23 ganz unwiderſprechlich deutlich, daß unter den 
Tieren Reiche" gemeint find oder „Könige“; mit Yehterem Aug: 
drud find aber nicht die betreffenden Einzelnperfonen für fich (4. B. 
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2,35 „du“, näml. Nebufadnezar), fondern die Könige eben als Re— 
präfentanten des betreffenden Neiches (z.B. Nebufadnezar für das 
babylonifche Reich) verftanden. Bon „Häuptern“ der Tiere tft 
bei Daniel nur 7,6, wonach dag dritte Tier vier Köpfe hat, die 
Rede; denfelben entjprechen in 8,5 vier Hörner, und don diejen 
ift 8,22 wieder ebenfalls Klar gejagt, daß damit Reiche gemeint 
find. Dasjelbe gilt von den ſonſt noch genannten „Hörnern“, Dan. 
7, a ff. 2off. 2a; 8,53 Ff.20 ff. Auch diefe find „Könige“ oder Reiche; 
und bejfonders iſt zu beachten, daß zweimal ein „kleines Horn“ ges 
nannt wird, welches das einemal, Kap. 7,s aus den zehn Hörnern 
des vierten, dag anderemal, Kap. 8,9 ff. aus den vier Hörnern des 
dritten Tier hervorgeht. Daher können diefe zwei „Eleinen Hörner“ 
nicht dasjelbe bedeuten; was nun das aus den vier Hörnern des 
dritten Tiers hervorgehende fein fol, ift 8, 21 ff. ganz deutlich an— 
gegeben: die vier Hörner find die fogenannten Diadochenreiche, das 
Heine Horn Antiochus Cpiphanes. Diefer ift aber nur das Vor— 
bild für dasjenige eine Horn, das aus den zehn Hörnern des 
vierten Tiers hervorgeht; das iſt der, der im Neuen Tejtament 
der Antichrift Heikt. Damit find wir aber bereit3 zur Deutung 
der Daniel’fhen Tiere übergegangen, welche ung dadurch 
jehr Yeicht gemacht iſt, daß Daniel jelbft genug Anweifung dafür 
gibt. Nach 2,38 iſt das erſte Tier in Kap. 7, der Löwe, das baby- 
Yonifche Weltreich; das zweite, der Bär, ift das diefem folgende, 
dasjelbe ift- in Kap. 8 unter dem Bild des Widders mit zwei Hör— 
nern gemalt und bedeutet nach der ausdrüdlichen Erklärung in 
8,20 das medifch-perfifche Weltreich. Das dritte Tier, dev Panther, 
in Kap. 7, oder der Ziegenbod in Kap. 8, B.5 ff. iſt nach 8, 21 
das griechifche oder macedonische Weltreich, jeine vier Häupter oder 
(Rap. 8) Hörner find, wie wir ſchon gejehen, nach 8,22 die ſ. g. 
Diadochenreiche, deren eines, Syrien, das Heine Horn, eben Antiochus 
Gpiphanes, den wir aus dem Makkabäerbuch als den wiütendften Feind 
des Volks Gottes kennen, aus fich hervorgehen läßt. Das vierte Tier 
in Kap. 7 endlich, ein namenlofes, greuliches, alles zermalmendes Tier 
fann unmöglich etwas anderes, als das römiſche Reich bedeuten. 
Diefes — in Kap. 2 DV. 33 unter anderem Bild, als ein zweiteiliges 
(oft und weſtrömiſches) gemalt — läßt aus ſich zehn andere, fleinere 
Reiche hervorgehen, und produziert am Ende das letzte Kleine, über 
alle andern fich exhebende Horn, einen die Heiligen vernichtenden 
König (den Antichrift), |. 7, 21, dgl. in unferem Kap. Offend. 18 V. 7. 
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Dasjenige Tier nun, das Johannes 13,1 u.2 au dem Meer 
herauffommen fteht, vereinigt die Daniel’fchen Tiere in jidh, 
es hat ja nah ©. 2 jowohl vom Löwen, als vom Bär und Panther 
etwas an fich, und auf das vierte greuliche Tier weiſt die Schil- 
derung feines Weſens und Wütens, jowie da3 Ausgeſtattetſein mit 
zehn Hörnern Hin. Aber es hat, im Unterſchied von jedem der 
Daniel’ichen Tiere fieben Häupter, und dieje bedeuten nach 17,» 
Könige d. h. Reiche, wie auch die zehn Hörner, die ja Diademe 
tragen, auf Reiche hinweifen. Daß es der Satan ift, der diefe 
Reiche, wie überhaupt das ganze Tier ins Leben ruft und beherrjcht, 
ift auch dadurch angedeutet, daß ſowohl die fieben Häupter, als 
die zehn Diademe dem entjprechen, was vom Drachen 12,3 aus— 
gejagt war, nur mit dem Unterjchied, daß bei dem Drachen die 
Diademe auf den Köpfen, dagegen bei dem Tier auf den Hörnern 
fiten. Die Hörner felbft aber find wohl alle auf dem fiebten Haupt 
befindlich zu denfen. Endlich unterjcheidet fich das Tier unferes 
Verſes jowohl von dem Drachen, als von den Danielfchen Tieren 
dadurch, daß auf den Häuptern Namen angefchrieben find, welche 
je eine Gottesläfterung enthalten; es fann an die Titel, die man 
den römischen Gäfaren beilegte, wie „der Göttliche” (divus), „der 
Erhabene” (augustus) u. ähnl. erinnert werden. Dagegen berührt 
fich diefer Zug mit dem Danielfchen vierten Tier, bejonders dem 
aus demjelben hevvorgehenden Kleinen Horn injofern, als der durch 
leßteres bedeutete König nach Dan. 7,25 ein entjeßlicher Gottes- 
läfterer jein foll. Man fteht: dag Tier der Offenbarung iſt eines- 
teild ein Bild der gejamten gottfeindlidhen Weltmacht, 
wie fie im Lauf der Gejchichte in vielen, hauptjächlich in ſieben 
Neichen fich dargeftellt Hat und zuleßt nach 17,12 in zehn, neben 
einander ftehenden, aber dem Antichrift dienenden Reichen ihre letzte 
Geſtalt fich geben wird, andernteils ift das Tier ein Bild des— 
jenigen Weltreich3, in welchem dag Tierwefen jeine höchite 
Bollendung finden wird. Dieſes letzte und höchſte widergött⸗ 
liche Weltreich oder ſein König (der Antichriſt) kann daher das 
einemal als ein (das letzte) Haupt des Tiers, das andermal als 
„das Tier“ ſelbſt bezeichnet fein, ſ. V. 3 ff. u. Kap. 17. In jedem 
„Haupt“ d.h. in jedem einzelnen hiſtoriſchen MWeltreich und feinem 
Herrſcher tritt ja das Tier ſelbſt auf, im letzten aber in vollendet— 
ſter Weiſe. 

Fragen wir aber: wer ſind denn die ſieben Reiche? ſo 
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müſſen jedenfall die vier Daniel'ſchen, alſo das babyloniſche, das 
mediſch-perſiſche, das macedoniſche und das römiſche unter denſelben 
ſich befinden. Allein in 17,10 heißt es: „Fünf find gefallen, der 
eine (d. h. der fechste) iſt eben jeßt, der andere (fiebte) ift noch nicht 
gekommen.“ Da nun zur Zeit Johannis das römische Reich 
mit Nero herrſchte, jo zählt Johannes dieſes als das ſechste, 
wir müſſen alſo vor demſelben nicht, wie bei Daniel, drei, ſon— 
dern fünf Reiche annehmen. Da wollen nun die einen zu den drei 
„Babel, Perſien, Macedonien“ noch hinzufügen: AÄgypten und Aſſur, 
die andern: Aſſur (oder Agypten) und Syrien (Antiochus Epiphanes). 
Uns ſcheint es beſſer, Syrien mit hineinzunehmen, weil dasſelbe 
den Vorläufer des Antichriſts geliefert hat; wir zählen alſo am 
liebſten: Aſſur (oder Agypten), Babel, Perſien, Macedonien, 
Syrien, Rom. Dabei kann die Wahl zwiſchen Aſſur oder Agypten 
freigelaſſen werden. Doch möchte AÄgypten deswegen vorzuziehen 
ſein, weil es die erſte, Israel feindliche Macht war, auch in den 
Plagen, die dann nach Kap. 15 u. 16 über Babel fommen, oft an 
Agypten, das jomit ala erſtes Vorbild des Fünftigen Tier ins 
Auge gefaßt ſcheint, erinnert it. Über das ftebente Reich und die 
zehn Könige können wir weiteres exit zu Kap. 17 bemerken. Aber 
eins laſſet uns doch jchon aus dieſer Überficht Yernen, um dann 
auch ja nicht mehr, wie manche Chriften thun, zu meinen, die Er— 
forſchung diefer Dinge habe nicht viel religiöfen Wert: wie ganz 
anders, als man gewöhnlid, in Schulen, Büchern u... 
thut, lernen wir hier Die Weltgeſchichte anfhauen, auf 
wie viel ganz andere Fragen, als gewöhnlich gejchieht, 
{ehrt ung die h. Schrift für die Beurteilung der Reiche 
diefer Welt, ihrer Fürften, Kriege u. dgl. hinſchauen! 
Pie wir früher ſchon einmal gejagt: um ben Kampf des Reiches 
der Welt oder der Finſternis mit dem Reich Gottes und Chriftt 
dreht fich die Weltgejchichte; und die großen Weltmächte, welche 
fich ablöfen auf dem Schauplaß, find mehr oder weniger Werkzeuge 
des Weltgeijtes. Und wie merkwürdig: auch wenn die Regenten 
derjelben dem Volk Gottes freundlich gefinnt waren, tie 3. B. Cyrus 
der König des Perjerreich®, ja wenn einzelne jogar nad) Jeſ. 49, 23; 
60,16 Pfleger und Säugammen der Kirche geworden find — was 
wir ihmen gewiß von Herzen danken —, fo bleibt doch die Welt 
und Weltmacht in ihrem innerften Wejen und Ziel widergöttlich 
und widerhriftlich, und ſelbſt Begünftigungen der Kirche durch 
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Weltherricher haben derſelben manchmal ſchon mehr Schaden als 
Nutzen gebracht. Wie gilt das 3.8. von fo vielem, was die fatho= 
liſche Kirche durch die fromme Unterthänigkeit von Fürſten gegen 
ſie erreicht hat, aber auch von der Vermiſchung von Chriſtentum 
und Politik in proteſtantiſchen Ländern, vollends von all dem, was 
man Cäſareopapismus (diejenige Ordnung, wo der Fürſt auch Herr 
der Kirche, ſozuſagen Papft ift) u. dgl. nennt. Mit all dem lernen 
Chrijten gegenüber allen Weltmächten vorſichtig zu fein 
und ihre Hoffnung nur auf den Herrn und jein Wort, nicht auf 
Fürſten und Herren zu ſetzen. 

In Vers 2 ift noch auf den zweiten Sat aufmerkjam zu 
machen. Dem Tier gibt der Drache feine eigene ganze Vollmacht, 
jogar feinen Thron. Dies, fowie dann vollends das, was DB. 3 ff. 
fteht, erinnert an 2 Theſſ. 2,4, wonach der Antichrift ala Gott fich 
verehren läßt. An unferer Stelle müffen wir zunächſt allgemeiner 
jagen: in der Weltmacht, befonders in denjenigen Reichen und Fürften 
derjelben, in melchen ihr Wefen fo recht nach feiner ganzen Fülle 
hervortritt (4. B. in einem Napoleon 1.), ift etwas dämoniſch Gött- 
liches, was der großen Maffe der Menfchen jo imponiert, daß fie 
fich beugen müffen. Bor ihren Erfolgen im äußern, 3. B. im Krieg, 
vor ihren ftaunenswerten Reiftungen in der Kultur, vor dem Geift, 
der fich hier offenbart, neigen fich Huldigend die Zeitgenofjen; und 
die, die das nicht thun, werden für Ungebildete, für eine Axt Parias 
angejehen und als ſolche behanbelt. 

Vers 3. Das tritt im höchiten Maß dann ein, wenn die 
wunderbare Heilung eines zum Tod verwundeten Hauptes des Tierz 
ftattfindet. Wenn man unfern Vers mit Vers 12 und 14 und 
wenn man dann die ganze vifionäre Darftellung unſeres Kapitels 
mit der Deutung, die Johannes jelbjt in Kap. 17, beſonders DB. 8 
bis 11 gibt, vergleicht, fo fieht man, daß die Meinung nicht die 
it, da8 Tier, nämlich fo, wie eg in diefem Haupt (nach Kap. 17 
dem jechsten, das dann als achtes wieder erjcheint) eriftiert, fei 
geradezu wirklich tot geweſen und dann wieder lebendig geworden, 
jondern: dasſelbe war jo ſchwer verwundet, daß es jo gut wie tot 
war, daß es alfo für die Welt nicht mehr exiftierte, jo daß daher 
jein Wiederauftreten als ein „Wiederaufleben“ bezeichnet werden 
fann, obgleich es eigentlich nur Heilung der Todeswunde war. 
Hienach kann alfo unmöglich daran gedacht werden, daß es fich 
um einen Fürſten (Kaifer) handelt, der aus dem wirklichen Tod 
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auferjtehen werde; jei e3, daß man mit den fogenannten liberalen 
Theologen die Sage von dem Kaijer Nero beizieht und unjern Ber: 
faſſer — einen Propheten Jeſu Chriſti! — die unfinnige Volks— 
meinung teilen und als Gotteswort verfündigen läßt, Nero werde 
aus dem Tod erjtehen und das Neich wieder erobern; ſei es, daß 
man mit einigen gläubigen Forſchern in der That für die Iebte 
Zukunft erwartet, e8 werde etwa Antiochus oder Nero wieder auf- 
leben und als Antichrift exjcheinen. Aber unmöglich ift auch die 
andere Art, wie man die Nerojage beiziehen will, nämlich die 
Gejtaltung derjelben, wonach Nero, vom Thron gejtürzt und in 
den Dften geflohen, mit Verbündeten, beſonders Partherfönigen, 
zurücfehren und Rom erobern werde. Auch dies fann unmöglich 
bier gemeint jein; denn nicht bloß wäre auch dann unfer Johannes 
ein faljcher Prophet, vor dem wir uns nach 5 Mofe 18, 20 ff. hüten 
müßten, jondern, wie wir gejehen, handelt es fich bei dem Tier 
und jeinen Häuptern gar nicht um die königlichen Eingelnperjonen 
al3 folche, jondern um Reiche, und um deren Fürſten eben als 
Kepräjentanten diefer Reiche. Sonach ift in unferer Stelle und 
17,sff. folgendes gemeint: eines der Weltreiche, und zwar nad 
Kap. 17 dag jechste, das römische, ift dem Untergang nahe, 
e8 wird auch in der That dahinfinfen, jo daß es für die 
Welt nicht mehr eriftiert. Aber es wird wieder aufleben, es 
wird ein Reich erjtehen, das jo ganz den Charakter des 
römiſchen Reichs an ſich trägt, daß. man es für Diejes 
al? aus dem Tod erwedt halten fann. Und wie dag römijche 
Reich damals, zu Johannis Zeit, in Nero jeinen, den Gotteshaß 
aufs höchſte treibenden Herrſcher und NRepräfentanten hatte, jo wird 
jene künftige, fogufagen neu=römijche Reich auch einen Herrſcher, 
(den Anticriften) Haben, der das, was Nero war, in höchjter Voll 
endung fein wird. Ehe die lebte Erfüllung diefer Weisfagung dur) 
den Antichrift und fein Reich eintreten wird, können wir natürlich 
nicht viel weiteres jagen; aber einesteils find wir auch hier über- 
zeugt, daß diefe Erfüllung eine ftaunenswert genaue, eine jolche 
fein wird, daß man nur das Wort Gottes bewundern wird; andern- 
teils dürfen wir immerhin darauf verweilen, daß vorbildliche Er— 
Füllungen ſchon jet im Lauf der Gefchichte eingetroffen find, die 
ung eine Garantie für die zufünftige Vollerfüllung geben. Die 
Frage, ob das Papſttum jchon derartige Gejtalten aufgewieſen hat, 
müſſen wir vorerft noch beifeite Lafjen; doch fan man an Männer, 
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wie Innozenz II. erinnern. Noch mehr fommen weltliche Fürften 
in Betracht, wie Ludwig XIV. oder Napoleon I., der ja jo recht 
die Art eines römiſchen Cäſaren an fich Hatte. Und der Erjtgenannte 
3. B. hat fich in. der That fast wie einen Gott verehren laſſen. Die 
Mahnung aber geht Klar aus diefen Stellen und Thatſachen hervor: 
die Chrijten follen jedes Weltreih und jeden Fürften eines 
jolden darauf anfehen, ob und wie römisches, bejonderg 
cäſariſches Wejen in demfelben ſich offenbart. Se mehr 
dies der Fall iſt, um jo bedenklicher und vorfichtiger jollen wir 
jein und in die Huldigungen, welche etwa die Welt jolch einem 
Reich und Fürſten bringt, ja nicht einftimmen, jo gewiß wir jeder 
Obrigkeit, joweit es mit Gottes Gebot zufammengeht, Gehorfam 
ihuldig find. Chriften erfüllen die Weifung von. Röm. 13, 1 ff., 
aber fie find vorfichtig und nüchtern und niemals Menjchenfnechte, 
und ihr Herz gehört dem oberen und Fünftigen Vaterland und 
feinem König. 

Vers 4 Den Drachen als den Schöpfer des Tier und 
ſeiner Macht, nicht bloß das Tier ſelbſt beten die Leute auf dem 
ganzen Erdboden an? it denn das möglich? Kann namentlich 
das gegenwärtige, jo fein gebildete Gejchlecht noch einmal jo tief 
finken, daß es dergleichen heidnifch-abergläubijches Weſen treibt? 
Selbjtverjtändlich ift, daß der Drache, der Satan nicht in jeiner 
abjchredendften Geftalt, jondern irgendwie als der, der ſich in einen 
Engel de3 Lichts verkleidet (2 Kor. 11,14), fich darftellen wird. Und 
wahrlich, wenn man dran denkt, zu welchem Aberglauben ſchon 
jetzt auch unſere Hochgebildeten fähig ſind, welch dummen joge- 
nannten Heroenkultus fie treiben, was für Menſchen, zum teil ganz 
ſittlich ſchlimme Leute fie vergöttern, jo kann man e8 für nichts 
weniger al unmöglich erklären, daß einjt eine jolche Anbetung des 
Drachen und des Antichrift3 jtattfinden wird. Vor einem jo ent-= 
jeglichen Menfchen, wie Nero, haben die gebildeten und jtolzen 
Römer auch als vor einem Gott fich geneigt! Und was für jchred= 
liche Menjchen find ſchon auf dem Thron der Päpjte geſeſſen und 
als Gottes Stellvertreter verehrt worden! Pan beachte beſonders 
das Wort, womit die Leute in unjerem Berg ihre Anbetung be— 
gründen: wer ijt dem Tier ähnlich und wer vermag mit ihm zu 
kriegen? Der Erfolg entjcheidet bei der Welt alles. Laß 
einen offenbar ſataniſchen Menſchen Glück haben, namentlich als 
Fürſt und Feldherr, der alle Feinde niederwirft, jo hat er's ges 
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wonnen, alles Huldigt ihm. — Kein Wunder — Vers 5 —, daß 
dann ein ſolcher Menſch felber, jo zulegt am meiften der Anti— 
hrift, fich auch vergdttert und (2 Thefj. 2,4) hohe, gottesläfterliche 
Reden führt. Das „ward ihm gegeben“, vom Satan und auch in 
gewiſſem Sinn von Gott ſelbſt, der jo die Menſchen jtraft, fie dahin- 
gebend in die Gewalt des greulichjten Gößendienjtes (vgl. Röm. 
1,24 ff.). Und obgleich Gott dem Walten dieſes Unweſens von 
vornherein feine Frift gejeßt hat, e8 dauert doch leider lange genug, 
42 Monate oder 32 Jahre lang, dies ift, wie wir zu 11,2 ges 
zeigt haben, die zweite Periode der Entwidlung von Chriſti Er— 
höhung bis zu feiner Wiederkunft. Die ganze antichriftliche Zeit 
leider ift dadurch gekennzeichnet, daß das Heilige mißachtet und 
verſpottet und geläftert wird, nah Vers 6 teils Gott jelbit, 
teil die Hütte Gottes d. h. der Himmel und die darin Wohnenden, 
Engel und Selige. Der jadducäifche Geiſt der bloßen Die3- 
feitigfeit, fin den das fogenannte Jenſeits ein bloßes „Jenſeits“, 
ein uns nichts angehendes, ja gar nur erdichtetes Gebiet iſt, die 
Toten eben tot find, Engel und Geiftwejen bloße Phantafien, und 
alfe die, die an jo etwas noch glauben, eben Dummföpfe: diefer 
Geiſt ift der antichriftliche. Denn der chriftliche Geift, der Geiſt 
des Glaubens jteht nach Hebr. 11,1 auf der Gewißheit der unficht: 
baren und fünftigen Gotteswelt und ihres Herin und Hauptes; 
und wo diefer Glaube verhöhnt wird, da ift dem „Tier“, der 
(vielleicht fein angethanen) Brutalität des Kultus des Diesſeits 
Thür und Thor geöffnet. Und ach, ſolche Lehren und Läſterungen 
darf man auch in unſerer Zeit offen verkündigen und Tauſende 
dem Antichriſt ſo dienſtbar machen! Haltet eure Augen und Ohren 
offen, ihr Chriſten, ihr Väter, Mütter, Erzieher, Volksleiter! Es 
muß mit unſerem Volk, mit der ganzen Chriſtenheit bergab gehen, 
wenn ſolchem Weſen kein ſtarker Damm entgegengeſetzt wird! 
Vers 7 und 8. Zu dem mit dem Mund gegen den Herrn 
und die Seinen geführten Kampf kommt auch ein äußerer Kampf. 
Gott gibt dem Tier die Macht, ſeine, Gottes, Heilige zu überwinden 
und ſo Herr der ganzen Welt zu werden. Überwältigt es doch nach 
11,7 ſogar die zwei gewaltigen „Zeugen“, und nad) 12,17 jtreitet 
e8 mit den „Übrigen vom Samen des Weibes“, das find eben die 
„Heiligen“, die wahren Chrijten (aus den Heiden, ſ. zu 12, 17). 
Pas wird dag für ein Triumphgeſchrei bei den Weltmenfchen jein, 
wenn diefe verhaßten Frommen beftegt und möglichjt vertilgt jind! 
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„Bas hat euch, Heißt es dann, euer Glaube, eure ganze Gottes- 
furcht, euer Beten geholfen? Nun hebet an und finget euer Luther- 
lied „Es jtreit für ung der rechte Mann“ u. ſ. w., ’3 ift alles nicht 
wahr, aus iſt's mit euch und mit eurem Gott.“ Und weil die Chriften 
auf jolche Spottreden nichts erwidern können, wenigſtens nichts, was 
bor den Augen der Welt viel gelten würde, jo laſſen die andern 
alle fie, die paar dummen Schwärmer, ftehen und gehen und laufen 
mit hellen Haufen dem Tier nach, das wird nun — vgl. 2 Theji. 2 
— der Gott der Welt. Aber wer find die „alle“, die es anbeten? 
es find die, die nicht im Buch de8 Lamms von der Gwigfeit her 
eingejchrieben find als Bürger des Himmelreichs (vgl. zu 3,5), ala 
Erben des Lebens, das den Rindern Gottes von Anbeginn der Welt 
bereitet ift (Matth. 25,34). Wie traurig, da wird ſich's heraus: 
ftellen, wie klein die Zahl derer ift, die den ſchmalen Meg finden 
ins ewige Gottesreich. Wundert euch doch alfo nicht darüber, wenn 
auch jetzt jchon die große Maſſe der widerchriftlichen Macht, dem 
tidergöttlichen Geift Huldigt; denfet nur daran, daß es noch viel 
ſchlimmer fommen wird, und daß alle, die auf Erden wohnen, alle, 
die nicht im Buch des Lammes eingefchrieben find, daß alſo einjt 
auch von denjenigen, die jebt noch unentjchieden, ja vielleicht in 
gewiſſer Beziehung religiös angefaßt find, alle die, die nicht ganzen 
Ernſt machen wollen — die ungeheure Mehrheit —, übergehen werden 
ins feindliche Lager und werden dem Tier Huldigen! Bemüht euch 
ja freilich, allen, noch jo Yang e8 Zeit ift, dag Gvangelium nahe- 
zubringen, unfer ganzes Bol jo gut ihr könnt — was man jo 
nennt — zu chriftianifieren; aber gebt euch feinen übertriebenen 
Hoffnungen, einen idealiftifchen Träumen Hin! Ihr, die ihr Jeſum 
lieb habt, werdet doch zuletzt als ein Kleines, Kleines Häuflein da= 
jtehen. Aber ihr habt auch den herrlichen Troft, zu wiſſen, dieſe 
wenigen Treuen ſind die, deren Namen im himmliſchen Bürgerbuch 
ſtehen. Das genügt! Da kann man ſich's, wenn's ſein muß, auch 
gefallen laſſen, aus einem irdiſchen Bürgerbuch geſtrichen, aus dem 
Vaterland verjagt, ja für einen Feind des Vaterlands, deſſen Wohl 
doch unſer Herzensanliegen iſt, erklärt zu werden. Die wahre, die 
obere Heimat iſt uns ſicher! 

Vers 9 und 10. Freilich um jo ernfter gilt es ung auch, 
das Wort der Mahnung und des Trofts wohl zu beherzigen und 
zu befolgen, wie es der verflärte Herr in V.9 ganz Ähnlich, wie 
er es einjt während jeineg Erdenwandels gethan (Matth. 13, >), 
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einjchärft. Noch ernſter freilich Klingt für die Anhänger des Tiers 
das Wort des Vers 10, das einerjeitS die Gläubigen zu ihrer 
Beruhigung, andererfeit3 die Ungläubigen zur Warnung darauf 
hinweiſt, daß gerechte Vergeltung über die Verfolger kommen werde. 
Es wird einftens jenes Gebet der feligen Märtyrer um Rache 
6,19 ff. erhört; jeder Verfolger der Heiligen wird bei dem Gericht, 
das über die große Babel (Kap. 17;18;19,1-4) und zulet über 
das Tier und fein Heer (19, 19 ff.) Hereinbricht, genau die gerechte 
Bergeltung defjen, was er den Kindern Gottes angethan, erfahren. 
Der Herr läßt Sein nicht jpotten; der legte Sieg ift doch auf Seiner 
Seite. Aber bis dahin, alfo bis zum Ende des ganzen jebigen 
Weltlaufs, für die ganze jtreitende Gemeinde aller Zeiten gilt’s 
Geduld und Warten, gilt der herrliche Wahlfpruch der Offen- 
barung: Hie ijt (gilt) Geduld und Glaube (und Treue) der 
Heiligen! Dieſer Wahlfpruch wird 14,12 nochmals eingejchärft. 
Das aljo iſt die Waffe der Chriften! Mean kann hienach auch das 
Wort „wenn einer in Gefangenjchaft führt” u. ſ. w. fo, wie 5.8. 
Bengel gethan hat, als Mahnung an die verfolgten Ehriften, fi 
nicht äußerlich zu verteidigen, auffaffen. Und dann befagt unſere 
Stelle: dulden, nicht Böſes mit Böſem vergelten, nicht auch Ge— 
fangenführen und Töten, wie Petrus wollte (Matth. 26,51), ſollen 
die Chrijten; ſonſt erfährt man das Wort unferes Verſes auch, 
wie e3 ja oft in der Kirchengefchichte gefchehen ift, zum eigenen 
Unheil. Und dann: glauben, fejthalten an der getrojten, unüber- 
windlichen Überzeugung: „Der Herr ift mein und hilft mir durch 
alles durch“, und treu bleiben auch in den Tod hinein, das ift 
die Aufgabe der Chrijten. Und mit dieſem Wahlſpruch, ja ich 
möchte jagen: Schlachtruf, der jo ganz anders lautet, als wie die 
bei weltlichen Streitern üblichen, ermuntern fich gegenfeitig die 
Kämpfer Jeſu Ehrifti: Geduld und Glaube! 

Dürfen aljo, wird man fragen, Chriſtenmenſchen jich 
"gar nie wehren gegen ihre Feinde? müſſen fie nur alles rein 
pajfiv über fich ergehen laſſen? Muß das befannte Wort Chrifti 
Matth. 5,35 ff. ganz äußerlich wörtlich genommen und ohne alle 
Ausnahme in allen Fällen befolgt werden? Unfere heutige Stelle 
gibt ganz klaren Bejcheid. Da, wo es fi um Berfolgung durch 
den Antichrift Handelt, alſo jchon jebt da, wo zweifellos der Name 
Chriſti und die Treue, das Bekenntnis zu Ihm es iſt, um dejjen 
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ausharren. Da jollen Chriften gar feine weltliche Gewalt für ihre 
Sache zu Hilfe nehmen. Anders aber in den Fällen, wo es fich 
eben um die Fragen des weltlichen Rechts, der irdiſchen Ordnung, 
wie fie die Obrigkett handhabt, handelt. Auch da darf ich dem, 
der mir Unrecht thut, nicht Böjes mit Böſem vergelten, darf nicht 
Hab und Rachſucht hegen und üben; aber es heißt nicht Böſes 
mit Böſem vergelten, wenn ih das Recht bei der Obrigkeit 
juche, ohne mich ſelbſt eigenmächtig zu wehren. Die jchwierigften 
Fälle find die, in welchen ſozuſagen eine Miſchung deſſen vorliegt, 
wa3 und als Chriſten —, und deſſen, was uns als Staatsbürger 
angeht. Oft ift es jo, daß unfern Gegner eigentlich der Haß gegen 
das Chrijtentum in uns bejeelt und doch das Gebiet, auf dem —, 
und die Art, wie fich derjelbe geltend macht, die irdiſchen Rechts— 
verhältnifje, die Aufrechterhaltung der von Gott der Obrigkeit zu— 
gewwiejenen Ordnung angeht. Da wird man es dem gewiljenhaften 
Erwägen des einzelnen Gläubigen überlaffen müfjen, was er glaubt 
thun zu müffen und thun zu dürfen; und wir werden niemand 
richten, der im betreffenden Fall nach der einen oder andern Seite hin 
anders handelt, ala wir thäten. Man dente z.B. an manches aug der 
Gejchichte der Waldenjer. Sogar auf dem Miffionsgebiet, bei Ver- 
folgung der Mifftonare durch die Heiden u. dgl., wo es doch gewiß 
um Leiden für Chriftum fich Handelt, iſt die Sache nicht immer fo 
einfach, als fie ausfieht. Wir find zwar der Anficht, daß es nicht zu 
billigen ijt, wenn Miſſionare und Miffionswerke fich ſozuſagen durch 
die Kanonen ihrer heimatlichen Staaten ſchützen und rächen laſſen; 
doch können wir 5. B. in Fällen, wo der betreffende heidnijche Staat 
mit den betreffenden chriftlichen Staaten in ordentlichen Rechtsver— 
hältnis (3. B. gegenfeitigem diplomatifchem Verkehr u. dgl.) ſteht, die 
Chriſten nicht richten, welche gegen offenbaren Rechtsbruch die Hilfe 
ihrer Obrigkeit in Anfpruch nehmen. Immerhin jollte das Herein= 
ziehen irdiſcher Macht in diejenigen Gebiete, die doch jo ganz eigentlich, 
wie man jagt, der „Reich-Gottes-Arbeit” gewidmet find, möglichit ver- 
mieden werden. Unter allen Umftänden aber bleibt für das perſön— 
liche Verhalten der Chriſten in allen Fällen jene Vorſchrift des Herrn 
und das Wort unjeres Textes „Geduld und Glaube“ unbedingt in 
Geltung. 
13, 11—18. Das zweite Tier. 

Vers 11. Das (erſte) Tier, die Weltmacht, ift nicht damit 

zufrieden, daß es äußerlich, mit Gewalt die Erdenbewohner unter 
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feiner Herrſchaft Hält; e8 möchte auch geiftig, in den Herzen und 
Köpfen der Menſchen fein Regiment haben. Das nun bewirkt der 
Satan dadurch, dab er dem erften ein zweites Tier zur Seite treten 
läßt. Was e3 bejagt, daß dasſelbe in der Viſion nicht auch aus 
dem Meer, jondern aus der Erde hervorgeht, Haben wir bei Vers 1 
ſchon beiprochen (ſ. ©. 184). Die Macht, welche in diefem Bilde uns 
vorgeführt wird, verdankt ihr Entjtehen ſozuſagen einem jolideren, 
nicht Jo gährenden und unruhigen Untergrund, nämlich derjenigen 
Ordnung der irdifchen Berhältniffe, welche durch Gefchichte und Kultur 
gegeben ijt. Diejes Tier präjentiert fi ja ähnlich einem Lämm— 
lein, aljo auch ähnlich dem Einen Lämmlein Chrifto, alfo nicht 
bloß ſanft, mild, ruhig, jondern geradezu ſo geijtlich und göttlich 
geartet, wie Chrijtus, während doch das, was es redet, was es 
von Menjchen verlangt und die Art, wie feine Worte zu Erreichung 
feiner Zwecke gejtellt find, ganz dem Sinn de3 Drachen entjprechen. 
Alle diefe Schilderungen, die deutlich auch) auf das, was Jeſus 
über die faljchen Propheten gejagt (Matth. 7, 15), zurückweiſen, 
zeigen, daß diejes Tier das Bild einer geiſtigen Macht ift, 
teil8 überhaupt der weltlichen Bildung, Kultur, der weltartigen 
Religion, Wahrjagerei u. dgl., wie jolche, namentlich auch das ſo— 
genannte Goetentum bejonderd in Rom Einfluß hatte; teils ins— 
bejondere bedeutet e3 die im Schoß der Kriftlihen Kirche 
jelbft auftretenden falſchen d. H. unbiblifch gearteten geiftigen 
Erſcheinungen aller Art, falſche Propheten, Srrlehrer, Prediger, 
ganze Einrichtungen und Kirchen, wie da8 Papjttum, ganze Ans 
ftalten, wie widerchrijtliche Schulen, chrijtlich jein jollende, in Wahr: 
heit unchriftliche Philojophie, Pädagogik, Literatur,. Kunft und 
Wiſſenſchaft u. |. w., Richtungen, die oft unter ſchönem Namen, tie 
„Aufklärung“, „Humanismus“ u. dgl. fich hervorthun; am eheiten 
könnte man alles, was hieher gehört, zufammen dag weltgeijtliche 
MWefen nennen. Und diefe Macht tritt immer neu in einzelnen 
Perſonen bejonders einflußreich hervor, in den Heroen des 
Weltgeiſtes, die, ſei's als Verkündiger widerbiblijcher Religion 
und Chriſtentums, ſei's als Verkündiger widerchriſtlicher Weis— 
heit und Kunſt, die Menge ſich nachziehen. Man darf nur an 
Männer, wie Voltaire, David Strauß und ähnliche denken. Für 
die letzte Zeit werden dann beſonders begabte und einflußreiche 
derartige Heroen des Geiſtes auftreten, und einen von dieſen, 
eine ganz hervorragende derartige Perſönlichkeit lernen wir dann 
13* 
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in 16, 15; 19,20; 20, 10 unter dem Namen „der falſche Prophet“ 
fennen. O lafjet uns doch vorfichtig, ja mißtrauiſch fein gegenüber 
aller weltlichen Weisheit und Frömmigkeit! 

Ders 12. , Diefem falfchen Propheten gibt dann der Satan 
die Macht, ganz in der Weile und Kraft und ganz im Intereſſe 
de3 erſten Tier zu wirken, fogar — Vers 13 — Wunder zu 
thun. Derjelbe ftellt ſich — vielleicht durch Eiferfucht auf die zwei 
Zeugen bewogen, 11,3 ff., um diefe noch zu überbieten — auch 
als einen neuen Elia3 dar, läßt, wie diejer (1 Kön.18, 24 ff.; 2 Kön. 
1,10 ff.) Feuer vom Himmel fallen, und thut überhaupt, in der 
Kraft des Satans (Matth. 24,24; 2 Theſſ. 2,9), große Zeichen. Und 
das alles „vor dem erjten Tier“ d.h. jo, daß dieſes, alſo der je— 
weilige Vertreter der Weltmacht es gutheißt, wie ja jenes Wirken 
de3 falſchen Propheten eben das Rejultat hat, daß die Leute vollends 
überall dem Tier Huldigen. — Die volle Erfüllung diejer Weis— 
fagung wird erjt die Zukunft bringen. Aber ähnliches erlebt man 
doch Leider immer neu in der Welt- und Kirchengejchichte. Wie 
oft haben römiſche und nichterömische Cäfaren, Welteroberer und 
Tyrannen aller Art ihre Lobredner und Schmeichler, auch vielleicht 
‚ Hofprediger oder Gelehrte oder Dichter u. ſ. f. zur Seite gehabt, 
welche mit allen Mitteln des ſchönen Worts, mit allen, oft ſtaunens— 
werten Künften dahin gewirkt haben, daß die Welt jolche Menſchen 
jo gut wie göttlich verehrt hat. Einem Ludwig XIV. ſtellten Dichter, 
Biſchöfe und Gelehrte ihre Gaben zu Dienit; einen Napoleon I. 
verherrlichte Beethoven mit einer jeiner großartigiten Symphonien! 
Und wie oft bringt es die Weltmacht zu den bewundernswerteſten 
Reiftungen auf dem Gebiet der Kultur, z. B. der Entdelungen, produ— 
ziert neues und großes in Kunft und Wiſſenſchaft, ja auch vielleicht 
in der Pflege der Humanität u. ſ.f, und alsbald vergejjen Taufende, 
auch Chriſten und Prediger, das Tierwejen des Tier und pojaunen 
auch daS Lob des widerchriftlichiten Machthabers aus, ja feiern ihn 
gar als einen Helden im Reiche Gottes! Und übel geht’3 dann denen, 
die noch ihre chriftliche Selbjtändigfeit behaupten und ihre Kniee nicht 
beugen vor Baal. Auf fie regnet das Feuer des Spotteg und der 
Berachtung, vielleicht auch die Pfeile äußerer Bedrängung, Schmä- 
lerung in Amt und Einkommen und Anjehen bei den Mitmenschen 
oder was e3 jei. Wehe dem auch oft in unferer Zeit, der nicht fibt, 
da teils die Spötter, teils die Vobredner und Schmeichler ſitzen und 
nicht wandelt auf dem Pfad der Weifen und Großen diefer Welt! 
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Vers 14 und 15. Schon in Vers 4 und 12 haben wir 
darüber gefprochen, daß die Welt den Drachen und das Tier an- 
beten werde. Nach unjern beiden Verjen aber wird die Menjch- 
heit noch tiefer finfen und fogar ein bloßes Bild des Tier ans 
beten, da8 fie jelber auf Antrieb des falfchen Propheten gemacht 
hatten, aljo — man dente 3. B. daran, wie Jejaja Kap. 44, 12 ff. 
von diefem Gedanken aus den Götzendienſt verhöhnt — doch in 
feiner Nichtigkeit kennen follten. Aber freilich, die ſataniſche Macht 
bringt e8 dazu, daß aus dem Bilde eine Stinnme vedet und be= 
fiehlt, die nicht Anbetenden zu töten! Mit alledem ein höheres 
und furchtbareres Nachbild deijen, was einſt der König Babels ge- 
than und geboten Hatte! Siehe Daniel 3. Wir müffen nun freis 
Yich wieder zuerſt im Auge behalten, daß das hier Berichtete eben 
in der Viſion vor ſich geht. Im Gejicht fieht Johannes diejes 
redende Bild u. ſ. w, und wir find nicht gezwungen, für das 
Gegenbild, aljo für das, was unter dem Antichriften gejchehen wird, 
im äußerlichen Sinn eine jolche Anbetung eines Bildes desjelben 
zu erwarten. Man fünnte auch mit diefer bildlichen Darjtellung 
nur das gejagt jein laſſen, daß die Vergötterung des Antichrijts 
den höchſten denkbaren Grad bis zu lächerlich und verächtlich gößen- 
dienerifcher Huldigung erreichen werde. Allein wenn man daran 
denkt, daß in Rom den Cäfarenbüften Weihrauchopfer gebracht 
wurde, wenn man daran denkt, daß in fatholifchen Ländern ſchon 
da und dort Bilder von Madonnen und Heiligen, denen Stimmen, 
Gebärden, fließende Wunden u. dgl. zugeſchrieben wurden, andächtig 
verehrt wurden, wenn man bedenkt, welchen Kultus oft auch die 
Ungläubigen den Bildern ihrer Herven, den Emblemen der Idee, 
die fie faft wie eine Gottheit verehren (4. B. der Freiheit, der Kunſt 
u. dgl.) erweiſen, jo können wir auch Hier nur jagen: nicht bloß 
ift auch die ganz äußerliche Erfüllung diefer Weisfagung möglich, 
fondern jedenfalls wird diefe Erfüllung, wie fie nun im einzelnen 
ſich geftalten möge, die Wahrheit des biblijchen Wortes ausweiſen. 

Vers 16 und 17. Immer übt falſche Religion und falſche 
Bildung, die ſo gern ſich liberal und tolerant nennt, die aller⸗ 
größte Unduldſamkeit. Nicht genug, daß man die, die geradezu die 
Anbetung des Bilds verweigern, dem Märtyrertod überliefert; man 
will auch alle kennen, die nicht zur abgöttiſchen, abgefallenen 
Gemeinde gehören und will ſie das büßen laſſen. Es iſt ja klar, 
daß ſchon infolge der Entfernung von dem Ort, da das Bild ſteht, 
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ebenfo durch Einfluß von allerhand Verhältniſſen eine ganze Menge 
von Menfchen jozujagen dem Entweder — Oder, das nach Vers 15 
aufgeftellt wird, entzogen, alfo viele Nichtanbeter des Tier unge— 
ftört gelafjen werden. Da follen num aber alle ohne Ausnahme, 
auch die nicht hervorragenden Glieder der menschlichen Gejellichaft, 
die ſonſt bei dergleichen Veranlaſſungen mehr überjehen werden, 
gezwungen werden, was man jo nennt, Farbe zu befennen und 
ſich als DVerehrer des Tiers darzuftellen. Und wenn fie das nicht 
thun, wird verboten, bei ihnen zu kaufen und ihnen zu verkaufen; 
man jchneidet ihnen alſo die gewöhnlichen Lebensbedingungen ab, 
geht natürlich auch nicht mit ihnen um, behandelt fie ganz als 
Pariad. Und das GErfennungszeihen für die Mitglieder 
der Tiergemeinfchaft ift, gemäß einem nicht jeltenen Gebrauch 
des Altertums, wonach z. B. Sklaven, auch Soldaten und Götzen— 
diener dergleichen Zeichen eingeprägt erhielten, ein auf die Hand 
oder die Stirn eingeprägte Schrift, welche den Namen oder die 
diefen bedeutende (ſ. V. 18) Zahl des Tiers darjtellt. — Auch bei 
diejer difionären Daritellung fönnen wir nicht zum voraus mit 
unbedingter Sicherheit jagen, od und wie einften® im einzelnen 
und äußerlichen alles genau diefem Bilde entjprechen wird. Ob 
es in jener künftigen Zeit noch Sitte fein oder wieder werden wird, 
fich derartige Erfennungsgeichen einzuprägen, vollends ob, wie wir 
zu Vers 18 jehen werden, dann auch dag, was man „Gematrie” d. h. 
Zahlenſymbolik u. dgl. (fiehe nachher) nennt, üblich fein wird, wiſſen 
wir ja garnicht. Aber das ift jedenfalls klar: es wird irgendwie, ähn- 
lich den damals zu Johannis Zeit üblichen Zeichen, an bejonderen 
Merkmalen der Unterjchted derer, die zur Anhängerjchaft des Anti— 
Hrifts gehören, von den übrigen fejtgeftellt werden. Und wir Haben 
ja auch jchon in der chriftlichen Welt manches, was dem ähn⸗ 
lich iſt, erlebt; es gibt geheime Geſellſchaften, deren Mitglieder 
ſich, wie man ſagt, z. B. an der Art, wie man ſich grüßt, erkennen 
ſollen; es gibt Kirchen, Sekten, religiöſe Vereine und ſonſtige Ge— 
meinſchaften, die ihre Mitglieder durch irgendwelche Embleme oder 
auch gewiſſe Bräuche, die ſie mitmachen, ausweiſen. Und auch das 
kommt leider manchmal vor, daß den Mitgliedern von religibſen 
oder nicht religiöſen Gemeinſchaften aufgegeben wird, nur bei ſol⸗ 
chen, die auch dazu gehören, zu kaufen, arbeiten zu laſſen u. dgl. 
Wenn man bedenkt, welch ungemeine Macht 3. B. in der Gegen 
wart das Parteiweſen übt und wie faft immer jede Partei ihre 


Die beiden Tiere. Kap. 13. 199 


bejondern Abzeichen trägt, fo ift es gewiß nichts weniger als un— 
denkbar, daß eine Zeit fommen wird, in welcher die, die dem Anti 
chriſt Huldigen oder nicht, fich an beftimmten äußeren Erkennungs— 
zeichen unterjcheiden und die, welche diefer einen großen, welt- 
beherrſchenden Partei nicht angehören, das in ihrem äußeren Ergehen 
ſehr büßen müffen. Mögen fich doch Schon heutzutag Chriften hüten, 
dergleichen Dinge, wie die gejchilderten, mitzumachen oder, etwa 
in Bergeltung des Böfen mit Böſem, nachzumachen. Die Trage 
3. B. ob wir bei jemand kaufen, arbeiten lafjen oder nicht u. ähnt., 
ſollen wir ja nicht darnach beantworten, ob ber Betreffende zu 
unferer religiöſen oder politischen Partei gehört oder nicht. So— 
bald man jo etwas zum Grundſatz in dergleichen Dingen macht, 
ftiftet man Böſes und macht den Riß, der die einen don den an— 
dern trennt, immer größer und tiefer, man dient dem Haß, jtatt 
der Liebe! 

Pers 18. Für die Chriften feiner Zeit nun gibt der neu— 
teftamentliche Seher noch eine Andeutung darüber, wer damals 
das Tier war, vor wen und welcher Macht damals die Chriften 
befonders fich zu hüten, wem als Tier fie ja um feinen Preis 
zu Huldigen haben. Er gibt diefen Aufſchluß in einer Weije, welche 
die Nachdenklichen, beſonders die, welche Hebräifch veritanden und 
in die Kunft der jog. „Gematrie” eingeweiht waren, auf den Namen 
de3 Tiers führen konnte; diefe Kunft beruhte darauf, daß im He— 
bräiſchen (und im Griechifchen) die Buchjtaben des Alphabet? zu— 
gleich Zahlen waren (wie wenn bei un? 3. B. der Buchftabe a = 1 
wäre), alfo auch umgekehrt aus Zahlen Buchjtaben und damit 
Worte gewonnen werden konnten. So etwas war nichts für die 
große Menge; nicht etwa aus Feigheit, weil er nicht wagt, offen 
den Namen „Nero“ zu nennen, fondern weil es ſich um etwas 
handelt, was nur wenige geiftlich, man erlaube den Ausdrud, 
verdauen und richtig anwenden konnten, und weil er dann diejen 
wenigen es überlaſſen muß, aber, auch zutrauen fann, daß fie das 
Nötige in der geziemenden Weije auch den übrigen mitteilen werden, 
deswegen redet er geheimnizvoll, aber auch jo, daß, „wer Weisheit 
Hatte“, die Sache verftehen konnte. Und er will, daß jolche Chriſten 
über das Rätjel nachdenken und es Löfen. Man jage aljo nicht, 
e3 jei gegen die Abficht diefev Offenbarung, fie zu deuten; im Gegen 
teil, fie will ausdrüdlich gedeutet fein. Auch im Alten Teftament 
haben wir wenigjteng injofern etwas ähnliches, als der Prophet 
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Jeremia 51,41 und 25,26 ſtatt „Babel“ den durch die Umkehrung 
der Ordnung des Alphabets gewonnenen Namen „Seſach“ gebraucht. 

Die Zahl 666 nun, die nach der unzweideutigen Erklärung 
unſerer Stelle den Namen eines Menſchen — nämlich dann, wenn 
man die Buchſtaben als Zahlen rechnet und zuſammenzählt — be— 
zeichnen ſoll, hat man in der verſchiedenſten Weiſe gedeutet. Wir 
find der Anſicht, daß fie nur „Nero Cäſar“ (hebräiſch geſchrieben) 
bedeuten kann; die Buchftaben diejes Namens ergeben 666 (oder 
auch, ein wenig anders gefchrieben, die Zahl 616, die einige Hand— 
ſchriften unſeres Textes haben). Man bedenke: Johannes ſchreibt 
zwar keineswegs bloß, aber doch zunächſt für die Chriften feiner 
Zeit; die follten wiffen, woran fie mit dem römifchen Reich und 
feinem Gäfar ſeien. Was war dasſelbe für eine imponierende Macht! 
und was alles drohte einem Menjchen, der einem Nero nicht Hul- 
digte! Die erjte CHriftenverfolgung ging von ihm aus. Wie viele 
waren da in Gefahr des Abfalls; wie manche mochten in Schwach- 
heit, ja auch in faljchverftandener Folgiamfeit gegenüber den Mah— 
nungen des Herrn und der Apoftel, betreffend den Gehorfam gegen 
Obrigkeit und Könige, urteilen, fie jollen und können auch in reli— 
giöfen Dingen ein wenig nachgeben, etwa wie es einſt Naeman der 
Syrer auf den Zufpruch des Propheten Eliſa Hin ja hatte auch 
halten dürfen (2 Kön. 5, 18 f.). Da kann doch dem Herrn nicht 
genug dafür Dank geſagt werden, daß er durch ſeinen Knecht der 
Chriſtenheit in dieſen ſchweren und heiklen Fragen ein klares Licht 
gegeben hat: Nero und Rom iſt das Tier! Das heißt: er iſt es 
in der Geſtalt, in der Phaſe, die eben damals vorlag. Alſo, 
mußten die Gläubigen folgern, ſo gewiß wir auch dieſer gottloſen 
Obrigkeit unterthan ſein, niemals Aufruhr machen (vgl. auch die 
Bem. zu V. 10), vielmehr in allem dem, was nicht gegen das Ge- 
wiſſen ift, gehorchen müffen, jo wenig dürfen wir doch mit unjerer 
inneren Überzeugung, mit unferer Herzenshingabe, vollends 
mit veligiöfer Huldigung uns ihm beugen, jondern müſſen Ver— 
folgung und Tod dulden als Märtyrer, als treue Bekenner der 
dem Nero verhaßten Chriftenreligion. Was nun damals Nero und 
Rom war, das ift jeitdem mehr oder weniger jeßt dieſe, jeßt jene 
Weltmacht, jet diefer, jet jener König und Tyrann gewejen. Bei 
wie manchen römiſchen Kaifern wiederholte fich dag neroniſche Wefen, 
und im wie manchen Aufforderungen zum Abfall und in wie man- 
chen Verfolgungen mußten fich die Chriften des Römerreichs jagen, 
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etwa: Rom und Domitian, Rom und Decius, Rom und Diokletian 

u. ſ. w. ift das Tier! Ähnlich ftand es bei Chriften gegenüber 
muhammedaniſchen Machthabern, bei manchen evangelifch Gefinnten 
des Mittelalters gegenüber Päpften (4. B. einem Innozenz III. mit 
feinen bfutigen Berfolgungen der Waldenfer) und Königen, bei 
vielen Evangeliſchen gegenüber katholiſchen Fürften (4. B. Philipp 
von Spanien) und Päpſten. Aber auch ohne ausdrücdliche Ver— 
folgung der Gläubigen trägt mancher Herrfcher, etwa z. B. ein 
Napoleon T., die Züge Neros und trägt manches Reich die Züge 
Roms an fih. Wie wir ſchon einmal gejagt: wo wir, nach ge= 
wijfenhafter Prüfung auf Grund der Schrift, Jagen 
müffen: „da ift römiſches und neroniſch-cäſariſches Weſen“, 
da gilt’ Achtſamkeit und Scheu, da gilt’3 für Chriften: 
hab feine innere Gemeinfhaft mit ſolchem Wefen! Aber 
alles, was die Chriften bis jet erlebt haben, ift nur Vorbild und 
Vorspiel für die legte Ausgeftaltung des Tiers. Es wird ein 
Weltreich auffommen, das, populär geredet, dem altrömischen gleicht 
wie ein Gi dem andern, und dasſelbe wird einen Herricher erhalten, 
der ganz Neros Züge an fich tragen wird. Das ift dann der 
Antichrift, das Tier. Ob und wie hiebei auch die Stadt Rom, 
namentlich etwa das römiſche, Papſttum eine Rolle jpielen wird, 
fönnen wir erjt bei Kap.17 näher unterfuchen. Jedenfalls laßt und 
forgen, daß wir unter denen erfunden werden, die Weisheit und 
Berftand, Nüchternheit und Ernft haben und zeigen, laßt uns ja 
feine weltfelige, jondern jolche Chriften fein, die vorfichtig wandeln 
in der Welt, ihre Augen offen halten und unbeſtochen durch jedes 
noch jo herrliches Blendwerf dem Grundſatz „prüfet alles” auch dem 
Höchften und Schönften in der Welt gegenüber folgen. 








Stapitel 14. 
Die Kundertvierundvierzigtanfend. Die Gerichtsengel. 

1. Und ich fah, und fiehe das Lämmlein ftand auf dem Berg Zion; 
und bei ihm hundertvierundvierzigtaufend, die hatten jeinen und jeines 
Vaters Namen gejehrieben auf ihren Stirnen. 2. Und ich hörte eine Stimme 
aus dem Himmel, wie den Ton vieler Waffer und wie den Ton eines 
großen Donners, und die Stimme, die ich hörte, war wie von Bither- 
fpiefern, die auf ihrer Zither fpielen, 3. Und fie fingen ein neues Lied 
por dem Thron und vor den vier Lebewejen und den Alteſten; und nie- 
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mand konnte das Lied lernen außer den Hundertvierundvierzigtauſend, die 
erkauft ſind von der Erde. 4. Dieſe ſind's, die mit Weibern ſich nicht 
befleckten, denn Jungfrauen find fie. Dieſe ſind's, die dem Lamme folgen, 
wo es auch hingehe. Dieſe wurden erkauft aus den Menſchen als eine 
Erſtlingſchaft Gott und dem Lämmlein. 5. Und in ihrem Munde wurde 
nicht Lüge erfunden, denn untadelig ſind ſie. 

6. Und ich ſah einen andern Engel in der Mitte des Himmels 
hinfliegen, der hatte ein ewiges Evangelium, es zu verkündigen über die 
auf Erden Wohnenden und über jedes Volk und Stamm und Sprache 
und Nation, 7. und er ſprach mit lauter Stimme: Fürchtet Gott und 
gebet ihm Herrlichkeit, denn gekommen iſt die Stunde ſeines Gerichts, und 
betet an ihn, der Himmel, Erde, Meer und Waſſerquellen gemacht hat. 
8. Und ein anderer Engel, ein zweiter folgte und ſprach: Gefallen, ge- 
fallen ift die große Babel, fie die mit dem Zornwein ihrer Buhlerei alle 
Völker getränkt hat. 9. Und ein anderer Engel, ein dritter folgte ihnen 
und ſprach mit lauter Stimme: Wenn jemand das Tier und fein Bild 
anbetet und fein Zeichen auf feine Stirne oder auf feine Hand nimmt, 
der ſoll trinfen von dem Zornwein Gottes, welcher unverfäliht gemijcht 
it im Becher feines Zorns, und wird durch Feuer und Schwefel gequält 
werden vor den heiligen Engeln und vor dem Lämmlein, 11. und der 
Rauch ihrer Dual fteigt auf in alle Ewigfeiten, und nit haben Ruhe 
Tag und Nacht die, die das Tier und fein Bild anbeten und wer das 
Zeichen feines Namens annimmt. 12. Hier ift die Geduld der Heiligen, 
welche die Gebote Gottes und den Ölauben Jeſu bewahren! 13. Und 
ich hörte eine Stimme aus dem Himmel jagen: jehreibe: Selig die Toten, 
die im Heren fterben von jetzt an. Ja, jpricht der Geiſt, fie jollen aus— 
ruhen von ihren Mühen, denn ihre Werke folgen ihnen. 

14. Und ich jah, und fiehe eine weiße Wolfe, und auf der Wolfe 
laß einer, ähnlich einem Menſchenſohn, der hatte auf jeinem Haupte einen 
goldenen Kranz und in feiner Hand eine jeharfe Sichel. 15. Und ein 
anderer Engel fam heraus aus dem Tempel, der rief mit lauter Stimme 
dem auf der Wolfe Sigenden zu: Schwinge die Sichel und ernte. Denn 
‚die Stunde zum Ernten ift gefommen, weil die Ernte der Erde reif ge- 
worden ift. 16. Und der auf der Wolfe Sitende ſchwang feine Sichel 
über die Erde, und die Erde wurde geerntet. 17. Und ein anderer Engel 
fam heraus aus dem Tempel im Himmel, der hatte ebenfalls eine Scharfe 
Sichel. 18. Und ein anderer Engel kam heraus aus dem Altar, der 
hatte Vollmacht über das Feuer, und er rief mit lauter Stimme dem, 
der die ſcharfe Sichel hatte, zu und ſprach: Schwinge deine jcharfe Sichel 
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und leſe die Trauben vom Weinftod der Exde, denn feine Beeren find 

veif geworden. 19. Und der Engel ſchwang feine Sichel gegen die Erde 
und las den Meinftoe der Erde, und warf ihn in die große Kelter des 
Bornes Gottes. 20. Und die Kelter wurde getreten außerhalb der Stadt, 
und es kam Blut heraus aus der Kelter bis empor zu den Bügeln der 
Roſſe, taufend jechshundert Stadien weit. 


14, 1—5. Die dem Gericht entrinnende heilige Gemeinde. 


Die beiden ftreitenden Mächte haben wir in Kap. 12 und 13, 
insbefondere die zwei ſchrecklichen Werkzeuge der Hinfternismacht 
und ihr Wüten gegen die Gemeinde des Herrn in Kap. 13 fennen 
gelernt. Das Tier hat fich nach 13,7 ff. 14 ff. alle Welt unterworfen, 
als Herrſcher und Gott fteht e8 da. Aber ein Kleines Häuflein 
bon Treuen beugt fich ihm nicht, es bewährt fich durch alle An- 
fechtung hindurch und kommt zur felig-heiligen Gottesgemeinfchaft; 
dies bedeutet das Geficht von den Hundertvierumdvierzigtaufend, 
B.1-5. Dagegen über die Welt und die Weltmacht kommt zweifel- 
(03 das Gericht, die Ernte ift nahe, das jagt uns V. 6-20. Im 
folgenden, Kap. 15 ff., fodann wird die Entwicklung diejes Gerichts 
in den fieben Zornjchalen vorgeführt. Unfer Kap. 14 ift hienach 
ein Zwiſchen- und Vorgeſicht, insbeſondere ſteht 14,1-5 ganz 
ähnlich im Zuſammenhang da, wie Kap. 7. Es iſt als ob Gott 
durch den Seher die Seinen, die nach der gräßlichen Schilderung 
in Kap. 13 voll Sorge und Furcht möchten in Die Zukunft ſchauen 
und fragen: je, wer wird da felig werden? beruhigen und ihnen 
nun ftatt des düftern, troftlofen Gemäldes ein helles, freudiges vor⸗ 
führen wollte. Ja, das Wort Gottes, wenn es bittere, nieder⸗ 
beugende Wahrheiten uns geſagt hat, weiß auch wieder ſüß und 
lieblich zu erquicken! Was iſt demſelben gleich? 

Vers 1. Die Hundertvierundvierzigtauſend kennen wir ſchon 
aus Kap. 7, fie ſtellen im Geſicht die Endgemeinde vor, wie ſie 
hauptſächlich aus dem neubekehrten Israel ſich bilden wird; die— 
ſelbe ſchaut der Seher um das Lämmlein geſchart auf dem Berg 
Zion, und ausgewieſen als Chriſto und ſeinem Vater angehörig 
find fie durch die an ihrer Stirne glänzenden Namen derjelben. 
Die waren ja nach 7,2 ff. durch das Siegel des Engels ihnen auf- 
gedrückt worden. Auch an unferer Stelle, wie in Kap. 7, ijt die 
Endgemeinde nicht jo, wie fie im Himmel oder einſtens auf der 
nenen Erde als felig-vollendete daftehen toind, ins Auge gefaßt, 
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jondern fo, wie fie auf diefer Exde, am Ende des jekigen Aon fich 
als die durch alles hindurch bewährte darſtellt. Daß aber der 
Seher fie auf Zion, dem irdifchen Berg Zion, ſchaut, das gehört 
eben zum Gemälde des-Gefichts, es Liegt alſo nicht — mindejteng 
nicht notwendig — darin, daß in der That einjtens die End- 
gemeinde in Paläftina fein und in dem irdiſchen Serufalem ihren 
Mittelpunkt Haben werde; vgl. unfere Bemerkung auf ©. 115 u. 116. 
Der Sinn des viſionären Erjcheinens der Endgemeinde auf Zion 
ijt eben diefer: das fünftige Israel, die vollendete Davids— 
gemeinde iſt e3, die an der Gemeinjchaft ihres Herrn einen ebenjo 
ſtarken, ja viel jtärferen Halt und Mittelpunkt haben wird, wie 
das alte Israel an der Davidsburg und ihrem Tempel. Und 
gottlob, obgleich der Grundftod diefer Endgemeinde aus befehrten 
Juden bejtehen wird, auch diejenigen Heidenchriften, welche den 
Berführungen und Berfolgungen der beiden Tiere widerftanden 
haben, werden dieſer Endgeneinde einverleibt fein. 

Vers 2. Wie in Kap. 7 der gezählten, alfo in fich ab- 
gejchlofjenen Gemeinde der Hundertvierundvierzigtaufend auf Erden 
die unzählbare Schar der Erlöſten im Himmel gegenübergeftellt 
war, jo hört nun hier Johannes ebenfalls die Himmlifche, vor dem 
‚Thron Gottes jelig anbetende Gemeinde ihr Loblied fingen. In 
Vers 1 ſchauen wir die jtreitende (aber fiegende), in Vers 2 die 
triumphierende Gemeinde. Majeftätifch und gewaltig, wie daß 
Getön von großen Wafjern und Donnern, zugleich aber doch lieb— 
ich und zart, wie Harfenton, rauſcht das Lied der Seligen daher; 
e3 find ja nach 15,2 Gottesharfen, welche die Überwinder des Tiers 
Ihlagen dürfen, jeder gleichfam ein zweiter David. Zither⸗ und 
Harfenjpiel hat ſchon auf Erden etwas eigenartiges an ih, e3 
raufcht in der That wie ein Waſſerwogen, aber über oder mitten 
in diefem Raufchen erheben fich die führenden Stimmen mit einer 
Seinheit, einem ätherifchen Duft, wie kaum ein anderes Inſtru— 
ment ihn hervorbringt; und der Eindruck eines meiſterhaften Spiels 
auf der Harfe hat etwas unvergleichlich Friedliches, Beruhigendeg 
und doch Feierliches an ſich. Was wird das vollends in der oberen 
Gemeinde für ein Konzert fein! Und wen jollte nicht gelüften, 
daran teilzunehmen? 

Ders 3. Mber wie köſtlich, die auf Erden ftreitende, treue 
Gemeinde, freilich auch nur fie kann und darf das Lied der oberen 
Gemeinde Lernen, alſo auch, in aller Schwachheit jo, wie es hier 
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unten möglich ift, mitfingen! Kann man die Yebendige Gemein- 
ſchaft zwifchen der obern und der untern Gemeinde köſtlicher dar- 
ſtellen? Jene Liefert gleichjam die Lehrer, diefe die Schüler des 
heiligen Muſikkorps Gottes; aber dasſelbe Lied iſt's, was beide 
fingen, nach 15,3 das Lied Moſis und de Lamms, das Lied der 
Erlöfung! Das ift ein neues Lied; vgl. die Erklärung von 5,0; 
neu, weil die Gottesthat, die fie befingen, etwas vorher nicht da- 
gewejenes tft, dag Heilswerf, das feine Vollendung in einer neuen 
Welt findet; neu auch, weil die Melodie eben nur den aus dem 
Geijt neugebornen Gottesfindern in den Mund gelegt wird. Und 
das fingen die Erlöften droben vor Gottes Thron, angeſichts der 
höchſten erhabenjten Gejchöpfe, der Cherubim und der Alteften. 
Welch eine auserleſene Gejellfchaft, wie fie fein kaiſerliches und 
fönigliches Hoffonzert aufzuweiſen Hat. Um da mitthun zu dürfen, 
muß man einer von denen fein, die erfauft find von der Exde, die 
nach Vers 4 die aus der Menjchheit, aus der Welt heraus erwählte 
Erſtlingsſchaft des Herrn bilden, vgl. Jak. 1,18. Die wahre Chrijten- 
gemeinde iſt etwas ganz apartes gegenüber der ganzen übrigen 
Menfchheit, fie find abgejondert von allen andern, in den heiligen 
Lebensbezirk Gottes aufgenommen und bilden da miteinander eine 
ganz eigenartig verbundene, brüderlich zufammengehörige Gemein- 
ſchaft. Aber diefe Abjchließung ift feine jolche, die zum voraus 
eben getoifje, bejtimmte Perfonen einlafjen, andere ausſcheiden würde; 
im Gegenteil, alle haben das Recht, alle den Beruf, einzutreten; 
dag Löjegeld ijt für alle bezahlt (1 Kor. 6,20), alle find erkauft 
durch das Blut Chrifti. Aber die, welche nicht zu der hier ge— 
Ichilderten Gemeinde fommen, Haben e3 eben abgelehnt, erfauft fein 
zu wollen, haben das Löjegeld zurücgewiejen, ihre eigene Schuld 
chließt fie aus. Sit das begreiflih? Man denfe doch daran, was 
man jo verjcherzt. In manchen Liedern der chriftlichen Kirche ift 
unjere Stelfe jchön verwendet, und es kann eine heilige Sehnſucht 
im Gemüt entjtehen, wenn wir Worte hören, wie von Chr. Gregor: 


D wer wird dann killen, wie ihm gejchiehet, 
Wenn man dich endlich von nahem fiehet, 
Sp wie du bift! 


Und welch Lobgetöne wird dann erjchallen, 
Wenn dir don deinen Erlöften allen 
Gejungen wird; 


206 Offenbarung Johannis. 


Lamm für uns geſchlachtet, nimm Preis und Ehre 
Und Lob und Dank durch viel tauſend Chöre, 
Denn du biſt's wert. 


Alles ſag! Amen, den Herrn zu loben, 
Hier auf der Erd und im Himmel droben, 
Was Odem hat. 


Oder von Hiller; 
Jauchz ihm, Menge heil’ger Knechte, 
Rühmt, vollendete Gerechte, 
Und du Schar, die Palmen trägt, 
Und ihr Märtyrer mit der Krone 
Und du Chor vor feinem Throne, 
Der die Gottesharfen jchlägt. 


Ich auch auf den tiefften Stufen, 
Ich will glauben, reden, xufen, 
Ob ich ſchon noch Pilger bin: 
Jeſus CHriftus herrſcht ala König, 
Alles jei ihm unterthänig, 

Ehret, Liebet, Iobet ihn! 


Vers 4 und 5. Aber wie können wir hoffen, dieſem jeligen 
obern Chor und ebenſo der Endgemeinde auf Erden einverleibk zu 
werden, wenn doch von den Hundertundvierundvierzigtauſend ſo 
hohe Dinge ausgeſagt und verlangt ſind, wie hier? In der That, 
wenn in unſerem Vers mit dem, was über die „Jungfrauen“ 
geſagt iſt, gemeint wäre, daß nur die, welche der Ehe auf Erden 
ſich ganz enthalten haben, zu dieſer heiligen Schar kommen 
können, dann müßten die weitaus meiſten Chriſten an ihrem Heil 
verzagen. Zwar haben bei der Annahme, es ſei hier in der That 
von der Eheloſigkeit die Rede, nicht bloß katholiſche, ſondern auch 
einige proteſtantiſche Ausleger einen Ausweg durch die Behauptung 
eröffnen wollen, daß an unſerer Stelle das beſchrieben ſei, was 
eben zu einer beſonders hohen Stufe chriſtlicher Vollkommenheit 
erfordert werde (der Stufe der „Heiligen“ der katholiſchen Kirche), 
womit nicht geſagt ſei, daß die gewöhnlichen Chriſten, welche dieſe 
Stufe nicht erlangen, aber ſonſt Chriſti Gebot erfüllen, vom Heil 
ausgeſchloſſen ſeien. Dieſe Auffaſſung iſt jedenfalls unrichtig; denn 
zu den Hundertundvierundvierzigtauſend gehören alle wahren Glieder 
der Gottesgemeinde der Endzeit; und daß auch vor der Endzeit, ja 
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daß immer die echte Gemeinde ähnlichen Charakter an fich tragen muß, 
verjteht ſich von jelbit. Das folgt Schon aus dem zweiten, was von den 
Hundertundvierundvierzigtaufend ausgejagt ijt, „ſie folgen überall- 
hin dem Lämmlein“; die Pflicht der treuen und unwandelbaren 
Nachfolge gilt doch wahrhaftig allen Chrijten. Andere Erflärer, 
3. B. unter den evangelifchen Kliefoth, weifen auf 1 Kor. 7,26 
(vgl. auch Matt. 19,12) zurück und jagen, nicht überhaupt und 
immer, wohl aber in bejonders gefährlichen Zeiten, jo Hauptjächlich 
in den Tagen der antichrijtlichen Verſuchung, fünne es Pflicht fein, 
der Ehe fih zu enthalten; und das haben diefe Hundertvierund- 
bierzigtaufend gethan, und deswegen, weil fie diefe ihre ſonder— 
liche Pflicht erfüllt, jeien fie hier jo hochgeſtellt, wie jeder, der 
eben zu jeiner Zeit jeine jonderliche Verleugnung geübt habe. 
Allein auch in Kor. 7 (gejchweige Matth. 19) iſt nicht überhaupt 
gejagt, e3 jei unter Umjtänden geradezu Pflicht aller Chriften, 
ſolche Enthaltfamfeit zu üben, jondern, es gebe bejondere Gaben, 
und jeder ſoll nach der jeinigen handeln; und es gebe Fälle, in denen 
es leichter jei, dem Herrn zu dienen als Unverehelichter oder wo 
e8 „jeliger” jei, ledig zu bleiben, d. h. wo man (DB. 28) der 
„Trübſal am Fleiſch“ jo leichter überhoben bleibe, und da rät 
Paulus dem, der die Gabe dazu hat, hiezu, nicht aber jagt er, es 
jet Pflichtverlegung und damit Einbuße an der fünftigen Selig- 
feit, wenn man’ nicht thue. Über die Frage, ob und wie jeder 
am Reich Gottes Anteil befommt, entjcheidet die Treue, womit er 
feine Gabe, jein Pfund verwaltet Hat; da kann's ja freilich fein, 
daß dem einen und andern die Enthaltung von der Che durch 
- jeine bejondere Führung nahegelegt war (und wer diefem Wink 
de3 Herrn folgte, ift einer jener „Verſchnittenen“ Matth. 19); aber 
überhaupt die Enthaltung von der Ehe etwa in befonderen Not- 
zeiten, auch der des Antichrijts, als Pflicht, als Bedingung des 
Eintritt3 in die Endgemeinde Hinguftellen, iſt durch nicht? gerecht- 
fertigt. Aber ſchon wegen des Ausdrucks unjerer Stelle kann 
nicht an Ehelofigfeit u. dgl. gedacht werden. Die h. Schrift, welche 
die Ehe jo Hoch jtellt und in ihr ein Bild des Verhältniſſes Chriſti 
zur Gemeinde ſchaut, jo nicht bloß Eph. 5, jondern namentlich ges 
rade auch die Apofalypje (19,7; 21,5), fann unmöglich dag 
eheliche Leben ein „jich befleden mit Weibern“ nennen. 
Darunter kann fie nur — wie z. B. auch Bengel unjere Stelle 
faßt — an Unzeinheit, Unfeufchheit in und außer der Che gedacht 
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haben. Man beachte, daß in unferer Stelle drei Kennzeichen 
der heiligen Endgemeinde angegeben find: Reinheit im Sinn 
des jechsten Gebots, treue Nachfolge des Lammes, Wahrhaftigkeit 
(2.5). Mit diefen drei Tugenden jtehen die wahren Chriften jo 
recht gegenüber den Anhängern des Antichriſts, dieje find uns 
rein, untreu (abgefallen), lügneriſch. Es Liegt aljo in unjerer Stelfe 
die ernjte Mahnung: hüte dich infonderheit vor denjenigen 
Sünden, die harakterijtifch für die Anhänger des Anti- 
hrijts find. Diefe — ach leider zu allen Zeiten die Weltchrijten 
— nehmen e& leicht mit der Unkeuſchheit; wie viele Taufende 
in unjerer Zeit halten diejelbe, wenn fie nur den äußeren Anjchein 
wahrt, für gar feine Sünde. Unreinheit und Abfall von Gott und 
Chrifto gehen, wie von jeher im Heidentum (Röm. 1,22 ff.), immer 
Hand in Hand. Vielleicht fängt's bei einem vorher treu geweſenen 
Chrijten nur damit an, daß er nicht mehr jo ernft wie bisher „dem 
Lämmlein folgt überallhin, wo es geht”, daß er an der Genauig- 
feit und Gewifjenhaftigfeit in der Nachfolge oder im Bekenntnis 
des Herin, oder auch im Ausharren beim alten Glauben u. dgl. es 
fehlen läßt. Che er ſich's verfieht, ift er auch in fittlicher Beziehung 
lax geworden und beflecdt fich, vieleicht zuerjt nur in Gedanken, 
dann in Worten, endlich in TIhaten. Und alsbald verbindet fich 
damit die Lüge. Wie die Chriften zur Zeit der Herrjchaft: des 
Tiers den Lügen dezfelben und feines Propheten (Kap. 13) Glauben 
ſchenken und ſelbſt in das Lügenweſen des Antichrijtentums ver— 
fallen werden, jo iſt immer Untreue und Unreinheit verbunden mit 
Unwahrhaftigfeit, falſchen Bejchönigungen und Ausreden für den 
Dienft des Böjen, auch mit den Lügen, welche mit der fogenannten 
Weltbildung jo oft im Verkehr der Menjchen untereinander ver— 
bunden find. Je weniger Treue gegen Gott, deſto weniger Treu 
und Glauben auch unter den Menſchen (vgl. Micha 7, 5). Ganz 
anders die, die zur Endgemeinde gehören. Sie find Jungfrauen 
d. 5. fie bewahren die Reinheit der Seele und des Leibes; auch 
wenn fie in der Ehe leben, bleiben fie in der Zucht deg Geiſtes 
und achten eins am andern den Tempel Gottes; ihre Liebe zu 
einander iſt mitten in aller Hingebung eine reine. Sie folgen 
unverrückt dem Lämmlein, auch wenn es ihnen dahin vorangeht, 
wohin zu wandern das Fleiſch ſich ſträubt, auch in Kreuz und 
Schmach; und in ihrem Mund wird keine Lüge erfunden, ſie ſind 
frei von Heuchelei gegen Gott und Menſchen, ſind ehrliche, redliche, 
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vom Geijt befeelte und Geift in ihren Worten atmende Charaktere. 
Sie find untadelig, jo werden fie nach Pauli Wort 1 Theſſ. 5, 23 
erfunden am Tag Chrifti. Heißt das, fie feien ohne alle und jede 
Sünde? nein, es find ja die, welche nach 7,14 nur im Blut des 
Lämmleins ihre Kleider gewafchen haben; und aus Joh. 13, 10 wiſſen 
wir, daß ſolche Gereinigte zwar nur die Füße, diefe aber Freilich 
immer neu zu wachen haben d. h. daß fich Unveinheit immer neu 
an fie anjeßt, aber immer neu auch abgethan wird. Ihr Weien, 
ihr Charakter, die eigentliche Beſtimmtheit ihres Lebens iſt 
Freiheit von dem Fleiſch, ift das Regiment und die Zucht des 
Geiftes Chrifti, insbeſondere ſcheiden fie fich Kar und ftreng von 
dem, was die Anhänger des Feindes Chrifti charakterifiert. Und 
das willen die leßteren jehr gut, daher ihr Haß, ein gutes Zeichen 
für die Chriften! Alſo, ihr Gläubigen, wohl prüfet euch ernft, ob 
diejeg Bild der Glieder der Endgemeinde auf euch Anwendung findet. 
Aber wer ernſt dem Lämmlein folgt, darf auch troß feiner Schwach— 
heit getroft jein: der Herr wird ihn doch untadelig erfinden! 


14, 6—20. Die Berichts- und Ernte-Engel. 


Das Gericht, vor welchem die Endgemeinde und die Voll- 
endeten nach V. 1—5 bewahrt bleiben, fommt nun ficher über die 
Welt. Zuerſt (V. 6—13) treten drei Engel auf und kündigen diejes 
Gericht, bejonders über Babel (B. 8) und die Tieranbeter (9—11) 
an und fordern die Gläubigen zur Geduld auf, mit Hinweifung 
auf den Lohn derer, die im Herrn fterben (12. 13). Sodann wird 
das Gericht in zwei Bildern, dem von der Ernte (14—16) und 
dem von der Weinlejfe (17—20) vorgeführt. 

Vers 6 und 7. Hoch im Zenith, alfo jedermann fichtbar 
(vgl. 8,13), fliegt ein Engel hin, beauftragt, der ganzen Welt die 
nun nahende Bollendung des ewigen Heilsratjchlufjes anzufündigen. 
Gemeint ift nah V.7 eben das letzte Gericht; diejes bringt der 
Gemeinde Gottes das Heil, und fo ijt die Botjchaft von demfelben 
ein ewiges Evangelium, die frohe Kunde von dem nun ans 
hebenden ewigen Leben. Aber für die Welt ift e8 eine Kunde des 
Schredens; doch nicht bloß fie, jondern alle Menfchen, auch die 
Gläubigen — freilich in ganz anderer Weije als die Welt —, jollen 
mit heiliger Furcht dem großen Gott die gebührende Ehre geben, 
durcchdrungen von der Erkenntnis feiner herrlichen Majeſtät. Es 
ijt zu beachten, daß — ähnlich wie wir ſchon 4,11 die De 
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des Schöpfers betont fanden — auch Hier Gott ausdrücklich als 
der bezeichnet ift, der Himmel, Erde und Meer gejchaffen bat. Wenn 
die Welt die Offenbarung Gottes als des Vater in Chrijto ver— 
ſchmäht hat, jo ſoͤll und kann fie jedenfall3 der Erkenntnis Gottes 
als des Schöpfers und Herrn der Welt fich nicht entziehen, fie wird 
ihn ja in feiner Allmacht im Gericht kennen lernen; und vielleicht 
macht doch die Hinweifung auf diefe allgemeineren heiligen Wahr: 
heiten noch Eindruck auf mande. Das aljo bedeutet die Viſion 
von dem Engel mit dem ewigen Evangelium, fie ift eine Verfinn- 
bildlichung der ernſten Wahrheit: das Gericht fommt, fürchtet euch 
vor den Allmächtigen. Wir können jomit der vielfach beliebten 
Ginzelnausdeutung dieſes Engels (ebenjo der folgenden) auf ein 
gejchichtliches Ereignis und eine gejchichtliche Perſon, etwa Luther 
oder Spener u. ſ. f. nicht zujtimmen. 

Ber 8—11. Das Iehte Gericht jelbjt aber ergeht in ver— 
ſchiedenen Abſätzen. Zuerſt wird Babel geftürzt. Merkwürdig, aber 
echt göttlich groß iſt e8, daß bereits das Gericht über die künftige 
Welthauptſtadt angekündigt wird, noch ehe diejelbe jo vecht deutlich 
vom Seher gemalt worden ift. Dies gejchieht exjt in Kap. 17 
(worauf wir für das nähere verweifen); bisher war nur leife, ohne 
Namen 9,14 und 11,3, auf Babel hingedeutet worden, außerdem 
hatte beſonders die Schilderung des römischen Weltreichs in Kap. 13 
jeden Nachdentenden auch an die Stadt Rom, diejes Babel der 
Zeit des Johannes erinnert (vgl. dann beſonders 17,9 u.ıs). Wie 
mußte jedem Leſer, dem Roms antichrijtliche Weltherrjchaft das 


Herz ſchwer machte, bei der Ankündigung des GerichtS über die 


Welthauptſtadt getroft zu Mut werden! Und wenn wir heute zwar 


noch nichts genaues willen, wohl aber manches ahnen können über 
die fommende Ausgeftaltung der Weltmacht in Herrichern und 


Stätten, welchen Halt und Troft gibt die Gewißheit: mag Babel’ 


jein was und wo e8 wolle, fein Sturz fteht feit! Und ebenjo — 
Ders 9 — mögen gemäß 13,4 ff. ı2 ff. noch jo viele das Tier an— 
beten und fein Malzeichen an fi nehmen, und mögen infolge hie 
von noch jo jehr die Bekenner des alten Evangeliums als Parias 
in der Welt verfolgt werden, es iſt — Vers 10 — für fie alle, 
die jeßt den Becher der Buhlerin Babel trinken, jchon bereitet der 
Bornbecher Jehovahs (Sej. 51,22; Jerem. 25,15), den fie big auf 
die Hefe leeren müffen. Und ewige Schmach, Dual und Jammer 
im Feuer- und Schwefelpfuhl (20, 14.15), der — Vers 11 — ewig 
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raucht, iſt das 208 der Abtrünnigen, und zwar „vor den heiligen 
Engeln Gottes und vor dem Lämmlein”. Gerade das, daß fie 
dabei, wie der reiche Mann Luk. 16,25, von ferne die Seligen, die 
obere Gemeinde und den Herin, der auch ihr Heiland hatte werden 
wollen, den auch fie als das Sünde tragende Gotteglamım hätten 
erkennen können, jehen müſſen, macht die Qual der Verdammten 
um jo entjeglicher. Das iſt alles nicht gejagt, um etwa den Gläu— 
bigen, die hienieden leiden, eine Art von Schadenfreude ins Herz 
zu geben bei dem Gedanken an die einjtige Strafe ihrer Verfolger; 
wohl aber joll der Blid auf das gerechte Gericht Gottes, das 
fonımen muß und fommen wird, ung eine Beruhigung fein gegen= 
über den Anfechtungen, die wir jeßt wegen des fcheinbaren Siegens 
der Gottlofigfeit etwa empfinden, und joll eine Warnung und 
Mahnung jein für alle, die noch fich retten laſſen vom Weg des 
Abfalls. 

Vers 12 und 13. Daher tritt ſofort neben die drohende 
und warnende Hinweilung auf das Gericht der Widerchriften der 
Ermunterungsruf für die Gläubigen, der Schlachtruf der Offen— 
barung: hie ift, hie gilt Geduld der Heiligen, der Chrifto anges 
börigen, treuen, Kleinen Gemeinde (vgl. 13,10). Und damit ja auch 
dieje nicht ficher werden, find ſie (ähnlich wie 12,13) nach ihrem 
wahren Wejen und Charakter bezeichnet al3 die, welche die Ge— 
bote Gottes und den Jeſusglauben treu bewahren und halten. 
"Da iſt alfo dag echte Chrijtentum furz nach den beiden Geiten 
gejchildert, nach der de3 neutejtamentlichen Gejeßes, und nach 
der de3 Evangeliums. Es gilt ernite Erfüllung der Gebote des 
Herrn, natürlich befonders des Gebots der Liebe; aber wir jollen ja 
nicht meinen, al3 ob unfere Gefegerfüllung genüge! Nein, je mehr wir 
uns bejtreben, den Geboten nachzukommen, um jo mehr werden wir 
immer neu als arme Sünder zu Jeſu getrieben, dürfen und müſſen 
uns ihn im Glauben zu eigen machen, dürfen und müfjen aber auch 
im Glauben und Glaubensbefenntnis treu ausharren bis ans Ende. 
Und wenn wir darüber jterben, jo ruft ja — Vers 13 — die 
Stimme des Herrn (vgl. über die „Stimme“ die Bem. zu 10,4) 
dom Himmel das Selig über die in Ihm Entfchlafenden. 
Wie wichtig dies für alle ijt, wird dadurch angedeutet, daß dem 
Johannes beſonders eingejchärft wird, er ſolle beim Niederjchreiben 
feiner Gefichte dieſes Wort ja nicht vergefjen. Aber nicht im all— 
gemeinen bon denen, die überhaupt zu alfen Zeiten im Herrn jterben, 
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iſt hier die Rede, obgleich ja das Wort dieſes Verſes auch all 


gemein gilt, fondern fpeziell von denen, die „von jet an“ jterben. 
Gemeint ift die Zeit der Herrſchaft Babel3 und des Gericht? über 
Babel. Da ſterben jonderlich viele Befenner des Heren ala Mär— 


tyrer; und was ihnen für ein Borzugslohn zu teil wird, das werden 


wir aus 20,4 erjehen. Aber auch abgejehen von diefem bejonderen 
©eligjein der Märtyrer der großen Trübfal, auch wer eine natür- 
lichen Todes in jener Endzeit jtirbt, Hat etwas voraus vor den 
früher Geftorbenen, weil er feine folange Wartezeit hat auf die 
jelige Auferftehung. Und wenn diejer Unterjchied vielen gegen- 
wärtigen Chriften fein jo wichtiger zu fein ſcheint, jo bedenken fie 
nicht, daß echter Gläubigen Sehnjucht nicht bloß darauf geht, wie 
man e3 gewöhnlich augdrücdt, nach dem Tod in den Himmel zu 


fommen, dem Geiſt nach jelig zu fein, fondern auch darauf, nach 


Leib und Seele der ganzen Herrlichkeit des verflärten Jeſu teil- 
haftig zu werden. Das gefchieht erſt mit der Auferftehung! Se 
näher dahin, deſto befjer! Wreilich His dahin warten die im Herrn 
Entjchlafenen in jeliger Ruhe. Sie ruhen von ihren Mühen; 


wie oft jagt und ſingt man an den Gräbern von DVerftorbenen: 


im Grabe ift Ruh. Ach ja, wenn wir jonft nichts wüßten, als 
daß unfer entjeelter Leib — zudem nicht eigentlich vuhend, fondern 


ſich auflöfend in feine Beftandteile — im Grabe liegt und da frei=- 


lich nichts mehr thut, jo wäre das ein geringer Troft. Aber die, 


die im Herrn gejtorben find, fommen zur Ruhe im Herrn, fie 


find daheim bei Ihm (Phil. 1,23; 2 Kor. 5,8). Ihr Ruben ift nicht 
bloß daS Ausgeſpanntſein von der ſauren Arbeit, das nichts, gar 
nichts thun müfjen, fondern ihr Ruhen it der volle, ungehemmte 


Genuß der Lebens- und Liebesgemeinschaft ihres Herrn. Das Kind 
in Mutterjchos, das Kind an der Mutterbruft, das ift das Bild 


dDiefer Ruhe. In der Arbeit diefer Erde hat man ausgeben 


— « 


müſſen, nun darf man bloß einnehmen, bloß in ſich ſaugen Leben 


um Leben, Friede um Friede, Kraft um Kraft. Und das, wenn 
der Ausdruck erlaubt it, kraft Rechtens, kraft gerechter Vergeltung: 
denn ihre Werke folgen ihnen nach. Nicht die ſaure Arbeit, 
die fie gemacht, nicht das Unvollkommene, ja Unreine, dag allen 
ihren Werfen anhängt, geht mit, das alles bleibt gottlob dahinten; 
aber die Werke jelber d. h. das, was fie waren und find als in 
Chriſto gethan, wie fie daftehen als eine Wirkung des Geiſtes 
Jeſu und daher die Lebensfrucht, die ſie geſchafft haben, das 
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folgt den Seligen nach ins andere Leben und begründet nicht bloß 

einen herrlichen Lohn, jondern bildet den ſchönſten Schmud und 
Ehrenkranz der Herrlichkeit, die fie je nach ihrer Stufe daͤvontragen. 
„Bir jollen”, jagt Bengel, „nicht aus Werkheiligkeit, jondern im 
lauteren Glauben Fleiß thun, daß wir nicht jo bloß und leer dahin- 
fahren, jondern ein Gefolge von Werken haben möchten in einem 
techtichaffenen Wandel. Es wird hiemit nicht? Saures und Hartes 
von ung verlangt, es fommt auch nicht auf große, vor der Welt 
achtbare Thaten an: wenn nur alles dem Herin Jeſu zu Ehren 
und in feiner Liebe gefchieht, ob die Werke noch fo gering wären 
und nur jcherfleinsweije einhergingen, jo wird, derfelben nicht ver— 
geilen werden.“ 

Vers 14—20. Die Gefichte, welche in diefem Abfchnitt 
vorgeführt werden, betreffen nicht etwas Weiteres, Späteres, was 
erjt nach dem, das in V. 6—13 angefündigt war, kommen wird, 
jondern gehen auf dasſelbe, wie diefe Verſe, nämlich auf dag End- 
gericht über die Welt, aber fie malen dasſelbe nun nach andern 
Ceiten Hin aus und zwar in zwei Bildern. Dabei erjcheinen 
je zwei Engel, von denen jedesmal der zweite (ſ. B. 15 u. 18) dem 
erſten (B. 14. 17) einen Befehl Gottes überbringt; obgleich das alles 
eben zunächft vifionär-bildliche Darjtellung ift, jo darf man doch 
diejelbe auch nal) der Seite Hin anwenden, daß ung fo klar ge= 
macht wird, wie in Gottes himmlischen Haushalt und Heer Beben, 
Bewegung, auch Unterjchied iſt zwifchen verjchiedenen Funktionen 
und Funftionären. Wir fünnen un? ja diefe Sachen nicht aus— 
malen, aber wir dürfen glauben: in der himmliſchen Welt ift 
Yebendige Ordnung und alles richtig verteilt, da greift alles fein 
in einander und befommt jedes MWejen fein gehöriges Geſchäft an 
feinem Pla und zu feiner Zeit. Wir dürfen uns ja die ewige, 
und jo auch die zukünftige Welt nicht als ein langweilige Cinerlei 
vorſtellen! — Nun, je die zwei Engel haben die Ernte der Welt 
einzuleiten und zu vollziehen; und zwar ift diejelbe das erſtemal 
(B. 14—16) als Kornernte, das zweitemal (B. 17— 20) als Trauben 
ernte oder Weinleſe dargeftellt. Hat doch, der Herr jelbjt feine Engel 
Schnitter genannt, Matth. 13,30 f., und im Alten Tejtament wird 
ebenfalls das Gericht unter ſolchen Bildern vorgeftellt, vgl. Jerem. 
51,35 und befonders Joel 4, ı3, auch Jeſ. 63,6. Es mahnen uns 
folche Gfeichniffe auch daran, daß wir, jo oft wir jolche Vorkomm— 
niffe auf Exden jehen, dadurch an das uns erinnern Lafjen, was 
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im Reich Gottes, jet und einst, ähnliches gejchieht und gejchehen 
wird. Menſchen, die in der Ewigkeit leben, finden ewige Wahr- 
heiten auch in dem zeitlichen, irdifchen Dingen und Ereigniſſen. 
Bers 14-16. Auf einer weißen, hellen, Yichten Wolfe 
jchwebend, fie gleichfam als feinen Thron benützend, fommt eine 
menjchenähnliche Gejtalt daher, mit einem goldenen Giegerfranz 
auf dem Haupt und mit einer fcharfen Sichel in der Hand. Manche 
Erflärer meinen, e3 fei damit der zum Gericht fommende „Menjchen- 
john” (Dan. 7,14) d. h. der Herr Ehriftus gemeint. Allein obgleich 
natürlich auch an diejen erinnert ift, jo kann doch nur ein eigent- 
Yicher Engel gemeint fein, da ja nachher von einem „andern Engel“ 
die Rede ift und diefer jenem erjteren einen Befehl zuruft. Der 
Engel fommt als mit der Sieges- und Richterkraft jeineg Herrn 
befleidet. Aus dem himmlischen Tempel (B. 15, vgl. die Bem. zu 
11,19) heraus fommt — Vers 15 — ein zweiter Engel und bringt 
dem erjten den Befehl Gottes, mit der Ernte jofort zu beginnen, 
und diefen Befehl führt jener — Vers 16 — jogleih aus, und 
wie ein reifes Kornfeld wird die Erde (d. h. ihr Getreide) abgeerntet. 
Im himmlischen Heiligtum, in Gottes Rat war jeither dag Ende 
verborgen, nun aber fommt die lebte Offenbarung des Herrn, nun 
tritt ang Tageslicht und wird Wirklichkeit alles, was Gott über 
die Welt beichlofjen hat. Und wenn Sein Bote die jcharfe Sichel 
ſchwingt, iſt nichts mehr aufzuhalten, nichts mehr zu retten. Schon 
auf Erden, im Leben einzelner und ganzer Gejchlechter, Völker und 
Kirchen kommen ja Perioden, bei denen man nicht mehr anders 
urteilen kann, als: nun ift nichts mehr zu machen, nun ift’3 aus, 
alles rettungslos verloren. Und wie wehe thut jolch eine Er— 
fahrung. Wie jchreclich vollends, wenn unwiderruflich über die 
ganze Erde die letzte Ernte hereinbricht! : 
Vers 17— 20. Das Schredliche des Gerichts wird im zweiten 
Bild — wobei wir, was die zwei Engel betrifft, auf die Bemerkung 
zu B.15, und was die „Vollmacht des Einen über das Feuer“ 
betrifft, auf die Bemerkung zu 7,ı und zu 16,5 verweiſen — noch 
mehr hervorgehoben. Eine Weinernte wird hier gemalt und zwar 
jo, daß nicht bloß die Trauben abgelefen, ſondern dann auch der 
Weinſtock ſelbſt mit der Sichel abgefchnitten und in die Kelter des 
Zorns Gottes (vgl. 19, 15; Joel 4,13; Jeſ. 63,6) d.h. in die Kelter, 
die dev Zorn Gottes bereitet und worin derſelbe fich mit ſchreck— 
lichem Gericht als die Feinde zermalmend offenbart, geworfen wird. 
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Don den hier getretenen Trauben fließt das Blut d. h. der Reben- 
faft in folchen Strömen heraus, daß e3 den Pferden bis an die 
Zügel geht und einen taufendjechshundert Stadien (etiva 40 deutjche 
Meilen) langen Strom bildet. Indem von Pferden die Rede ift, 
fieht man, daß mit dem Bild der getretenen Kelter fich das von 
einer Schlacht verbindet (vgl. 5 Mofe 32, 11 ff.; Sach. 14, 12 ff.), wobei 
das Blut der Feinde des Heren in ungeheuren Mengen vergofjen wird. 
Bon diefer Schlacht, die hier nach der Art unferes Buchs zuerſt leije 
borangefündigt ijt (vgl. zu 14,5), werden wir 16,16; 17, 14 u. 19, 19 
noch mehr hören. Und wenn e8 heißt, die Kelter werde außerhalb 
der Stadt getreten, jo ift wohl an Jerufalem und daran zu denfen, 
daß nach den angeführten Stellen des Joel und Sacharja die lebte 
Gnticheidungsfchlacht in der Nähe von Jerufalem vorgehen wird 
(vgl. Off. 20,9). Das alles nun ift viftonär=bildliche Ausmalung 
des Gedankens: es kommt ein entjeßliches Strafgericht über die 
Feinde Gottes und jeiner Gemeinde (Jerufalem); von diejer aus⸗ 
gejchloffen und an ihr, am Kampf gegen fie zu Grund gegangen, 
leidet die Weltmacht die gerechte Vergeltung Gottes. Wehe denen, 
die mit ihr zu Schanden werden! Wohl den Jeruſalemskindern, 
die in Jehovahs Stadt ſicher für ewig wohnen dürfen. Wer von 
uns möchte nicht zu den letzteren gehören? 


Kapitel 15. 
Die Sänger am gläſernen Meer. Die Engel mit den 
Zornſchalen. 

1. Und ich ſah ein anderes, großes und wunderbares Zeichen im 
Himmel, fieben Engel, welche die fieben legten Plagen hatten; denn in 
denfelben ift der Zorn Gottes vollendet. 2. Und ich jah etwas wie ein 
gläjernes, mit euer vermifchtes Meer, und die, die an dem Tier und 
feinem Bild und der Zahl jeines Namens zu Siegern werden, ftehend ar 
dem gläjernen Meer, und fie hatten Zithern Gottes. 3. Und fie fingen 
das Lied Mofis des Anechtes Gottes und das Lied des Lämmleins, und 
jagen: groß und wunderbar find deine Werfe, Herr, allmächtiger Gott, 
gerecht und wahrhaftig find deine Wege, du König der Völker. 4 Wer 
ſollte, Herr, deinen Namen nicht fürchten und verherrlichen? denn Du 
allein bift heilig. Ja alle Völfer werden kommen und vor dir anbeten; 
Henn deine Nichterurteile find offenbar geworden. 

5. Und nach diefem jah ich, und aufgethan wurde der Tempel der 
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Hütte de3 Zeugniffes im Himmel, 6. und es famen die fieben Engel heraus 
aus den Tempel, welche die fieben Plagen hatten, angethan mit reiner, 
prächtiger Leinwand, und um die Bruft gegürtet mit goldenen Gürteln. 
7. Und eins von den vier Lebeweſen gab den fieben Engeln jieben goldene 
Schalen, gefüllt mit dem Zorn des Gottes, der in alle Emwigfeiten lebt, 
8. Und der Tempel wurde gefüllt mit Rauch) von der Herrlichkeit Gottes 
und von jeiner Kraft; und niemand vermochte in den Tempel hineinzu- 
gehen, bis daß vollendet ſein würden die fieben Plagen der fieben Engel. 


15, 1—4. Dem Gericht, das die Engel mit den Zornfchalen 
bringen, find die UÜberwinder am gläfernen Meer enthoben, 
aber fie preifen den gerecht richtenden Gott. 

Vers 1. Nach Kap. 14, 6-20 bricht nun die Zeit der Ernte, 
die Zeit de& Gericht? herein, zuerjt, wie wir dann in Kap. 16 ff. 
de3 näheren leſen werden, über Babel und das Tier (vgl. auch 
die Bem. zu 14,8). Die Werkzeuge des Endgerichts find Engel 
(vgl. 14,14 ff.), und zwar treten Hier ſieben Engel mit jieben 
„Plagen“ oder — im vifionären Bild, ſ. V. 7 — mit fieben Schalen 
auf; denn es handelt fih nun um die Vollendung des göttlichen 
Rats, um die durch Gericht und Heil fich verwirflichende Aus— 
geitaltung des Gotteslebens in der Welt (vgl. unfere Erklärung 
der Bedeutung der Siebenzahl auf ©.23F.). Hier aber wird hievon 
nur die gerichtliche Seite hervorgehoben, die „Vollendung des 
Zorns Gottes. Welch ein furchtbarer Gedanke! Schon im jegigen 
Meltlauf überfommt ung tiefftes Grauen, wenn je und je 3.8. 
in jchredlichen Naturereigniffen, Erdbeben, Ausbrüchen von Vul— 
fanen u. dgl., oder in gräßlichen Gefchichtgereigniffen, Kriegen, Re— 
volutionen u. ähnl. jo recht jpürbar der Zorn Gottes in feiner 
unmiderftehlichen, alles verzehrenden Macht fich offenbart. Das 
alles aber find nur Heine Vorfpiele für das, was einft fommt. 
Der Zorn Gottes vollendet fich, offenbart fich in feiner ganzen 
Fülle! Das Gefäß, das von ihm voll ift, vor deſſen bloßem je 
und je erfolgenden Mberlaufen wir ſchon erheben, entleert ſich völlig! 
Da heißt e3 freilich (ſ. V. 4): wer follte dich nicht fürchten? 

Ders 2. Aber es gibt Leute, die auch hievor fich nicht zu 
fürchten nötig haben. Hat uns Kapitel 14 Ber 1-5, ähnlich 
‚wie 7,1-s die irdiſche Endgemeinde vorgeführt, welche dem Gericht 
entrinnt, jo weift num unſer Abſchnitt, 15,2—a, ähnlich wie 7, > ff. 
auf die himmlische, vollendete Gemeinde derer bin, die droben 
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al3 Überwinder triumphieren. Aber die eigentliche Abficht, warum 
diefe Gemeinde der Steger hier vorgemalt wird, ift nicht ſowohl 
wieder der Gedanke: ſiehe, diefe find dem Gericht entronnen! als 
vielmehr der andere: ftehe, diefe ftimmen freudig und lobend ein 
bei der Gerichtserweifung Gottes! fie Huldigen ihm eben als dem 
Richter. Denn nun ift jenes Rufen der Märtyrerjeelen unter dem 
Altar (6,9 ff.) erhört. Am gläfernen oder kryſtallenen Meer d. h. 
(j. zu 4,6) in der oberſten Anbetungsiphäre jtehen dieje Überwinder. 
Aber merkwürdig, das kryſtallhelle Waſſer diefes Meers erſcheint 
nun mit Feuer gemengt. Wir wiſſen aus unferer allgemeinen Be— 
ſprechung der viftonären Geftalten in unſerem Buch (ſ. ©.12 ff.), daß 
die himmliſchen Gegenftände dem Seher eben in einer jolchen An⸗ 
ſchauung vorgeführt werden, wie ſie einesteils überhaupt ſeiner 
Faſſungskraft entſpricht, andernteils den jeweiligen Zweck der Offen⸗ 
barung am beſten darzuſtellen ſich eignet. So nun hier; Gott iſt 
ein verzehrendes Feuer. Wenn nun ſelbſt die höchſte Anbetungs— 
ſphäre ſich darſtellt als ein mit Feuer untermengtes Waſſermeer, 
ſo iſt doch klar ausgeſprochen, daß auch die Gebete der höchſten 
Geſchöpfe und der Seligen nunmehr weſentlich die Vollendung des 
Gerichts zum Ziel und Inhalt haben. Vor allem die Gebete der 
Märtyrer aus der Periode des Antichriſten; worüber ſiehe 13, 15. 
Gott ſelbſt gibt diefen Überwindern die Zithern oder Harfen in die 
Hand (vgl. 14,2), worauf fie das Loblied, das fie fingen, begleiten. 

Pers 3 und 4 Diejes Lied heißt ein Lied Moji und 
des Lämmleins. Die ganze Gottesgemeinde, die alt» und die 
neuteftamentliche fommt ja nun zur endlichen vollendeten Erlöfung 
und feiert den Sieg über ihre und ihres Gottes Widerfacher. Da 
findet alfo das Lied, das einjt Moje am voten Meer nach dem 
Untergang der Ägypter gefungen (2 Mofe 15), fein höchites Co; 
das Lämmlein Hat erſt die wahre Errettung des Gottesvolks ge— 
ſchaffen, das „Lied des Lämmleins“ iſt ebenſo ein vom Herrn Jeſu 
uns gelehrtes, als ein von ihm handelndes, ihn beſingendes Lied. 
Und wie einft Paulus, al® er mit feiner Darlegung der Gottes⸗ 
wege von Anfang bis Ende fertig war, im Römerbrief, Kap. 11 
V. 838 ff. die unerforſchten Gerichte Gottes gepriefen — wahrlich 
eine Art Borfpiel zu diefem Lied des Lämmleins, und uns ein 
Mufter, wie auch wir ſchon auf Exden in ähnliche Gejänge aus— 
brechen fünnen und dürfen! —, jo preifen hier die Überwinder am 
kryſtallenen Meer vor allem die wunderbaren Wege des Allmäch- 
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tigen und die gerechten Gerichte des Heiligen. Als der König der 
Völker hat er fich jetzt ausgewieſen (vgl. Jerem. 10,7), al den, der 
alle Nationen fich unterworfen, die ganze Völfergejchichte zu Seinen 
Bielen geführt hat md nun ein Reich aufrichtet, das die ganze 
Welt umfaßt. Da fann (B. 4) niemand der Furcht vor Ihm, 
dem Preis feines Namens fich entziehen. Wer nicht freiwillig fich 
huldigend neigt, muß als Gerichteter fich vor Ihm beugen. Denn 
nun iſt's untiderfprechlich* Elar geworden, daß Er der allein Hei- 
lige ift, nun find ja feine Richterurteile offenbar geworden. Sekt 
kann man fich nicht mehr damit entſchuldigen, daß die Wege Gottes 
oft zu verborgen und unerforschlich ſeien, als daß fie Gott in feiner 
ganzen, veinen Hoheit und Herrlichkeit erfennen ließen. Jetzt Liegt 
alles klar und offen vor, und alles predigt: Gott ift der Eine heilig- 
gerechte Herr und König. Wenn alfo etwa auch una auf Erden 
noch manches dunfel bleibt, mancher Anftoß nicht befeitigt, manches 
Rätſel, namentlich im Verhalten Gottes zu den Gottlofen u. dal., 
nicht gelöft wird, fo wollen wir doch ruhig und ernſt des Tags 
harren, wo getviß alles, alles Licht jein wird und nichts als An= 
betung, Lob und Preis herausfommt. 


15, 5—8. Die Ausgiegung der Sornfchalen bereitet fich vor. 

Ders 5 und 6. Ähnlich wie 11,1 macht ein viſionärer 
Borgang im himmlischen Tempel aufmerffam auf dag, was nun 
fommen joll. Der Tempel heißt hier „Tempel der Hütte des Zeug⸗ 
niſſes“ d. h. des Allerheiligſten; in dieſem befand ſich im Alten 
Teſtament die Lade mit den Geſetzestafeln. Es ſoll alſo mit dieſer 
Bezeichnung angedeutet werden, daß nunmehr dasjenige erfolgt, 
was das heilige Geſetz Gottes fordert, die letzte und höchſte Ver— 
geltung, die Strafe des Böſen. Dazu ſetzen ſich die himmliſchen 
Mächte in Bewegung, und es erſcheinen — Vers 6 — ſieben Engel, 
deren Kleidung, ähnlich wie 1,15 die Chrifti felber, fie al3 mit 
priefterlicher und königlicher Hoheit angethan ausweiſt; auf das 
erjtere deutet die reine Leinwand, auf das zweite der goldene Gürtel 
hin. Merkwirdig, auch die priefterliche Würde jteht hier im Dienft 
gerichtlichen Thuns! ALS Priefter hatten fie im himmliſchen Tempel 
vor dem Herrn ihr Anbetungsopfer dargebracht, aber die Bitte war 
eine Fürbitte für das Gottesvolf gegen deffen Feinde gewejen, hatte 
alfo auf das Gericht abgezielt. Luther fagt einmal in feiner 
fühnen Nedeweife: ein vechtes Beten müſſe auch ein Fluchen fein 
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fünnen, d. h. ein Anwünſchen und Herabflehen des Fluchs oder 
Gerichts Gottes auf die umverbefferlichen Feinde des Herrn, den 
Satan und feine Werkzeuge. Wie manche Pfalmen enthalten der 
artige Bitten um das Gericht, um die Rache des Heiligen! Freilich 
können wir unreine Geſchöpfe auf Erden ſolche prieſterliche Funk— 
tion nie in ganzer Reinheit, ohne daß das Fleiſch ſich einmiſcht, voll⸗ 
ziehen; aber die Glieder der obern Gemeinde thun's in göttlichem 
Sinn (vgl. 6,10). Was haben alſo die Feinde Gottes auch) damit 
für eine Macht wider fich!. 

Per? 7 und 8. Ausgerüftet aber zum Vollzug des Gerichts 
werden die fieben Engel durch eines der vier Lebeweſen (fiehe Kap. 4). 
Alfo von den höchſten und Gott unmittelbar naheftehenden Ge— 
ichöpfen, und von den mächtigften Organen ber göttlichen Welt- 
regierung, die ja num zu ihrem lebten Ziel fommt, ftrömt die Kraft 
des Gerichts aus. Und ausdrüdlich wird der Gott, deſſen Horn 
nun fich ergießt, als der bezeichnet, der lebt von Ewigkeit zu Ewig— 
keit. Seine ganze Lebensmajeſtät offenbart ſich nun, wie ſollte alſo 
ſeinem Zorn etwas widerſtehen können? Das Bild der Schalen 
aber bedeutet, daß gleichſam ein ganzer Vorrat (Schatz, Röm. 2, a 
des Zorns angefammelt ift, dev num ausgegoſſen wird. Dabei 
gehen aber des näheren zwei Bilder ineinander, das der Schale 
als eines Gefäffes für Flüſſigkeit, was an den Zornbecher oder 
Zornkelch erinnert, vgl. zu 14,10, und dag der Opferſchale, auf 
welcher glühende Kohlen gehäuft find, vgl. 8,5. Vom letzteren Bild 
aus verftehen wir dann Vers 8, für welchen auch Jeſ. 6,4; Czech. 
10,4 zu vergleichen ift. Doch gerade nach diefen altteftamentlichen 
Stellen ift nicht bloß an den Rauch zu denfen, der von den Zorn— 
ichalen aufiteigt, ſondern überhaupt an die in Yorm bon Dpfer= 
rauch dargeftellte, im Heiligtum vor ſich gehende Anbetung vor 
dem Herrn. Seht, wo es ſich um eine befondere Offenbarung der 
hehren Herrlichkeit und gerichtlichen Allmacht des Herrn handelt, 
ichließt ſich gleichſam, mie ein fülfender Rauch ein Gemach un= 
hetretbar macht (vgl. 2 Mofe 40,24 ff.; 1 Kön. 8, 11), da3 Heiligtum 
vor allen Gejchöpfen ab, Fein Gnadenzutritt, fein fürbittendes Nahen 
zum Gnadenthron iſt mehr möglich, niemand darf und fann die 
Zornfluten, die über Babel und dag Tier ſich ergießen, mehr aufs 
halten. — Schon im Lauf der indischen Gejchichte gibt es Zeiten, 
to ſelbſt die Heiligjten Gottesmänner mit ihrer Fürbitte nichts 
mehr für ihr Volk ausrichten fönnen, ja fie gar nicht mehr vor— 


220 Dffenbarung Johannis. 


bringen dürfen; ‘jo jagt der Herr mehreremale zu Seremia: „Du 
ſollſt für dieſes Volk nicht bitten und ſollſt für fie feine Klage 
noch Gebet vorbringen“ (Ser. 7,16; 11,14; 14, 11); und Luther hat 
einmal e3 ausgeſprochen, er jpüre e3, wenn er für Deutfchland 
beten wolle, jo pralfe fein Gebet vom Himmel, wie wenn er ver- 
ſchloſſen wäre, zurüd. Aber das find doch immer noch vorüber- 
gehende, nur je und je eintretende Zorneszeiten, die dann wieder 
Snadenzeiten Pla machen. Oder auch können es einzelne befon- 
ders fchwere Sünden, beſonders die des Abfall, der „Sünde zum 
Tod“ fein, für die man gar nicht Fürbitte einlegen darf und kann 
(1305. 5,16), während ſonſt nur um fo eifriger Gnade für die 
Sünder herabgefleht werden joll. Wenn aber einſtens die Gnaden- 
zeit überhaupt vorbei ift und fein Heiliger im Himmel und auf 
Erden mehr Fürbitte einlegen fann, dann wehe, wehe! O laſſet 
ung Gottes nicht fpotten; es ift furchtbar, in die Hände des leben— 
digen Gottes zu fallen. 


Kapitel 16, 
Die jieben Shalen. 


1. Und ich hörte eine ftarfe Stimme aus dem Tempel zu den fieben 
Engeln jagen: Geht hin und gießet die fieben Schalen des Zorns Gottes 
auf die Erde aus. — 2. Und der erfte ging weg und goß feine Schale 
auf die Erde aus; und es entitand ein böſes und ſchlimmes Geſchwür 
an den Menjchen, welche das Zeichen des Tiers hatten und fein Bild 
anbeteten. — 3. Und der zweite goß feine Schale auf das Meer aus; 
und e3 wurde Blut, wie von einem Toten, und jedes lebendige Weſen 
ftarb im Meer. — 4. Und der dritte goß feine Schale auf die Flüffe 
und die Waflerquellen aus, umd e3 wurde Blut. 5. Und ich hörte den 
Engel der Gewäſſer jagen: Gerecht bift du, der da ift und war, der Hei- 
lige, weil du ſolches Gericht verfügt haft. 6. Denn das Blut der Hei- 
ligen und Propheten vergoßen fie, und Blut gabft du ihnen zu trinken, 
fie verdienens. 7. Und ich hörte vom Altar her fagen: Ja Herr Gott 
du Almächtiger, wahrhaftig und gerecht find deine Gerichte. 

8. Und der vierte goß feine Schale aus auf die Sonne, und es 
ward ihr gegeben, die Menjchen mit Feuerglut zu verjengen. 9. Und 
verjengt wurden die Menſchen mit großer Glut, und fie läſterten den 
Namen des Gottes, der die Macht über diefe Plagen hat, und änderten 
nicht den Sim, Ihm Herrlichkeit zu geben. — 10. Und der fünfte goß 


Die fieben Schalen. Kap. 16. ß 221 


feine Schale auf den Thron des Tiers aus, und fein Neich wurde ver- 
finftert, und fie zerbiffen fich die Zungen vor Qual. 11. Und fie läfterten 
den Gott des Himmels wegen ihrer Qualen und ihrer Gejchwüre, und 
änderten nicht den Sinn, abzulaſſen von ihren Werfen. 

12. Und der jechste goß jeine Schale aus über den großen Strom 
Euphrat, und jein Waſſer wurde ausgetrodnet, damit der Weg der Könige 
von Sonnenaufgang bereitet würde. 13. Und ich jah aus dem Maul des 
Drachen und aus dem Maul des Tier und aus dem Maul des faljchen 
Propheten drei unreine Geifter, wie Fröjche, hervorkommen. 14. Es find 
nämlich Geifter von Dämonen, die Wunder thun, fie gehen aus auf die 
Könige der ganzen Erde, um diejelben zu der Schlacht des großen Tages 
des allmächtigen Gottes zu fammeln. 15. Siehe ich fomme, wie ein Dieb. 
Selig, wer waht und jeine Kleider bewahrt, daß er nicht nadt einher- 
gehe und man jeine Schande jehe. 18. Und fie (die Geiſter) verfammelten 
fie an den Ort, der hebräiſch Harmagedon heißt. 

17. Und der fiebte goß jeine Schale aus in die Luft. Und eine 
ftarfe Stimme ging aus vom Tempel, vom Thron, die ſprach: Es ift 
gejchehen! 18. Und es entjtanden Blige und Stimmen und Donner, und 
es entftand ein großes Erdbeben, wie ein jolches nicht gewejen, jeit die 
Menjchen auf der Erde waren, ein jo großes Erdbeben war es. 19. Und 
die große Stadt wurde zu drei Teilen, und die Städte der Völker fielen, 
und der großen Babel wurde gedacht vor Gott, um ihr zu geben den 
Becher des Zornsweins feines Grimmes. 20. Und jede Inſel floh, und 
Berge wurden nicht mehr gefunden. 21. Und ein großer Hagel, wie 
pfundjchwer, ging nieder vom Himmel auf die Menjchen, und die Menjchen 
läfterten Gott ob der Plage des Hagel, denn jehr groß war defjen Plage. 


Allgemeines über die Sornfchalen. 


Der Abjchnitt, der von den Bornjchalen handelt, geht von 
16,1 (oder 15,5) bis 19,4, ex fehildert das Gericht, mit welchen 
Gott Babel und die von ihn beherrfchte Welt trifft. Diez ift die 
erfte Szene aus dem Endgericht, die Vernichtung Babels. Darauf 
folgt dann 19, 5 ff. 11 ff. das Gericht über dag Tier, endlich 20, 2.10 
das Gericht über den Drachen. In der Darftellung des Gerichts 
folgen jomit die Feinde des Heren einander in umgekehrter Reihe, 
als es bei der Darftellung ihres Auftretens und Kämpfens gegen 
den Herrn der Fall gewefen war. In Kap. 12 war zuerjt der 
Drache, in Kap. 13 jodann das Tier, endlich, nach einer leiſen, dann 
einer beftimmteren Andeutung 9,14 und 11,s, zuletzt kurz direkt 
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14,s die große Babel vorgeführt, von welch letzterer aber aus— 
führlich erſt in Kap. 17 die Nede fein wird. Dagegen nun, bei 
der Schilderung des Gerichts ift die Reihenfolge, wie gezeigt, Babel, 
Tier, Drache. Dort ging’3 ſozuſagen von oben nach unten, hier 
von unten nach oben» Alles aber, was hier gefchildert wird, Fällt 
in die Endgefchichte der ganzen irdiſchen DOffenbarungsentwid- 
lung, it alfo für und noch zufünftig. Somit fünnen wir der- 
jenigen Erklärung nicht zuftimmen, welche die Erfüllung der hier 
gegebenen MWeisfagungen in dem vergangenen Lauf der Kirchen— 
geichichte jucht, ebendaher die in unferem ſechszehnten Kapitel ent= 
haltenen Schalengefichte mehr oder weniger ſymboliſch oder „getit= 
lich“ deuten muß. Natürlich Haben dieje lebten Gerichte Gottes 
über die Welt jchon im Lauf der Kirchengefchichte ihre Vorbilder; 
wir werden bejonderz bei Kap. 17 ſehen, wie das gejchichtliche Rom, 
und zwar jowohl das heidnifche, al3 das päpftliche, in vielem da, 
was dort von und über Babel gejagt ift, an fih in Eleinerem Maße 
dargeftellt und erfahren hat. Allein das, worauf die Weisjagung 
eigentlich zielt, fommt erjt am lebten Ende der jetzigen Weltzeit. 
Und da wird e& jo fommen, wie hier geweisjagt it. Auch Hier 
folgen wir in der Erklärung des einzelnen den Grundjägen, die 
wir Schon öfters, bejonders ſchon ©. 12 ff, dann ©. 133 ff. u. ſ. w. 
dargelegt haben. In dvifionären Gejtalten, in einer draftiichen Form, 
wie fie für Johannes am anfchaulichjten und faßlichiten war, werden 
hier wirkliche, von Gott gewirkte Vorgänge gemalt; und was 
diefe Vorgänge, was dag Außerlich-twirkliche, Hijtorifche Gegen bild 
zu dem viftonären Bild fein wird, das deutet der Text befonders 
durch die Hinweiſung auf die Wirkung an, welche in der Menjchen- 
welt u. ſ. w. erreicht wird; fo it z.B. in V. 2 ganz Har der Sinn: 
durch göttliche, gerichtliche Kraftwirkung entjteht eine jchredliche 
Seuche unter den Anhängern des Antichrijte. Damit fommen wir 
auf eine bejondere Eigentümlichkeit der durch die Zornjchalen 
erregten Plagen im Unterjchied von den Siegel- und Po— 
faunengerichten. Sie haben mit diefen manche Ahnlichkeit, na— 
mentlich find auch bier, wie bei den Pojaunen, die ägyptifchen 
Plagen vielfach das Borbild. Aber während dieje früheren Ge= 
richte, außer 9,4 (to unfere Erklärung die Sache deutlich macht) 
feinen Unterjchied zwijchen Gerechten und Gottlojen gemacht haben, 
treffen die Schalengerichte nur die Anhänger des Tiers 
und beſonders die Hauptitadt Babel, ſ. V. 2. 6. 9. 10.19, 
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Freilich bildet in jener Endzeit, abgejehen von der Endgemeinde 
der Hundertvierundvierzigtaufend, die ganze Welt das Reich des 
Antichrifte. Sodann tft bei den Schalengerichten nicht mehr von 
einer Beſchränkung auf einen Teil der Menjchen und fonjtigen 
Gefchöpfe, ein Viertel (6,5) oder ein Drittel (8,7. 9.12) die Rede; 
das Gericht wütet nım uneingejchräntt. Und wenn auch etwa in 
16,9 „ſie thaten nicht Buße” angedeutet ift, es wäre auch da noch 
nicht völlig unmöglich, daß einzelne durch Buße fich dem Gericht 
entzögen, jo tritt doch diefer erziehende, Buße werden wollende 
Charakter der Heimſuchung völlig in den Hintergrund gegenüber 
der rein gerichtlichen, die jchredliche Vergeltung über ein unbuß— 
fertiges Geſchlecht bringenden Bejtimmtheit diefer Plagen. Und 
diefe Unbußfertigfeit, der gegenüber nur noch Hingebung in 
den Zorn möglich iſt, zeigt fich bejonders dadurch, daß nicht bloß, 
wie auch ſchon 9,20, don den Betroffenen gejagt wird: „fie än— 
derten ihren Sinn nicht”, jondern „ſie läſterten Gott”, ſ. 8.9. 
11.21. Diejer Augdrud wird freilich erſt von der vierten Schale 
an gebraucht, und man wird dadurch angedeutet finden dürfen, 
daß erſt allmählich, bei der fortgehenden Steigerung der Plagen, 
der Menfchen Herz bis zu diefem äußerften, ſataniſchen Grad fich 
verhärtete. Eine Thatjache, die ja leider auch im gewöhnlichen Leben 
oft vorkommt: im Anfang und bei geringeren Trübfalen herrſcht 
auch bei Gottlojen möglicherweife entweder geradezu eine gewiſſe 
Ergebung oder doch ein ruhigeres, gleichgültiges Verhalten, wobei 
durch immer neue Hoffnung auf baldiges Aufhören des Leids die 
ſchlimmſten Ausbrüche des Böſen zurüdgehalten werden. Dauert 
aber die Heimſuchung fort, wird vielleicht jogar immer jchlimmer 
und trifft jo recht unmittelbar den Menfchen jelber und was ihm 
das liebſte ift, dann bricht zulegt die volle Empörung gegen Gott 
hervor und thut fi jogar in offener Gottesläfterung fund. Da- 
mit ift dann freilich vollends klar erwieſen, daß jolche Menjchen 
unverbefferlich find und das vernichtende Gericht unaufhaltjam über 
fie fommen muß. So enthalten denn bie fieben Schalenplagen auch 
einen Fortjehritt in der Beziehung, daß die drei erſten nur die 
Geſundheit und die Lebensbedürfniſſe der Menjchen betreffen (B. 1 
bis 7), von den vier letzten aber macht die erjte, die vierte ihnen 
das Leben jelbft unerträglich (V. 8. 9), die fünfte nimmt dem höch— 
jten, was es im Reich des Antichrifts gibt, feinem Thron und feiner 
Herrſchaft alle Herrlichkeit (VB. 9. 10), unter der ſechsten rafft ſich 
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dieſes Reich in jeinem Fürften jcheinbar auf zur letzten Entſcheidungs— 
jchlacht gegen den Herrn, aber um in diefer zu erliegen (®. 11—16), 
in der fiebten geht Babel unter (8. 17—21). 


16, I>-7. Die drei erften Schalen. 


Vers 1. Eine mächtige Stimme aus dem Heiligtum, jet’s 
die des Herrn ſelbſt (vgl. 10,4; 14,12) oder (nach 15,7) die eines 
der vier Lebeweſen, gibt den zur Ausführung ihres Auftrags bereit 
jtehenden Engeln den Befehl, den Inhalt der Zornjchalen auszu— 
gießen. Damit find die göttlichen Verderbenzfräfte, die bis dahin 
noch zurücgehalten waren, entfeffelt und beginnen jofort ihre furcht- 
bare Wirkjamfeit. Wenn wir Vers 11, wo nochmal3 von den Ge— 
ſchwüren die Rede ift, mit B. 2 vergleichen, jo jehen wir, daß bei 
den Schalengerichten eins jofort ans andere fich anjchliekt, dag 
Verderben, welches das eine gejtiftet Hat, auch in die folgenden noch 
hinüberreicht. Es ift eine zufammenhängende, immer mehr fich 
fteigernde Reihe von Heimfuchungen, welche die Gottlojen trifit. 
Bedenke, eben die trifft’3, die mit dem Antichrift gefiegt hatten 
über die Gemeinde des Herrn und jebt ohne Zweifel frohlodend und 
triumphierend ihres Lebens genießen. Wie wird — Vers 2 — 
in diejer Endzeit die Sorge für die Gefundheit, die Ärztliche Kunit, 
die Hygieine u. S. f. eine jo Hohe Ausbildung erreicht haben, daß 
die Menjchen fast ficher aller Krankheiten, Seuchen u. dal. jpotten 
zu dürfen meinen werden! Da wird glei) die erſte Schalen= 
plage ihnen eine furchtbare Enttäufchung bereiten. Wie einjt die 
Agypter (2 Moje 9,5 ff.), jo werden auch die Angehörigen des lebten 
gottfeindlichen Reiches durch Berderbenzkräfte, die unvermutet in 
der Menjchheit wüten, mit böſer und efelhafter Seuche heimgejucht 
werden. Wie thöricht, auf menjchliche Kunft zu vertrauen und zu 
vergejjen, daß (vgl. zu 6,7.) Gott in jeinem Köcher noch eine 
ungezählte Menge von Pfeilen hat, die er gegen feine Feinde jchießen 
und dor denen niemand retten fann. 

Mieder ähnlich, wie in Agypten (2 Mofe 7, 17 ff. ıo ff.) wird 
auch (Bers 3. 4ff., zweite und dritte Schale) das Waſſer, dieje 
wichtigjte Lebenzquelle für Menfchen, Tiere und Pflanzen, zu einer 
Todesquelle umgewandelt. Das Wafjer wird zu Blut d.h. teils 
es befommt Blutfarbe, teils es wird todbringend, wie vergiftet. 
Man erlebt ja auch jet ſchon hie und da in Hleinerem Maßſtab 
ähnliches, 3. B. daß Brunnen, Quellen u. f. f., die bis dahin ein 
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ganz gejundes Waffer gejpendet hatten, auf einmal aus unbelannten 
Gründen, oft auch aus Urfachen, die man Hintendrein phyſikaliſch 
und chemiſch nachweifen, aber gegen die man nicht helfend ein- 
Ihreiten fann, ein völlig gefundheitsfchädliches Waffer geben. Denken 
wir und die aufs höchſte gefteigert und allgemein verbreitet, fo 
verjteht man, welch furchtbare Plage das für alle lebenden Weſen 
jein wird. Aber — das verfichert der Engel des Gerichts jelber, 
Vers 5 — dieje Plage ift gerecht. Die Farbe des Blutes gibt 
Gott dem Waller, um feine ganz genaue Vergeltung (Talio) her- 
bortreten zu laſſen: das Blut Seiner Knechte haben fie vergoffen, 
jo jollen fie num Blut ftatt Waffer trinken. Merkwürdig find die 
Bezeichnungen der vedenden Perfonen in Vers 5 und 7. Im fünften 
Vers jpricht „der Engel der Gewäſſer“. Wenn dies jo zu verſtehen 
wäre, daß für immer ein bejtimmter Engel über die Gewäſſer ge— 
jet wäre, und wenn man dann dies noch weiter dahin ausfpinnen 
dürfte, daß überhaupt die verjchiedenen Teile der Kreatur, wie 
Luft, Feuer, Wald u. j. w. an verjchiedene Engel ſozuſagen als an 
leitenden Mächte verteilt wären, jo fünnte man jagen, e8 trete ung 
bier dag entgegen, was al3 richtiges dem heidnifchen Aberglauben 
von Genien, Nymphen, Dryaden, Hamadryaden u. ſ. w. zu Grund 
liegt. Allein in der ganzen Heiligen Schrift hat diefe Anſchauung 
jonjt gar feinen Anhalt. Freilih kann (vgl. ſchon unfere Bem. 
©.12 zu 1,1) darüber fein Streit fein, daß nach der gejamten 
Lehre der Bibel die MWeltregierung Gottes als eine lebendige und 
vielgegliederte durch Engel vermittelt ift; aber daß für immer 
die Gebiete derjelben unter bejtimmte Engel geteilt, da3 eine an 
diejen oder diefe Art von Engeln, das andere an andere gleichjam 
gebunden jet, das jagt die h. Schrift nirgends. Wir werden alfo 
unter „dent Engel der Gewäſſer“ in B.5 eben den damals mit 
der gerichtlichen Aufgabe gegenüber den Gewäfjern betrauten Engel 
verjtehen müſſen, und wir haben dann dasſelbe Verhältnis vor 
ung, wie in 14,ıs ein Engel auftrat, der Vollmacht über das 
Feuer hatte, und 7,ı Engel, welche die Winde in der Gewalt haben. 

Etwas anderes liegt in Vers 7 vor. Da ift wahrjcheinlich 
nach dem Grundtert zu überjegen: „Sch hörte den Altar jagen“. 
Nicht als ob dem Altar jelber durch kühne Perfonififation Hier 
eine Stimme beigelegt wäre; vielmehr ijt der Altar dadurch belebt 
gedacht, daß unter ihm nach 6,9 ff. (vgl. auch 8,3) die Seelen der 
Märtyrer fich befinden. Deren Stimme tönt aus dem Altar hervor, 
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und zwar geben ſie nun, wo (V. 6) ihr Blut gerochen iſt, dem 
Gerichte Gottes ihren Beifall, fie preiſen den, der ihre Gebete er= 
Hört hat, al den Heilig-Gerechten und als den Wahrhaftigen, der 
num das Wort, auf—das fie in Geduld und Glauben gewartet haben, 
zur Wirklichkeit hat werden laſſen. Wenn die Heiligen Gottes 
wiffen, daß alle Gnadenarbeit umſonſt, Die Gnadenfrift abgelaufen 
und die Gerichtsgeit unwiderruflich angebrochen tft, jo freuen fie 
fi) über der endlichen, alle Zweifel und allen Spott verjtummen 
machenden Vollerweifung der Gerechtigkeit Gottes. Denn des Herrn 
Ehre ift damit verherrlicht. 


16, 8—21. Die vierte, fünfte, fechste und fiebte Scale. 

Berg 8 und 9. Die vierte Plage bejteht darin, daß durch 
wunderbare Steigerung der Sonnenglut eine ganz verjengende Hitze 
entfteht; und wie man ja auch diefem ähnliches jchon jetzt bie und 
da erlebt, jo weiß man, daß kaum etwas jo jehr, wie unerträg- 
Yiche Hige den Menjchen bis zur Verzweiflung aufregen uud zu 
allem unfähig machen kann. Und fo treibt jene am Ende ein- 
tretende Gluthitze die Gottlofen, jtatt daß fie ſich unter dem ge— 
waltigen Gott beugen würden, zu Läfterungen feines Namens. Man 
beachte wohl: nicht ungläubig, atheiftifch leugnen jie Gott — das 
ift noch nicht der äußerſte Grad des Abfalls, Gottesleugnung ift 
ja immer noch mehr oder weniger eben Thorheit (Pſalm 14,1) —, 
nein, wie der Satan und feine Dämonen auch an Gott glauben 
(Jak. 2,19), jo wilfen und befennen diefe Gottlofen in gewiſſem 
Sinn, daß ein Gott ift und daß diefer Gott ſolche Plagen jendet, 
aber in teuffifcher Wut empdren fie fich gegen ihn und jchmähen 
ihn. Wo Läfterungen Gottes vorkommen, da iſt das eigentliche 
Kennzeichen antichriftlichen Wefens, vgl. 13,1.5; 17,3 ff. 

Vers 10 und 11. Die fünfte Schale erinnert wieder an 
eine der ägyptiſchen Plagen, 2 Mofe 10, 21. Nach diefem Vorbild 
ift wohl die vom Thron des Antichrits fich überallhin verbreitende 
Berfinfterung feiner Herrſchaft zunächit äußerlich zu denken als ein 
Dunkel, dag, wie jehwarze Nacht, fich auf das Land legt. Und 
wenn man bedenkt, daß diefer Plage eine umgekehrte Heimſuchung, 
die entſetzlichſte Sonnenhitze vorangegangen war, jo können wir ung 
ihre Wirkung ala um fo fchredlicher vorftellen. Übrigens Scheint 
die Ausdrucksweiſe, daß der Thron und die Herrſchaft, das 
Reich des Tiers verfinftert worden fei, wenigſtens zugleich darauf 
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hinzuwetfen, daß — was ja gerade durch äußere Finfternis von 
jelbjt erreicht wurde — auch die Neichsherrlichkeit bedenklich ver- 
tingert wurde. Der Antichrift und feine Anhänger mußten er— 
fahren, daß ihre Macht, ihr Einfluß fich verminderte, gleichſam 
die Staatsmafchine nicht mehr jo gut ging, wie bisher, die Ein— 
fünfte Herabjanfen, Handel und Wandel ftocte u. dgl. Und je 
mehr fie gewohnt waren, daß die ganze Welt ihren Winfen ge= 
horchte, und je mehr die gegen folche jogenannte décadence ge= 
teoffenen Maßregeln fi) als gar nicht zureichend auswieſen, um 
jo mehr bricht ihr Troß in ohnmächtiger Wut hervor. Dazu 
kommt, daß die andern Plagen, auch die erſte mit ihren Gefchwüren 
noch nachwirken oder aufs neue fich einstellen; und an allem muß 
der Gott ſchuldig fein, den fie verwerfen und doch nicht leugnen 
fünnen, jo fommt es auch hier wieder nur zu Empörung und 
Gottesläjterung. Es iſt bezeichnend und auch in unferer Gegen- 
wart vielfach zu beobachten: auf der einen Seite joll die Religion 
fich brauchen Tafjen ala Hilfsmittel gegen alle möglichen Schäden, 
dazu joll der liebe Gott, joll die Kirche, dag Pfarramt, das Gebet 
u. ſ. f. ſchon willfommen fein, daß man damit wie mit einer bes 
quemen Allerweltsarznei allerlei Übel vertreibe oder doch Lindere; 
aber auf der andern Seite, wenn's num nichts Hilft, ja vielmehr 
wenn Gott mit Gerichten fommt, wenn die mißbrauchte Religion 
jich al& ein Geruch des Todes zum Tode erweift, jo weiß man nicht 
genug zu jchmähen und zu läftern und macht nun umgefehrt die 
Religion, das Chrijtentum, die Kirche zum fogenannten Sündenbod 
für alles. Achtet auf folche Zeichen der Zeit! 

Ders 12—16. Mit der jehsten Schale fommt ſozuſagen 
Babel in Sicht. Das alte Babel lag am Euphrat, val. 9, 1a, 
fein Reich it ein Dftreich, feine Vaſallen find hauptfächlich die 
Könige von Sonnenaufgang. In Kap. 17 3.12 werden wir Yejen, 
daß es bejonders zehn Bajallenreiche des Antichrijts jein werden, 
die in der lebten Zeit eine Rolle jpielen. Diejelben wollen und 
— joflen ihre Heeresmacht ſammeln, nach 17,14 zum letzten Kampf 
gegen das Lamm. Damit fie den Zug — wie wenn fie von Babel 
her gegen Serufalem ziehen jollten — ungehindert machen fönnen, 
muß der Euphrat vertrodnet werden. Und der Gott, der einft jein 
Volk tiodenen Fußes durchs rote Meer und durch den Sordan 
geführt Hat und der nach Jeſ. 11,15 f. feinem zu erlöfenden Bolt 
den Durchgang dur Ströme und Meere möglich machen wird, 
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ſtellt ſeine Wunderkraft ſcheinbar in den Dienſt dieſer antichriſt— 
lichen Weltmacht und legt den Euphrat trocken. Und er duldet's, 
ja vielmehr ſeine gerichtliche Fügung macht, daß (V. 13) der Drache, 
der Satan die gefamte Weltmacht auf Einen Punkt häufen fann. 
Die geheimnisvolle wirkende Kraft, die dies zu ftand bringt, wird 
viſionär gemalt in Geſtalt von drei froſchähnlichen böfen Geijtern, 
die aus dem Maul der drei Häupter des antichriftlichen Reichs 
(J. Kap. 13 — eine Art fatanifcher Trinität) ausgehen und durch 
Wunder, die fie erregen, die Könige und die ganze Welt zu jenem 
großen Kriegszug bejtimmen. Wie bejejjen oder, wie man jet 
fagen würde, wahrhaft fasziniert und Hypnotifiert folgen die Leute, 
beſonders die Machthaber diefem über fie kommenden Geijt, dem 
unmiderftehlichen Drang, den letzten Schlag gegen die Fleine End⸗ 
gemeinde, die allein noch der Herrſchaft des Antichriſts trotzt, zu 
führen. Indem aber jene verführenden Geiſter in Geſtalt von 
Fröſchen gemalt ſind, ſind ſie als unrein, in ſich klein und un— 
mächtig, aber ſich blähend und Lärm machend, geſchildert. Wahr: 
Lich ein treffendes Bild jenes Weſens, dad wir nur zu oft an den 
Dienern des Weltgeiftes, an ihrer Lächerlichen Selbjtüberhebung 
und Arroganz, an ihrem unbefcheidenen fich breit und laut machenden 
Gebahren, an ihrer Unveinheit und oft jämmerlichen Kleinheit, 
ihrem vollen Mangel an echtem Geift bei fein jollendem Geift 
(esprit) beobachten fünnen! Und von folchen Weſen laſſen ſich 
die MWeltleute, oft jelbjt Hohe und gejcheite, immponieren. In unjerer 
Zeit ift wahrhaftig jolche Selbftüberhebung beſonders weit gediehen. 
Ginen recht „ſelbſtbewußten“ Menfchen bewundert man, fich frech 
vor⸗ und aufdrängende Menschen duldet man und läßt fie Einfluß 
haben. Die jogenannte „Unverfrorenheit“ und Unverjchämtheit iſt 
eine jo recht moderne Untugend, und Verſe, wie „mer nichts aus 
ſich macht, wird ausgelacht” drüden ſozuſagen die echt moderne 
Moral aus. Was wird die Frucht jolchen Weſens fein? 

Nun, jenen Geiftern gelingt es, die Weltheere an Einen Platz 
zu jammeln. Johannes nennt (Vers 16) denjelben nach einem 
altteftamentlichen Vorbild Harmagedon oder (nach anderer Les— 
art) Armagedon; das erjtere Wort heißt „Berg Megiddo“, das 
Yegtere „Stadt Megiddo“. Nun iſt im Alten Tejtament von einem 
„Thal oder Waller Megiddo“ zweimal die Rede, nämlich einerjeits 
Nicht. 5,19 ff., wonach Siffera am Waſſer Megiddo von Baraf und 
Debora befiegt wurde, andererfeits 2 Kön. 23, 29 F., wonach der König 
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Softa don Juda hier durch Pharao Necho überwunden und getötet 
wurde. Man fann beide Stellen zu Erklärung der unfern ver- 
wenden: in dem Gedanten der Feinde ſoll dieſes Megiddo ein jol- 
che werden, wie es Necho dem Sofia bereitet hat, eine Stätte des 
Untergangs des Gottesvolks; Gott aber macht daraus ein Megiddo, 
wie es Sifjera erlebt hat, eine Stätte der Vernichtung feiner Feinde. 
Denn nach) 17,14 wird das Lamm. die verfammelten Könige über- 
winden, vgl. 19,10 ff. Da wiederholt fih in höchſter Weife das, 
was Israel jo oft (befonders unter Gideon) erfahren hatte: eine - 
ungeheure Überzahl von Feinden kämpft gegen das winzige Häuf- 
lein der Knechte des Herrn. Wie ſiegsgewiß und übermütig ziehen 
jene aus, wie verzagt möchte manches unter den letzteren fein! Ach, 
wenn man in unjere Zeit Hineinfchaut und etiva überfchlägt: wie 
viele ſtehen hüben und drüben, da fann ja der Mut entfinfen. 
Aber getroft, es kommt ein Harmagedon. Aber man jehe auch 
wohl zu, daß man mit Ernit, mit Wachen und Heiliger Arbeit an 
fich jelbjt würdig werde, zu dem fleinen, aber jieghaften Häuflein 
zu ftehen zu kommen. Deswegen fügt der Herr in Vers 15 zwi: 
ſchen die Ankündigung jenes Kriegszugs hinein die Hinweiſung 
darauf, daß er jo unerwartet wie ein Dieb (f. zu 3,3) fomme, und 
die Mahnung, die Kleider rein zu halten (vgl. 3,2. 19 ff.; 7,14), 
durch gläubige Aneignung der Gerechtigkeit Chrijti dafür zu ſorgen, 
daß man vor Jhm nicht in der jchimpflichen Blöße feiner natür- 
lichen Unreinheit erfunden werde. 
Berg 17—21. Die jiebte Schale kündigt die Zerftörung 
Babels ſelbſt und zwar fo an, daß diejelbe als die feierliche Er- 
Öffnung des Weltgerichts erſcheint, daher hier auch jchon einige 
Züge, die auf dieſes hinweisen, auftreten. Bom Thron Gottes her 
fündigt eine laute Stimme, wohl die de3 Herrn jelbit, an: es tft 
geſchehen d. h. (vgl. 21,6) nun ift das Ende da. Und die Aus— 
gießung des Inhalts der fiebten Schale in die Luft erregt furcht— 
bare Gewitter mit einem, an Ägypten erinnernden Hagel (8. 21, 
vol. 2 Mofe 9,23), der von beſonders verderblicher Wirkung ift, 
ferner ein unerhört gewaltiges Erdbeben, infolge deſſen (9. 19) die 
große Welthauptitadt, nämlich eben Babel, in drei Teile augeinander- 
fällt und damit zu Grund geht, die andern Städte der Welt ein- 
jtürzen, die Inſeln (V. 20) fliehen d. h. verſchwinden, ins Meer 
verfinfen, ebenfo die Berge zufammenfallen. Dies iſt bifionäre 
Malerei, die anſchaulich machen fol: nun geht das ganze Welt: 
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reich mit ſeiner Hauptftadt zu Grund. Die lebtere jelber wird 
nach 17,16 nicht durch ein Erdbeben, fondern durch Eroberung von 
Seiten der zehn Könige zerjtört. Daran fieht man, daß man jolche 
Gefichte nicht ing einzelne auspreſſen und alles äußerlich aufs Gegen- 
bild übertragen darf. Beſonders zu beachten aber ift der Ausdrud 
in B. 19: der großen Babel ward gedacht vor Gott u. f. w. Lange 
hat es gejchtenen, als ob der Allwiffende und Gerechte dieſen Sitz 
des Antichriftentums vergeffen hätte oder gar nicht beachten würde; 
wie oft werden die Frommen gejeufzt haben: Herr, Ichauft du denn 
gar nicht da3 Toben deiner Feinde, den Übermut des Antichrifts, 
die Greuel, die in diefer Stadt gejchehen? Wir fünnen ja ähn- 
liche Gebete aus dem Alten Teftament, 3. B. Pjalm 74, 1.10; 89, 47; 
94,3 ff.; Jeſ. 64, 15 ff.; und wie die Gottlojen ihrerjeit3 ſolches Zu— 
warten Gotteg mißbrauchen, wiſſen wir aus Stellen, wie Pſalm 
50,21. Aber es kommt ein Tag, wo — menfchlich geredet — Gott 
es einfällt, was vorgeht und was er zu thun hat, und diejeg gött— 
Yiche „Gedenken“ iſt eine Macht, ift ſoviel wie Einjchreiten und 
zwar zu unwiderruflichen Gericht. Was aber Babel betrifft, über 
das nun der Zornkelch ausgegoffen wird (hierüber vgl. zu 15,7; 
14,10), jo haben wir auf Seite 221 darauf aufmerffam gemacht, 
tie diefeg Zentrum der antichriftlichen Herrjchaft ganz allmählich, 
Schritt für Schritt deutlicher gleichſam in den Gefichtsfreis ein- 
tritt. Es ift ja, wie wir 17,5 jehen werden, ein Geheimnis, das 
hiemit geoffenbart wird, auf dasſelbe jollen die Lejer aufmerkſam, 
ſollen begierig gemacht werden, die Löjung des jo aufgegebenen 
Rätſels zu erfahren. Auch die Heilige Schriftjtellerei weiß ihre 
Leſer in Spannung zu derjegen und darin zu erhalten. Aber be- 
ſonders Yieblich ift eg, daß noch ehe diefer Greuel, der an den Namen 
Babel gefnüpft ift, nur auch näher enthüllt wird, bereit3 zur Be— 
ruhigung der Gottezfinder zum voraus erklärt wird: der Sturz 
diefer eurer ärgjten Feindin ijt bereitS jo gut wie fertig, Wir 
haben ähnliches auch jonft jchon, 3.8. zu 11,15 ff. (©. 163) beob- 
“achtet. Das Wort Gottes ijt von außerordentlichem Ernſt, aber 
auch von zartejter, rücjicht3volljter Liebe getragen; es ijt eben, wie 
jein Herr jelbjt! Wie herrlich ijt’3, daß wir, wenn wir heute da 
und dort etwas Babel-artiges vor uns ſehen, es nur anjchauen 
und ung jagen dürfen: was Babel fein und thun mag, es ift ge= 
richtet! So ift man denn auch gewappnet, um die ganze grauen- 
hafte Gejtalt Babels, die nun in Kap. 17, aber immer mit dem 
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Blick auf ihren wohlverdienten Untergang gemalt wird, ruhig und 
ohne Furcht fich vorzuführen. Auch vor dem greulichjten Feind 
Gottes und der Seinen erfchreden Gottesfinder nicht. 


Kapitel 17. 
Die Hure Babel. 


1. Und es fam einer von den fieben Engeln, welche die fieben 
Schalen hatten, vedete mit mir und ſprach: Komm hieher, ich will dir das 
Gericht über die große Hure zeigen, die auf den vielen Waſſern ſitzt, 
2. mit welcher die Könige der Erde gehurt haben, und die Bewohner der 
Erde wurden trunfen von dem Wein ihrer Hurerei. 3. Und er führte 
mich im Geift fort in die Wüfte, und ich jah ein Weib auf einem ſcharlach— 
toten Tier, das voll war mit Namen der Läfterung und hatte fieben Köpfe 
und zehn Hörner. 4. Und das Weib war bekleidet mit Purpur und 
Scharlach und vergoldet mit Gold und Edeljtein und Perlen, und hatte 
einen goldenen Becher in ihrer Hand, der voll war mit Öreueln und Un- 
reinheit ihrer Hurerei. 5. Und auf ihre Stirn war ein Name gejchrieben; 
ein Geheimnis, nämlich: Babylon die Große, die Mutter der Huren und 
der Greuel der Erde. 6. Und ich ſah das Weib trunfen vom Blut der 
Heiligen und vom Blut der Zeugen Jeſu, und da ich es ſah, ſtaunte ich 
aufs Höchfte. 7. Und der Engel fagte zu mir: Warum ftaunteft du? ich 
will dir jagen das Geheimnis des Weibes und des Tiers, das fie trägt; 
welches die fieben Köpfe und die zehn Hörner hat. 8. Das Tier, das 
du gejehen, war und ift nicht und wird berauffteigen aus dem Abgrund 
und in das DVerderben hinfahren; und es werden ftaunen die auf Erden 
MWohnenden, deren Namen nicht jeit Grumdlegung der Welt ins Lebens- 
buch gejehrieben find, wenn ſie jehen das Tier, daß es war und nicht ift 
und dafein wird. 9. Hier gilt’s Vernunft mit Weisheit. Die fieben Köpfe 
find fieben Berge, auf denen das Weib ist, und find fieben Könige. 10. Die 
fünf find gefallen, der eine ift, der andere ift noch nicht gekommen und 
wenn- er gefommen, foll er nur kurz bleiben. 11. Und das Tier, das 
war und nicht ift, ift teils jelber der achte, teils ift es einer aus den lieben, 
und fährt hin ins Verderben. 12. Und die zehn Hörner, die du gejehen, 
find zehn Könige, welche noch fein Königreich empfangen haben, jondern 
Gewalt wie Könige werden fie Eine Stunde lang empfangen mit dem Tier. 
13. Dieje Haben Einerlei Meinung und geben ihre Kraft umd Gewalt dem 
Tier. 14. Diefe werden mit dem Lämmlein kriegen, und das Lämmlein 
wird fie befiegen, weil es der Herr der Herren und der König der Könige 
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ift, und die Berufenen, Auserwählten und Gläubigen, die mit ihm find. 
15. Und weiter ſprach er zu mir: Die Waffer, die du gejehen, wo die 
Hure fit, find Völker und Mengen und Nationen und Zungen. 16. Und 
die zehn Hörner, die du gejehen, und das Tier, fie werden die Hure hafjen 
und werden fie verödet und nadt machen, und werden ihr Fleiſch freſſen 
und fie mit Feuer verbrennen. 17. Denn Gott hat es in ihr Herz ge- 
geben, daß fie Seine Meinung thun und Einerlei Meinung thun und ihr 
Königreich dem Tier geben, bis daß die Worte Gottes vollendet jein werden. 
18. Und das Weib, das du gejehen, ift die große Stadt, welche das König- 
reich hat über die Könige der Erde. 


Allgemeine Dorbemerfungen. 


Nach dem, was wir auf Seite 221 bemerft haben, wird die 
Stellung dieſes Kapitels im Zufammenhang deutlich jein. Bon 
den drei widergöttlichen Mächten, Satan, Tier, Babel wird die 
Yete zuerjt gerichtet und geſtürzt. Davon handelt der ganze Ab— 
ſchnitt 16,1 (15,5) bis 19,4. In den bisherigen Gefichten war 
die Vorbereitung dieſes Gerichtes gejchildert, jetzt wird es jelbit 
vorgeführt, jedoch hier in Kap. 17 fo, daß der Nachdrud auf die- 
jenige Schilderung Babels, feines VBerhältniffes zum Tier und feines 
widergöttlichen Wirkens fällt, wodurch teils die Notwendigkeit des 
Gerichts überhaupt, teils fpeziell die bejtimmte Art, wie das Ge— 
richt über Babel fommt, motiviert ift. In Kap. 18 wird dann 
dargejtellt, wie die Himmelsbewohner, die Engel und wie die Erden— 
bewohner fich zu Babel? Fall ftellen,; jene verfündigen ihn, über 
dag gerechte Gericht Gottes frohlodend, dieſe brechen in ein Klage— 
lied aus; endlich 19,1-4 wird das Ganze durch eine Anbetungs- 
Igene im Himmel abgejchlofen. 

Für die Erklärung unferes Kapitels ſelbſt ift zuerſt die don 
Kap. 13 wieder nachzulefen. Bon dorther wilfen wir: dag Tier 
ijt einerſeits das Weltreich überhaupt in all jeinen Phafen 
und Geſtalten, die immer gleiche, obwohl in immer neuen Formen 
und gejchichtlichen Bildungen auftretende irdijche Macht, welche den 
Menſchen und die Menjchheit ohne und wider Gott, namentlich im 
Gegenſatz gegen das Himmelreich Chrifti zur höchſten Selbjtherrlich- 
feit, zur Herrfchaft über das Erdenleben, über die Welt zu führen 
jucht; andererfeits ift eine einzelne und zwar die vollendetjte 
Ausgejtaltung, welche die Weltmacht in einem der Reiche, in 
denen fie ſich Hiftorifch verwirklicht und die ſonſt als Köpfe des 
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Tiers bezeichnet find, gewinnt, auch als „das Tier” ſelbſt bezeichnet. 
Dieſes eine Reich, welches teils das jechste (und auch achte, |. unten) 
Haupt, teil als dag Tier ſelbſt auftritt, ift für die Zeit des 
Johannes, in vorbildlicher Weife das römische, für die End- 
. zeit dagegen ein Reich, welches das, was das römijche war, in 
vollendetiter Weife in fich darjtellen wird. Sodann haben 
wir bei Kap. 13, namentlich durch Vergleihung Daniels, gejehen, 
daß die Reiche und ihre Könige infofern gleichgefeßt werden, als 
von den betreffenden Königen (3. B. Nebukadnezar, Nero) nicht jo- 
wohl nach ihren Perfonen für fich, als jo die Rede ift, wie in 
ihnen eben da8 betreffende Reich nach feiner Eigenart 
ſich darstellt. Wer des alten babylonifchen Reiches Weſen kennen 
Yernen will, darf nur Nebufadnezar anſchauen; diefer „König“ ift 
eigentlich da „Reich“. Wer jehen will, was das römische Reich 
für die Chriftenheit bedeutete, darf nur Nero ins Auge fallen: 
diefer „König“ iſt das „Reich“. Es ift ja bei allen Reichen in 
der Weltgefchichte jo geweſen, daß fich jedes in einem oder ein paar 
Herrſchern jo recht verkörpert hat; 3. B. Israel in David, das alte 
römische deutjche Neich in Karl dem Großen, dann in Barbarofja 
u. ſ. w. das englische Reich etwa in Clifabeth oder, von anderer 
Seite, in Cromwell; Rußland in Peter und Katharina u. ſ.f. Und 
wenn ein folches Reich etwa nach einer Zeit des Verfalls wieder 
neu auflebt oder wenn an feine Stelle ein ganz ähnliches tritt, 
das in feiner Art die Rolle in der Weltgejchichte zu ipielen hat, 
welches jenes zu jeiner Zeit gejpielt Hat, jo ift es gang ſelbſtver— 
ſtändlich, daß man etwa ſagt: ein neuer Barbaroſſa, ein neuer 
Peter der Große u. ſ. w. iſt aufgeſtanden. Man bedenke doch: die 
Weltgeſchichte hat nicht nur überhaupt ihre Geſetze, die immer 
neu, bei allen Wechſeln der einzelnen Erſcheinungen, den Gang der 
Dinge beherrſchen, ſondern ſie bewegt ſich ſozuſagen teils in kon— 
zentriſchen Kreiſen, teils in Parallellinien. Das erſtere 
will beſagen: gewiſſe, gleichſam das Eine Zentrum bildende Prin- 
zipien oder Ideen gebären fich immer neu aus, zuerſt in engeren, 
dann in weiteren Kreifen, oft aber auch jo, daß der Gang umge- 
fehrt verläuft oder wieder vorn anſetzt, auch Rückbildungen vor— 
kommen. Und das zweite will beſagen: möglicherweiſe laufen zwei 
oder mehrere Geſtaltungen z. B. von Völkerentwicklung neben einander 
her, die ſich gegenſeitig gar nichts anzugehen ſcheinen, und doch 
entſprechen ſie ſich und machen, je in ihrer Weiſe, denſelben geſetz— 
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mäßigen Gang durch. Und in all diejen Beziehungen trifft auch 
das alte Wort des Prediger? Salomo zu: es gejchieht nichts neues 
unter der Sonne. Diejelben Kräfte, diefelben Geſetze, diejelben Be- 
mwegungen, Verwicklungen, Entwidlungen, und immer das Ziel, 
dag nach den betrefferden Gejegen herausfommen muß, fünnen 
wir beobachten. Alles das aber gilt nirgends mehr, als auf dem 
Gebiet, wo es fi um den Kampf des Reiches des Lichts mit dem 
der Finjternis Handelt. Mit dem alten Babel hat’3 angefangen, 
mit dem letzten Babel hört's auf. 

Was nun aber eben Babel betrifft, jo haben wir auf Geite 221 
gejehen, wie die Offenbarung immer deutlicher dieſes Zentrum des 
Antichriftentums in den Vordergrund treten läßt. Aus unjerem 
Kapitel nun jei vorerft nur das entnommen, daß nach Vers 18 
darüber gar fein Streit fein kann, daß Babel eine Stadt ift; 
und wenn man Ber 9 unbefangen anfieht, wo von fieben Bergen, 
darauf Babel fibt, die Rede ift, jo fann doch wohl nur Rom, die 
Siebenhügelftadt gemeint fein. Daß aber das damalige, cäſariſche 
Rom nur eben die damalige Ausgejtaltung deffen war, was 
„Babel“ im Berhältnis zum MWeltreich und zum Reich Gottes be— 
deutet, das verſteht fich nach allem, was wir bisher (ſ. befonders 
Kap. 13) bemerkt haben, von jelber. Wir werden ung bei der Er— 
klärung unſeres Kapitel3, namentlich bei dem, was über die zehn 
Hörner oder Könige B.12 ff. gejagt ift, überzeugen, daß eine bloße 
Beziehung unfere® Babel auf das damalige, cäjarifche Rom, wie 
fie die ſogenannte „zeitgefchichtliche" Auffaffung unjereg Buchs will, 
unmöglich allen Zügen der Weisfagung gerecht werden kann. Viel— 
mehr it das damalige Rom-Babel ein Vorbild auf das ein- 
tige, die Welthauptjtadt des Antichriften, von der wir aber 
gar nicht beftimmt toiffen und jagen fünnen, welchen Namen fie 
gejhichtlich tragen und wo fie liegen wird. Dagegen it ebenfalls 
ſchon jebt, und zwar durch das, was die Weltgejchichte gebracht 
hat, klar ausgewieſen, daß zwiſchen jenem cäfarifchen Rom und 
dieſem endgejchichtlichen Babel wieder eine ganze Anzahl folder 
„Babel“, lauter Vorbilder des lebten und höchſten aufge= 
treten find. Alle Welthauptitädte, ob heidnifch oder türkiſch oder 
hriftlich, find ſolche Vorbilder des künftigen, Nachbilder des alten 
Babel (Nom) geweſen und ſind's oder werden es immer nen. Das 
byzantinifche Konftantinopel 3. B., das fatholiiche Madrid unter 
einem Philipp IL, ferner Paris, London, Wien, Berlin, Peters⸗ 
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burg u. ſ. w., fie alle Haben ſchon mehr oder weniger die Züge von 
Babel an fich getragen und tragen fie zum Teil noch an ich. Aber 
äußerjt merkwürdig ift, daß doch feine andere Stadt der Welt 
jo lange, nunmehr faſt zwei Jahrtaufende Hindurch, den Babels— 
charakter an ſich getragen hat, als eben das italiſche Rom 
ſelber. An die Stelle des cäſariſchen Rom iſt das päpftliche 
getreten, und auch heute, troß aller Demütigungen, iſt dasſelbe 
noch eine Welthauptſtadt. Und daß wir Proteſtanten es als 
das päpſtliche für eine widerchriſtliche Welthauptſtadt 
halten, verſteht ſich von ſelbſt. Unſere Väter haben freilich darin 
geirrt, daß ſie gemeint haben, das päpſtliche Rom ſei ſchon das 
einſtige Babel. Nein es iſt nur ein, aber — außer dem ein— 
ſtigen, cäſariſchen Rom — das bis jetzt ſprechendſte Vorbild des— 
ſelben. Aber wir dürfen nicht in phariſäiſcher Weiſe vergeſſen, 
daß es auch in proteſtantiſchen Ländern ſolche Vorbilder gibt. Wenn 
viele gläubige Erklärer der neueren Zeit annehmen, auch das ein— 
ſtige Babel, die eigentliche antichriſtliche Welthauptſtadt werde 
eben Rom ſein, ſo können wir das bei der ganz merkwürdigen 
Bedeutung, welche dieſe Stadt, die man faſt gottesläſterlich „die 
ewige Roma“ nennt, bis jetzt in der Welt- und Kirchengeſchichte 
gehabt hat, nicht für unmöglich erklären, wir bekennen aber, wie 
ſchon oben angedeutet, daß wir in dieſer Beziehung nichts, gar nichts 
wiſſen. Ein Zwang zu dieſer Annahme ergibt ſich aus den Anz 
gaben unſeres Buches nicht. Aber das endlich ift Kar, Babel— 
Rom ift ebenjo eine Stadt, wie ein Prinzip. In beiden Be— 
ziehungen iſt ja nicht zu vergeffen, daß „Rom“ Hier nicht mit 
„römiſchem Reich” gleichbedeutend it. Das Yeßtere ift in unjerem 
Kapitel, wie in Kap. 13, mit dem Bild des Tierd, ſpeziell dem 
jechsten Haupt desfelben gemalt. Ja wir werden fehen, daß jogar 
zwijchen Rom (Babel) als Stadt und Rom (Babel) als Reich (dem 
Tier) ein Kampf entjpinnen und erſteres don letzterem ſelber zer— 
ſtört werden wird (ſ. u. V. 16). Und doch iſt es Babel-Rom, das 
als „das auf dem Tier ſitzende Weib“ die inſpirierende, leitende 
Macht des Weltreichs iſt und bis dahin bleibt, wo der höchſte Re— 
präfentant des letzteren, der Antichrift, fich ihrer entledigt. Tier 
und Hure (Babel) Jahrhunderte lang miteinander verbunden gegen 
Gottes Reich, und zwar dag exftere, die Weltmacht — oft wider 
Willen, mit Widerftreben (denke z. B. an bie Kämpfe der Hohen- 
ftaufen gegen Rom) — im weſentlichen von der Ießteren, von Rom 
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beherrjcht, das ift ja das Bild, da3 die Gejchichte in überrajchenditer 
Weiſe und zeigt. In Rom — im cäjarischen, wie dann im päpſt— 
lichen, 3.8. im mittelalterlihen — Hat das Prinzip der ji 
ſelbſt zum Gott der Erde mahenden Weltherrichaft bis jet 
am meisten jeineflaffifche Ausprägung gefunden, daher der 
dämonifche Zauber, den es immer neu auf die Welt und ihre Könige 
ausgeübt hat. Die Höchjten, zum Teil edeljten Regenten der Welt haben 
von Rom ihre Hoheit geholt oder beftätigen laſſen oder wenigſtens 
nicht ohne große Konnivenz gegen Rom geglaubt Weltherricher fein 
zu können; ſelbſt protejtantifche Fürften und Staaten Horchen oft auf 
das Girenenlied Roms, womit diefes — ganz unmwahrer Weile — 
ſich als die die Throne erhaltende Macht anpreift! Umgekehrt, wie 
oft, wenn Fürjten und Staaten verfuchten, gegen diefen Bann, den 
Rom ausübt, wie der Stier gegen den Stachel zu Yöden, find fie 
— freilich nur, wenn und weil fie nicht die rechte einzige Macht, 
die Rom überlegen ift, die des Evangeliums, zur Hilfe nahmen 
— elend erlegen. Aber einjt fommt der Tag, wo doch dag Tier 
die Hure abjchüttelt und vernichtet d. h. wo das Weltreich, Freilich 
ohne zum Herrn Chriſto fich zu befehren, den Kampf gegen das 
lebte Gegenbild von Rom-Babel fiegreich aufnimmt und, weil e8 
Gottes Richterwerfzeug ift, zum Ende führt. Dann freilich iſt das 
Tier ſozuſagen bloß noch Tier, bloß noch brutale äußere Weltmacht; 
dann ſcheint fein höchſter Glanz erreicht, dann aber fommt auch 
über es jelbjt das Gericht; dies wird dann von 19,5 an gejchildert. 


17, 1—6. Geſtalt und Wefen der Hure, 


Vers 1 und 2. Einer der fieben Schalenengeln eröffnet 
dem Johannes den Blick in das Weſen und das Gericht der Hure 
Babel; indem er fagt: „Komm hieher“ u. ſ. w., ift ähnlich, twie 
wir es 4,1 beobachtet, die Berfegung in die Fähigkeit, das Be- 
treffende zu ſchauen, viſionär dargeftellt als ein Yeibliches Mit- 
fommen mit dem Engel an den Ort, wo im Geficht das Meib 
fich präfentiert (nach B. 3 eine Wüſte). Was den ung hier zuerſt 
begegnenden Namen „die Hure“ (doch vgl. 14, s) betrifft, jo wird 
im Alten Teſtament einesteils als „Huren“, genauer als „Ehe: 
bruch“ der Abfall Israels von feinem Gott, der Bruch der gleich= 
jam ehelichen Treue, die das Bundesvolt Jehovah gelobt hat, be- 
zeichnet (vgl. 2 Moſe 34,16; Ser. 2,20 ff.; 3,1 ff; Heſ. 16 u. 32; 
90.1), andernteils Heißt „Huren“ bei heidnifchen Völkern ihr 
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Götzendienſt (2 Mofe 34,15), hauptjächlich aber die Buhlerin-ähn- 
liche Kunft, womit Welthauptjtädte Einfluß auf die Völker üben, 
diefe an ſich locken und fetten, natürlich ebendamit auch in ihr 
widergöttliches Wefen, zum Teil auch in ihre Unzucht im gewöhn- 
Yihen Sinn, ihre Unſittlichkeit verſtricken. So iſt Tyrus bei Je— 
jaja 23,17 f., Ninive bei Nahum (3,4) als Buhlerin gejchildert; 
und da in unferem Buch 17,2; 18,3.0 vgl. 14, s wohl auf dieje 
Stellen des Jeſaja und Nahum zurücdweijen, jo it, wie ja Vers 2 
ar zeigt, ohne allen Zweifel bei der Bezeichnung Babel? ala Hure 
durchaus in erſter Linie daran zu denken, daß diefe Stadt (vgl. 
was in den Vorbemerkungen über Roms Stellung in der Geſchichte 
geſagt wurde) es faſt mit zauberiſcher Kunſt und Macht 
verſtanden hat, die Völker und ihre Fürſten an ſich zu ketten 
und zu beherrſchen. Natürlich hat ſie aber damit den Gott und 
Chriſto widerſprechenden Sinn in der Welt verbreitet, geiſt— 
Yicher Hurerei, falſchem Gottesdienſt und auch gemeiner Unſittlich— 
keit den Weg gebahnt. Das aber, daß dieſes Weib auch „Ehe— 
brecherin“ in jenem altteſtamentlichen Sinn ſei, d. h. die von 
Chriſto abgefallene Gemeinde, iſt jedenfalls hier nicht direkt 
angedeutet. Wir können alſo die tieffinnige Anſicht von Auberlen 
nicht oder nur bis zu einem gewiſſen Grad billigen. Dieſer Schrift— 
forſcher nämlich glaubt, das hier beſchriebene Weib, das ja nach 
Ders 3 in der Wüſte ſich befindet, ſei dasſelbe, wie das nad 
12,6 n.14 in die Wüfte geflohene Weib d. h. die Hriftliche Kirche, 
aber nunmehr ala abgefallene, berweltlichte Kirche, wie fie 
ſich beſonders im Papjttum, aber auch auf proteftantifchen Gebiet 
in all denjenigen Erjcheinungen, worin die Herrſchaft des Welt— 
geifteg in der Kirche ſich zeigte, darſtelle. An diefer Anficht jeheint 
ung num jedenfalls das unrichtig, daß das Weib in Kap. 17 das— 
ſelbe, wie in Kap. 12 ſei; dagegen müfjen wir zugeben, daß jach- 
lich das Bild von Babel auch auf alles das paßt, was in der 
Kirche dem Weltgeift dient, und daß hauptſächlich in der päpit- 
lichen Kirche, die ja mit der Stadt Rom fteht und fällt, dag hier 
gejchilderte Weſen vielfach zum Ausdrud gekommen it. Aber der 
eigentliche Begriff „Hure“ bezieht fich auf jenes Verhältnis der 
Welthauptſtadt zu den Weltvölfern, vermöge deſſen fie diefe an fich 
lockt und kettet. Auf die Völkerwelt weiſen auch die „vielen Wafler“ 
hin, an denen die Hure fißt; im difionären Bild ift diefer Aus— 
druck zunächft von einer an einem großen Meer gelegenen Stadt 
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hergenommen, wgl. Heſ. 26, 17, aber ſchon aus 12,1s, dann in un 
jerem Kapitel B. 15 fehen wir, daß das Meer die gewaltige, un— 
ruhige Völfermenge, alſo das Siten an großen Waffern die Welt- 
herrſchaft bedeutet. So präſentiert ſich denn das Weib gar prächtig 
und mächtig, und es iſt fein Wunder, daß nah Vers 2 alle 
Könige und ihre Völker um die Gunft derjelben gebuhlt und (vgl. 
14,3), wie durch den Wein einer Buhlerin die, die fie in ihre Netze 
fangen will, beraufcht und ihren Lüften dienftbar gemacht werden, 
fich Haben von diefer Welthauptjtadt berücken und an fich fetten 
lafjen. Schon bei geringeren ähnlichen Verhältnifjen, 3. B. wenn 
es ſich um das Anerkennen gewiljer weltlicher Prinzipien, um dag 
Mitmachen bei diefem und jenem Dienft und Werk, wogegen eigent- 
lich das Gewiſſen fich ſträubt, oder um den Anjchluß an diefe oder 
jene Sahne, Partei u. ſ. f. Handelt, hört man ja die Leute jagen: 
Jedermann thut mit, warum joll ich allein den Sonderling machen, 
am Ende allerhand riskieren, wenn ich mich fern halte? Und wie 
oft hat in der Kirchengefchichte das päpftliche Rom auf ſolche Weiſe 
Zaujende in jeine Nee gezogen? Wie wird e& vollends jchwer, 
ja für den natürlichen Menfchen unmöglich fein, den Lodungen der 
legten Buhlerin Babel zu widerjtehen? 

Vers 3. Nachdem der Engel in B. 1 u.2 den Seher im 
allgemeinen über die Hure orientiert hat, führt er fie ihm nun 
jelber im Geficht vor. Aber der Schauplatz wechjelt; was das be— 
jtätigt, da& wir zu 16,18 ©. 230 darüber gejagt haben, daß man 
die dvifionären Gemälde nicht ins einzelne prefjen darf. Nicht wie 
nach V. 1 (vgl. B. 15) zu erwarten wäre, an einem großen Meer, 
jondern in der Wüſte ſchaut Johannes das Weib. Es iſt ja Babel, 
um was es fich handelt; und um Babel zu jehen, muß man die 
ſyriſch-arabiſche Wüſte durchwandern, zudem iſt diefes neue Babel 
— wie einjt das alte — nad) V. 16 dazu beftimmt, ſelbſt wüſte 
zu werden. Und fo ijt mit dieſer Lofalbeftimmung „in der Wüſte“ 
auch ſchon das Gericht, von dem der Engel gleich in B.1 geredet 
hatte, angedeutet. Das Weib nun fißt oder reitet auf einem Tier; 
diejes kann unmöglich ein anderes fein, als das uns aus 13,1 ff. 
bekannte erſte Tier. Denn die Schilderung unſerer Stelle ſtimmt 
ganz mit der dortigen überein, ſowie mit der Schilderung des 
Drachen, dev dieſes Tier ins Leben ruft 12,3. Daß an unferer 
Stelle die Diademe, die 13, ı auf den Hörnern, 12,3 auf den Köpfen 
fich befinden, nicht genannt find, jcheint uns zu beweijen daß Jo—⸗ 
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Hannes ausdrüclich auf Kap. 13 zurüdweifen will und voraus— 
jeßt, diefer Zug fet den Leſern von dorther in Erinnerung; zunächſt 
iſt es ihm ja, wie Vers 4-6 zeigt, nicht ſpeziell um bie verſchie⸗ 
denen Könige und Reiche, die das Tierweſen aus ſich erzeugt, ſon⸗ 
dern um dieſes und das Weib im allgemeinen zu thun. Kurz, es 
iſt ung zweifellos, das Tier hier bedeutet, wie Kap. 13, die gott— 
und Hriftusfeindliche Weltmacht, und das Sitzen des Weibs auf 
demfelben zeigt an, daß diejes die Weltmacht zu jeinem fügjamen 
Organ hat. Nehmen wir gleich aus dem folgenden (bejonders 9. 18) 
herein, dab dag Weib die Welthauptitadt, zur Zeit Johannis die 
Stadt Rom bedeutete, jo befommen wir die merkwürdige, aber durch 
die Gefchichte immer neu betätigte Anſchauung: in der Hauptitadt 
prägt ſich am vollfommenften aus oder fonzentriert fich der Geift, 
der ein Reich befeelt und beherricht. Die Hauptjtadt, ihre Be⸗ 
völkerung, deren Lebensweiſe und Lebensordnung, die ganze Art, 
wie hier alle Fäden zuſammenlaufen, die höchſten, einflußreichſten 
Perſonen ſich ſammeln, der geſamte Verkehr eines Volkes, und zwar 
hauptſächlich der geiſtige, ſeinen Herd findet, ja ſelbſt ſchon die Art, 
wie die äußerlichen Dinge, ſogar Gebäude, z. B. Kirchen, Theater, 
Muſeen, Verſammlungshäuſer politiſcher und geſelliger Art wirken, 
der Ton, der hier im ganzen Benehmen herrſcht u. ſ. w., das alles 
beherrſcht die ſogenannte Volksſeele, danach richtet ſich, bewußt oder 
unbewußt, das Geſamtleben. Schon in Hauptſtädten kleinerer Länder 
mit dem, was die Reſidenz, die Anſammlung von Beamten, ferner 
die höchſten Schulen u. ſ. w. bedeuten, zeigt ſich ja ähnliches. Vollends 
wie es bei großen Weltreichen ſteht, kann eine Erinnerung allein 
an Paris zeigen, von dem die Franzoſen nicht bloß jagen: Paris 
c’est la France, fondern Viktor Hugo jogar gejprochen hat: Paris 
e’est Je monde. Und daß dies, joweit es überhaupt möglich iſt, 
befonders vom alten Rom gegolten hat, iſt befannt. Und heute noch, 
wie viele Taufende, die nach Rom reifen, namentlich hohe und ges 
(ehrte Herren, jaugen dort etwas dom echt römiſchen Geijt ein! 
Denken wir und nun vollends das letzte Babel-Rom, das erſt eine 
wirkliche Welthauptitadt in vollem Sinn jein wird, fo ift e& gewiß 
nichts weniger als unwahrſcheinlich, daß dasſelbe ein auf dem Tier 
ſitzendes Weib fein toird. Aber Chriſten Yernen aus jolchen Erwägungen 
auch die Augen offen Halten gegenüber dem Geift, der in Hauptjtädten 
fi) fammelt und von dieſen ausgeht! Lernen mindeſtens auch in 
diefer Beziehung vorfichtig, ja mißtrauiſch und — jelbjtändig fein, 
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Vers 4-6. Das Weib erſcheint in königlichem Pracht— 
gewand, vgl. Heſ. 28, 13. 10, ſpricht ja auch das alte Babel nach 
Jeſ. 47,7 don ſich ſelbſt: ich bin eine Königin ewiglich. Und wie 
fann man in der That, wenn man fo eine Welthauptftadt durch- 
wandert, einen Eindrud haben, wie wenn man das ſtolze könig— 
liche Gefühl, das ſie beſeelt, empfinden würde. Aber freilich, wer 
nicht bloß mit natürlichen, bewundernden, ſondern mit vom Geiſt 
Gottes geſchärften Augen ſich umſieht — etwa ähnlich wie einſt 
Paulus in Athen, Ap.Geſch. 17,16 ff. —, der entdeckt Hinter und 
in diejer königlichen Herrlichkeit böfe Dinge. So fieht der Prophet 
hier einesteils in der Hand des Weibs einen zwar goldenen, präch- 
tigen, aber mit Hurenwein gefüllten Becher, und damit ſtimmt die 


Schrift, die er auf der Stirn des Weibes lieſt (B. 5); andererjeits - 


findet er den Zuftand des Weib nach) B. 6 als den einer Trun- 
fenen, und ihre Trunkenheit fommt von dem Blut der Heiligen 
Gottes, woran fie ihren Blutdurft gelöfcht hat. Was der mit 
Hurenwein, alſo mit Abjcheulichem und Unreinem gefüllte Becher 
bedeutet, haben wir ſchon beiprocden. Ein Weltkind würde diefen 
Becher nicht jehen, jedenfalls jeinen Inhalt nicht in feiner Un- 
jauberkeit erkennen. Noch weniger würde e8 die Inſchrift auf der 
Stirne des Weibs entziffern können. Diejelbe erinnert an dag 
Siegel, das die Gottesfnechte nad) 7,3 an ihren Stirnen tragen, 
ebenjo an den Namen des Vaters, der nach 14,1 den Gottegkindern 
an die Stivne gejchrieben wird, aber auch an das Malzeichen des 
Tiers, das nach 13,16 deſſen Anbetern auf die Stirne oder Hand 
aufgedrüct wird. Freilich ift diefe Namen-Inſchrift auf der Stirne 
de3 Weibs ein Geheimnis, es drückt fich durch denfelben in einer 
Weiſe, die fein bloßer Menſchengeiſt enträtfeln, ſondern nur gött= 
liche Offenbarung enthüllen kann, der Charakter aus, den das Melt: 
reich und die Welthauptjtadt an fich trägt. Dieſes Geheimnis ift 
dag Gegenteil von dem gottjeligen, in Chrifto geoffenbarten Ge- 
heimnis, es ift jenes „Geheimnis der Bosheit”, dag nach 2 Theſſ. 2, 
durch den Antichriften zur Offenbarung kommt. Und das alles 
wird eben in den Namen zufammengefaßt: Babel, die Mutter 
der Hurerei u. ſ. w. Diefer Name ftammt aus dem Alten Zeita= 
ment. Bon 1 Moſe 10,10; 11,9 an ift Babel eine Welthauptſtadt, 
und zwar nach der zweiten Stelle ſoll ſchon ihr Name daran er— 
innern, daß hier die erſte große, eine ganze Menſchheit umfaſſende 
Empdrung gegen Gott und dev Verſuch, ein gewaltiges Weltreich 
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zu gründen, aber auch deſſen Vereitelung durch das Einſchreiten 
des Herrn ftattgefunden hat. Dieſes widergöttliche Weſen, dag 
Selbjtherrlichkeit und MWeltherrfchaft, damit auch Freilich eine hohe, 
aber Gottes vergefjende Kultur in ſich ſchließt, bethätigt dag alte 
Babel beſonders im Verhältnis zu dem Neich Gottes in Israel; 
bei den Propheten, Jeſ. 13 u. 14, 46 u. 47, Ser. 50 u.51, Hab. 1 u. 2, 
Daniel u. j. f. in Pjalmen, wie 137, ift Babel immer Repräfentant 
der freatürlichen GSelbjtvergötterung, die in teuflifchem Hochmut 
Gottes Herrſchaft zu ſtürzen und, zugleich mit Hintanjegung aller 
Menfchenliebe, die Menjchheit und Welt fich dienftbar zu machen 
ſucht. Nun ift das alles durch fein Reich und feine Stadt mehr 
zur Wirklichkeit geworden, al3 dur Rom, So ift zur Zeit Jo— 
hannis Rom dag erneute, vollendete Babel; und vielleicht ift, außer 
der Offenbarung, auch noch an einer andern Stelle des Neuen 
Zejtaments, nämlich 1 Betri 5, ıs Rom mit diefem Namen bezeichnet. 
Man fieht hieran auch, daß, wenn nun die Offenbarung die fünf- 
tige Welthauptitadt des Antichriften auch als Babel-Rom jchildert, 
diejer Name nichts dafür beweilt, daß fie in der That die Stadt 
Rom in Italien als diefen Sit der fünftigen Weltherrſchaft fich 
denkt. So wenig zur Zeit Johannis die Welthauptitadt deswegen, 
weil er fie Babel nennt, das chaldäische Babel fein muß, jo wenig 
it irgendwie Notwendigkeit vorhanden (nur große Möglichkeit iſt 
da, fiehe die Vorbemerkung), deswegen, weil die fünftige Welthaupt- 
ſtadt al3 Rom andeutungsweife geſchildert ift, ſie wörtlich das ita= 
liſche Rom jein zu laſſen. Vielmehr ift far: Rom heißt Babel, 
weil e3 dejjen Wefen vollendet wiederholt, die fünftige 
MWelthauptjtadt ift Babel-Rom, weil in ihr dejfen Cha— 
rakter im höchſten Maß ſich darjtellen wird. 

Nun das andere, was Johannes am Weibe ſchaut, nad) 
Der 6: e3 hat feinen Blutdurft gejtillt am Blut der Heiligen 
Gottes d.h. (über „Heilige“ fiehe zu 5,5) der wahren Chriften und 
am Blut der Zeugen Chrifti (vgl. 2,13) d.h. der mit dem Auftrag 
der Verkündigung des Evangeliums betrauten bejonderen Boten oder 
Knechte Chriſti (vgl. 1,1.2). Johannes nun fieht e8 dem Werbe 
an feinem ganzen Gebahren an, daß es gleichjam trunfen von diefem 
Blute ift, übermütig, aber auch unfinnig fich brüjtend und aller 
Selbſtbeherrſchung beraubt. Denken wir wieder daran, daß das 
Weib eine Stadt ift, jo muß man jagen: auch einer Stadt d. h. 
eben jenem Gejamtcharakter, den ihr Leben an fich trägt, Es und 
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ſpürt es ein Geiftesmenjch an, wenn unſchuldiges Blut, bejonders 
Märtyrerblut in ihr gefloffen ift. Da ift ein Bann, ein Fluch 
da; jo gewiß eine ſolche Stätte für Chriften in der einen Beziehung 
etwas Geweihtes, Geheiligtes an ſich hat, jo doch auch in anderer 
Hinficht etwas Grauenhaftes, Unheimliches. Es überfommt uns 
eine ganz eigenartige tiefe Bewegung, wenn wir auf jolchen Stätten 
wandeln. So kann es 3. B. Berfaffer dieſes nicht vergeſſen, tie 
es ihn ergriff, als er einſt — im Jahr 1865 — in Gejellichaft 
evangelifcher Pfarrer nachts etwa 1 Uhr über den Greve-Pla& in 
Paris ging, auf welchem einft in der Zeit der Hugenottenverfol- 
gungen am meijten Protejtantenblut vergoſſen worden, und einer 
der Pfarrer auf einmal außrief: „Brüder, hier bluteten unjere 
Väter!“ Wehe einer Stadt, die viel derartige Gedenkplätze hat! 
— Sohannes nun fieht zwar all das Beichriebene dem Weibe an, 
der Geift erleuchtet ihn darüber, daß es Heiligenblut ift, was das 
Weib trunken gemacht hat u. |. w.; aber wie das alles zufammen= 
hängt, was das Weib auf dem Tier eigentlich alles bejagen will, 
verfteht ev noch nicht. Und fo ſteht ex ſtaunend und nachdenklich 
ftil, erhält aber num im folgenden die nähere Aufklärung. 


17, —14. Das Tier und das Weib. Die Häupter und 
Hörner des Tiers. 


Sn der Enthüllung des Geheimnifjeg des Weib muß der 
Engel beginnen mit Augeinanderjegung deſſen, was das Tier und 
feine Köpfe zu bedeuten Haben, weil ja mit einem bon diejen, näm— 
Lich dem fechsten, das Weib in nächjter Beziehung jteht. Vom 
Tier im allgemeinen redet V. 8, von den fieben Köpfen Vers 
9—11, wobei zunächſt mehr nebenbei auch auf das Weib Rüdficht 
genommen wird, endlich von den zehn Hörnern und ihrem Ver— 
hältnis teil® zum Tier, teil zum Lamm handelt Vers 12—14. 

Vers 8. Mas hier über das Tier gejagt ift, ift in anderer 
Weiſe dasjelbe, was in Kap. 13 mit dem Bild der geheilten Todes— 
wunde dargeftelt war. Wie das Weſen und Leben Jehovahs und 
Chriſti jo oft durch die Hinweifung auf die drei Zeiten, Vergangen— 
heit, Gegenwart, Zukunft bejehrieben wird: ev war, er ift, er wird 
fein oder kommen (vgl. 1,. u. ſ. w.), jo wird das ſataniſche Gegen— 
bild in ähnlicher Weife bezeichnet, aber nicht als geweſen, jeiend, 
kommend, Jondern als gewejen, jetzt nicht feiend, einſt zwar wieder 
fommend, aber um ganz ins Nichtfein zu verjinfen. Der Satan 
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jucht mit dem Tier Gott und Chriftum nachzuäffen, und viele, ja 
alle die, die nicht im Buch des Lebens eingefchrieben find (hierüber 
fiehe zu 3,5), alle die nicht Gottes Kinder und Bürger des oberen, 
eigen und künftigen Gottesftaates find, werden voll Betvunderung 
diefen Gott der Exde anftaunen, ja, wie wir aus Kap. 13 wiljen, 
anbeten. Aber wer göttlich zu urteilen vermag, weiß, daß mitten 
im Sein und Wiederfommen de3 Tiers ein Nichtjein verborgen ift, 
daß wahres, ewige Leben nicht da ift. Aber diejer allgemeine 
Gedanke, der in dem „ed war, ift nicht, fommt, um ins Verderben 
hinzugeben“, enthalten ift, ijt nicht der einzige, ja in unſerer Stelle 
nicht einmal der erſte. Vielmehr handelt e3 ſich Hier um die Ge- 
ſchichte, die hiſtoriſche Entwicklung des Tiers d. h. des Weltveiche. 
Diejeg war d.h. es hat in der vergangenen Weltgejchichte bisher 
Schon in verjchtedenen Phafen und Geftalten exijtiert; in der Gegen— 
wart des Johannes, ift zwar, wie dann in V. 10 gejagt ift, ein 
Haupt des Tier auch vorhanden, aber das Tier jelbit iſt in 
ihm nicht da, nicht voll ausgeprägt. Wenn, wie wir ſchon in 
Kap. 13 bemerkt haben und in V. 10 deutlich jehen werden, dag 
jechste, in der. Gegenwart vorhandene Haupt nur dag vömijche 
Reich jein kann und doch diejeg als zur Zeit ein Nichtjein des 
Tiers repräfentierend bezeichnet ift, jo muß ein Stadium in der 
Geſchichte diejeg Reichs gemeint fein, wo der eigentliche Tiercharakter, 
die Gott- und Chriftug-feindliche Nichtung diefeg Reiches zurüd- 
getreten war. Nimmt man nun hinzu, daß die Häupter zugleich 
Könige als die Verkörperungen der Reiche bezeichnen, jo iſt dieſe 
merkwürdige Ausdrucksweiſe wohl nur jo zu verjtehen, daß damals, 
als Johannes dieſe Offenbarung erhielt, derjenige römische Cäſar, 
in welchem der Tiercharafter diefes Reichs jo recht feine Ausprägung 
gefunden Hatte, nämlich Nero, eben gejtorben war. Damit war 
das Tier, joweit Rom e3 darftellte, in gewifjem Sinn nicht mehr 
da. Zugleich aber wird wohl, da die Weisfagung immer Geſamt— 
überblide gibt, nit bloß an eingelnem in der Gejchichte haftet, 
auch gemeint fein: das römifche Reich ift jchon jo gut wie dem 
Untergang verfallen, und infofern das Tier jolang nicht mehr da, 
bis ein neue Haupt erſcheint. Man kann endlich auch, wenn 
man will, das beiziehen, daß mit Neros Tod die eigentliche cä= 
farifche Familie Roms, die gens Julia, erloſchen ift. Damit 
ſchaut der Seher, obgleich noch mehrere, Kero-ähnliche, auch das 
Chriftentum bitter verfolgende Kaiſer, wie Domitian, Decius, Dio— 
16* 
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kletian, folgten, doch das römiſche Haupt des Tiers als dahin- 
geſunken an. 

Aber das Tier wird „aufſteigen aus dem Abgrund“; der 
Abgrund iſt (. 92.11) nicht das Totenreich, der Hades, jo daß 
der Ausdruck „aus dem Abgrund aufſteigen“ ſoviel wäre als „vom 
Tod erſtehen“ und hiemit die in Kap. 13 beſprochene Beziehung 
unferer Stelle auf die abgeſchmackte Nerojage, wonach der ver- 
ftorbene Nero wieder lebendig werden und nach Rom zurückkehren 
joffte, einen Anhalt in unferer Stelle hätte. Vielmehr ift der Ab- 
grund die Sphäre der jatanifchen und dämoniſchen Macht; aus 
diefer fommt das Tier, das für die indische Machtiphäre in ge= 
wiſſem Sinn zum Nichtjein herabgefunfen war, wieder hervor d.h. 
der Satan läßt e3 neu zur Kraft fommen, und zwar in dem lebten 
Haupt (ſ. B. 10 u. 11). Damit ift dann die Todeswunde (Kap. 13) 
geheilt, und alle Welt ftaunt das neue Weltreich und feinen König 
an, in dem das römische Reich neu aufgelebt it. In der That, 
jchon wir, die wir die legte Erfüllung diefer Weisjfagung noch nicht 
erlebt haben, können uns eines Staunens nicht erivehren, wenn 
wir daran denfen, wie das MWeltreich, nachdem doch das Chrijten- 
tum ihm den Garaus gemacht zu haben jchien, immer neu auf- 
gelebt ijt. Seit Rom jelbjt chrijtlich wurde, ſcheint die Weltmacht 
ihres Weltcharakters entfleidet, wie manche Könige heißen fich jeit- 
dem „hrijtliche”, ja „allerchrijtlichjte”, und wie tft doch immer neu 
dag eigentliche, dem Neuen Tejtament entjprechende Chriftentum 
in den Hintergrund gedrängt, ja oft verfolgt worden. Zu welchen 
antichriftlichen Greueln haben fich verjchtedene Staaten in den Ver— 
folgungen der jogenannten Ketzer und der Evangeliſchen hergegeben! 
Nein, das Tier bleibt Tier; und wenn e3 vernichtet jchien, lebt's 
wieder auf. Darum hüten fich Chriften aufs ſtrengſte vor Lieb- 
äugeln mit der Weltmacht. Das hindert (vgl. ©. 193) nicht im 
geringjten die gewiljenhafte Erfüllung der Pflicht des Gehorſams 
gegen die Obrigkeit. Es ift ganz falfeh, wenn man in neuerer 
Heit oft jagen Hört: im Neuen Teftament finden zwei entgegen- 
ſetzte Strömungen jtatt in betreff des Verhältniſſes zwiſchen 
Chrijtentum und irdiihem Staat. Die eine vertreten Stellen 
tie Röm. 13 und 1 Petri 2, 15 f., da herrſche eine ftaatsfreundliche 
Stimmung, die andere, die taatsfeindliche fei die unſeres Buche, 
Als ob in Röm. 13 u. 1 Petri 2 jo im allgemeinen von dem, was 
wir „Staat“ nennen, die Rede wäre, ala ob die dort geforderte 
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Pflicht dev Unterthänigfeit, des Ehrens, des Steuerzahlens u. ſ. f. 
nicht diejelbe bleibe, auch wenn man von dem etwa vorhandenen 
Charakter einer Obrigkeit, eines Reichs als eines antichriftlichen fich 
innerlich abgejtoßen fühlte. Umgekehrt damit, daß ich nad) der Apo- 
kalypſe jehr acht gebe, ob und wie nicht in einem Reich der Tier- 
charakter hervortritt und mich vor diefem Hüte, damit ift doch jene 
Pflicht des Gehorfams nicht aufgehoben und nicht unmöglich gemacht, 
daß ich troßdem was an der Staatsverfaffung, an der Ordnung der 
Obrigkeit gut und gottgegeben ift, voll und dankbar anerfenne und 
ehre. Das freilich zeigt das Ineinander jener jein jollenden zwei 
Strömungen, daß wer echt neuteftamentlich fteht, niemals ein blinder 
Lobredner oder gar Vergdtterer eines irdiſchen Reiches jein wird. 
Das innerjte Herz eines echten Chriften gehört dem himmlischen 
Vaterland. Damit ift der Chrift frei und ift getrojt, ſelbſt dann, 
wenn das Tier einmal in feiner ganzen Macht und Chriſtentums— 
feindichaft wieder auflebt. Und das wird fommen, aber wir willen 
auch: es fommt nım dazu aus dem Abgrund, um „ins Verderben 
hinzufahren“. Auf welche Weife fich dies erfüllen wird, Hören wir 
dann in Kap. 19,20: der wiederfommende Chrijtug überwindet das 
Tier und wirft es in den feurigen Pfuhl. 

Vers 9—11. Wo der Engel zur Deutung der fieben Köpfe 
des Tier übergeht, bemerkt er zuerſt „hier ijt oder gilt es Die 
Bernunft mit Weisheit”, d. i. um dies zu verftehen, muß man 
tiefer blicken und nachdenken, darf nicht meinen, mit der gewöhn- 
lichen menschlichen Verſtandesklugheit durchzufommen und Göttliches 
menfchlich, Geiftliches jeelifch (1 Kor. 2,14) richten zu können — jo 
verfahren: die ungläubigen Erflärer unjerem Buch gegenüber —, 
fondern da gilt es gottgegebene Weisheit, göttliche, vom h. Geift 
gewirkte Aufklärung. Nun ift merkwürdig, daß hier (9.9) die 
fieben Köpfe doppelt gedeutet find, einesteils find es fieben Berge 
u. ſ. f, andernteils fieben Könige (und Reiche derjelben, ſ. d. Vorbem. 
u.d. Erkl. v. Kap. 13). Daß die eigentliche Deutung mit dem 
zweiten, den fieben Königen gegeben wird, zeigt das folgende, wo 
die fieben Berge gar nie mehr genannt find, deutlich; auch im 
bisherigen, forwie in dem Buch Daniel, das ja dem Ganzen zu 
Grund Liegt, haben „ſieben Berge“ gar feine Rolle gejpielt. Nun 
kann man aus dem Alten Teftament etwa Stellen, wie Jeſ. 1&, 14, 
Ezech. 28,14 oder wie Jerem. 51,25 beigiehen, um „Berg“ ſymboliſch 
zu erklären; nach den erſteren Stellen könnte man an „Berge 
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Gottes”, „Götterberge” ala Site und Symbole gottartiger Herrlich- 
feit, nach der Stelle des Jeremia aber einfach daran denfen, daß 
Berg geradezu ftatt, „Reich“ ftehe; jo faſſen z. B. au Auberlen 
und Bed unfere Stelle. Allein da doch unſer Kapitel jelbjt in 
V. 18 zweifellos jagt, das Weib fei die Stadt, die (in der Zeit 
des Johannes) die Weltherrſchaft befige und die fieben Berge oder 
Hügel fat unzweifelhaft an die Siebenhügelitadt, Rom, erinnern, 
jo glauben wir, daß der erjte Sat unſeres Verſes „die fieben Köpfe 
find fieben Berge, worauf das Weib fit" jo im Verhältnis zum 
zweiten, der die eigentliche Deutung gibt: „ſie find fieben Könige“ 
jteht, daß gejagt fein ſoll: ſchon die äußere Geftalt derjenigen Stadt, 
die gegenwärtig Welthauptitadt, Sit des Tiers iſt, macht darauf 
aufmerffam, daß e3 fih um fieben Könige oder Reiche Handelt. 
Denten wir ung den Ber3 in folgender Weife verdeutjcht (mas 
ſprachlich gar feine Schwierigkeit hat): „Die fieben Köpfe find — 
tie es ja auch fieben Hügel find, darauf das Weib ſitzt — fieben 
Könige”, jo ift der Sinn wohl ganz deutlih. Dann aber ijt auch 
ftreitlos Elar, daß, wie wir ja bisher jchon ausgeführt haben, das 
Weib — die Welthauptitadt = Rom it, Rom aber eben al3 die 
Hauptjtadt des damaligen ZTierhauptes, und als Vorbild der 
künftigen Welthauptitadt. Und auch das jehen wir noch: Chriften 
fafjen auch ſolche Außerlichkeiten, wie das, daß Rom auf fieben 
Hügeln gebaut war, ins Aug und lernen die Winfe Gottes ver- 
ftehen, die oft auch in folchen Dingen Tiegen. Zumal bei Rom 
handelte es fich hiemit infofern um feine bloße Außerlichkeit, als 
der Name „Siebenhügeljtadt“ (urbs septicollis) jo ein recht gang— 
barer, bezeichnender für diefe Stadt war, auf ihre Eigenart von 
ſelbſt aufmerkffam machte. 

Nun aber (DB. 10) die fieben Könige oder Reiche. Wir 
haben jchon zu Kap. 13 bemerkt, daß die Fünfe, die gefallen d. h. 
(vgl. 14,5; 16,19; 18,2) untergegangen find — wohlbemerft, vom 
Sterben einzelner Berfonen, 3. B. einzelner römischen Könige, woran 
die „zeitgejchichtliche” Auslegung denkt, fteht diejeg Wort niemals 
in unjerem Buch —, ung folgende Reiche mit ihren charakteriftijchiten 
Königen zu fein ijeinen: (Aſſur mit Salmanafjar; oder befjer) 
Agypten (Pharao), Babel Nebukadnezar), Perfien (Cyrus), 
Macedonien (Alexander), Syrien (Antiochus Epiphanes), vgl. 
Seite 187. Der eine, der jetzt eben iſt, der ſechſte kann nur das 
römiſche Neich fein, deſſen (eben exjt gejtorbener) Kaifer Nero 
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am meiſten den Tiercharakter dieſes Reichs beſtätigt hat. Nun er— 
wartet man, daß, da es zuſammen ſieben Könige ſind, nur noch 
einer, eben das letzte Weltreich mit ſeinem König kommen werde. 
Allein es wird jetzt ſozuſagen eine Modifikation an die Weisſagung 
angebracht. Das künftige antichriſtliche Reich iſt das neuauflebende 
ſechſste, römiſche, dieſes aber folgt nicht ſofort als ſiebtes ſeinem 
Vorbild, dem ſechsten, ſondern iſt von dem letzteren durch ein nur 
kurz dauerndes getrennt: „der andere (ſiebte) iſt noch nicht 
gekommen, und wenn er gekommen iſt, ſoll er nur eine 
kleine Zeit lang bleiben“. Ein merkwürdiges Wort, deijen 
eigentliches Abſehen wohl darauf geht: mit dem römiſchen Reich 
it — wie ja diejes bei Daniel, was ſehr zu beachten, das lebte iſt! 
— eigentlich fozufagen der Kreis der Ausgeburten des Tierwejens 
erſchöpft; was nach demjelben noch kommt, ift entweder nur eine 
Neuauflage des Römerreichs oder nur eine epifodenartige Reichs— 
geftaltung, die feine wirklich neue und tiefeinfchneidende Epoche in 
der Entwicklung des Tierweſens bildet. Nur durch Offenbarung, 
wie fie hier der Engel an Johannes übermittelt, konnte der letztere 
diefen Einbli in den fünftigen Gang erhalten. Und wie merk— 
würdig hat ſich, joweit wir bis jetzt urteilen können, feine Voraus— 
fage bejtätigt. Seit das alte römifche Reich dahin ift, ijt in der 
That fein Reich aufgeftanden, das in der Weife, wie das bei Rom 
oder früher Babel, Perfien u. ſ. f. der Fall war, ein Weltreich 
im vollften Sinn, und zwar mit direkter, gegen das Reich Gottes 
gerichteter Spitze geweſen iſt. Am eheſten kann man unter den 
Reichen, die bis jetzt geſchichtlich aufgetreten find, an das Sarazenen= 
reich denken; und mit dem Borbehalt, daß wir nicht wiljen, ob 
nicht noch eine andere Erfüllung diejes Stüds der Weisſagung ung 
gezeigt werden wird, möchten wir jagen: das Saragenenreich ijt in 
der That ein ſolches widerchriftliches, kurz bleibendes, Weltreich- 
ſtellung anftrebendes, aber nicht voll erreichendes Reich geweſen. 
Andere Erklärer denken unter dem fiebten, kurz bleibenden Reich 
an das germanifche Reich des Mittelalters; doch würde, wenn man 
überhaupt jo im einzelnen die gefchichtlichen Geftaltungen unter 
die Begriffe der apokalyptiſchen Darftellung unterbringen dürfte, 
dag römiſch-deutſche Reich eher noch unter die Formen, die da3 
jechste, das römijche Reich im Lauf der Zeiten angenommen hat, 
zu befafjen jein. Dem jei, tie ihm wollte, erſt wenn wir ein 
Reich aufftehen jeden, das jo ganz und gar römische Züge am ſich 
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trägt, und einen Herrfcher, in dem jo recht Nero wieder aufgejtanden 
erfcheint, exft dann müſſen wir jagen: hier ift das antichriftliche 
Reich, Hier ift der Antichrift. € 

Pers 11. „Denn diefer ift das Tier, einesteild „der achte 
Kopf, andernteils einer von den ſieben“. Gtatt des letzteren 
Ausdrucks „einer von den ſieben“ kann man den Grundtert auch 
überjegen „er ſtammt oder kommt her aus den Sieben“. Dem 
Sinn nach ift der Unterſchied nicht groß, es ift jedenfalls gemeint: 
diejes achte Haupt ift nicht ein völlig neues, vorher gar nicht da= 
gewejeneg — e3 find ja alles zuſammen nur jieben Häupter —, 
fondern in ihm erſcheint teil das Geſamtweſen des ſiebenköpfigen 
Tiers, teils eines jeiner Häupter, und zwar das jechste in neuer, 
aufs höchſte gefteigerter, vollendeter Ausprägung. Wenn der Anti= 
chrift da fein wird, jo wird jeder, der das Tierweſen und jeine 
Geſchichte kennt, jagen müffen: fiehe da, dag Tier; und jeder, der 
dag römische Reich und Nero kennt, wird jagen müſſen: fiehe da, 
dag echte römiſche Weltreich, der echte Nero! Wir haben jchon 
früher darauf hingewieſen, daß es bereit3 im Lauf der Hinter uns 
Yiegenden Weltgejchichte nicht an Erſcheinungen gefehlt hat, die in 
gewiſſem Maß zu ähnlichen Urteilen berechtigt haben. Unter den 
MWeltherrichern hat wohl faum jemand, wie Ludwig XIV. und noch 
mehr Napoleon I. derartige Züge an fich getragen; bei dem exjteren 
war beſonders auch die Verfolgung der Gläubigen, der Cvange- 
Yichen ein ſolcher Zug des Tierartigen, während bei Napoleon 
diefer Zug mehr zurüd-, dagegen die gottlofe Welteroberung in 
den Vordergrund trat. Auch an den einen und andern der früheren 
ruſſiſchen Zaren, die ja zugleich Weltherrjcher und ſozuſagen Päpſte 
find, läßt fich erinnern. Das alles find aber bis jet nur ſchwache 
Kopien Roms und Neros, und jchwache Vorbilder des fünftigen 
Tiers, desjenigen Weltreichs und Herrſchers, in welchen das römische 
und neronische Weſen vollkommen fich verwirklichen wird. Nimmt 
man das Hinzu, was wir über die merkwürdige Rolle, die Rom 
auch nach Untergang des römischen Reichs gejpielt hat, gejagt haben, 
jo wird, ſoweit ung ein Urteil erlaubt ift, die Bermutung — 
mehr iſt es nicht — möglich fein, daß der fünftige Weltherricher 
oder Antichrift ein Mann, ein Fürft fein wird, der ſei es geradezu 
durch Rom (alfo wohl das Papſttum), ſei's jedenfall® durch mög— 
Yichite Begünftigung, Konnivenz gegen Rom zu jeiner Höhe auf- 
jteigt und eine Weltherrſchaft gründet, in welcher zunächſt Rom 
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und Kaifer möglichjt eins, ja (das Weib reitet auf dem Tier) 
faktiſch Rom die leitende Macht für den Weltherrfcher ift, um 
jedoch nachher in Zwiſt mit diefem zu zerfallen und, wie wir im 
folgenden jehen werden, von der Weltmacht geſtürzt zu werden. 
Wir wiederholen, daß das alles Lediglich Mutmaßungen find, 
wie fie teils durch die Erwägung des Textes, teil durch die bis— 
herige Gejchichte uns nahegelegt find. Aber wern wir auch darin 
ung irren follten, jo folgt jedenfal® aus allem die Mahnung 
an die Chrijten, nicht bloß, wie wir früher gejagt, überhaupt 
jehr acht zu geben auf alle politifchen Erfcheinungen, die 
an römiſches Wefen, vollends an Nero erinnern, jondern 
jpeziel jede Annäherung eines Staat3 und feiner Politik 
an Rom, alſo auh an da3 Papſttum u. f.f. mit Bedenken 
und Mißtrauen zu betrachten. Evangelische, Lutheraner follten 
unter allen Umftänden wiſſen: von Rom ift uns noch nicht3 Gutes 
gefommen. 

Vers 12— 14. Der Engel gibt nun noch eine nähere Aus— 
funft über die fünftige Geftaltung der Entwicklung der weltmächt- 
lichen Berhältniffe und ihre Stellung zum Lamm, aljo zum Reich 
ChHrifti, indem er auch die zehn Hörner des Tiers deutet. Wenn 
er jagt, diejelben bedeuten zehn Könige, die (zur Zeit des Johannes) 
noch feine Königsgewalt haben, fo ift Elar, daß da nicht von Fürſten 
und Kaiſern die Rede jein fann, die als jolche damals ſchon exi— 
ftierten. Die „zeitgefchichtliche” Auffaffung alfo, welche die zehn 
Hörner entweder auf die zehn erjten vömijchen Cäfaren oder auf 
die Bartherfürjten deutet, mit deren Hilfe der wiederfommende Nero 
nad) der Sage wieder Rom erobern follte u. dgl., ift damit als 
rein unmöglich erwiejen. Es handelt fih um fünftige Staaten 
und Fürften, und zwar folche, die überhaupt nie zu Weltreichen, 
alfo zu „Häuptern des Tiers“, zu „Königen” in dem Sinn, mie 
die fieben, werden, wohl aber „mit dem Tier” d. h. wenn dieſes 
auftritt und dadurch, daß fie mit diefem fich zu einem Staaten- 
hund vereinigen, zu einer Gewalt „wie Könige” es bringen. Nimmt 
man Vers 10 Hinzu, wonach das zwijchen dem jechsten und dem 
achten Weltreich ſtehende Reich es nicht zur Vollbedeutung eines 
Weltreiches bringen wird, jo liegt folgende Kombination der Ge— 
danfen am nächjten und ift diefe auch biß jet durch die gefchicht- 
liche Entwicklung am ehejten gerechtfertigt, nämlich: obgleich in der 
Zwiſchenzeit zwiſchen dem alten Rom und Nero und dem Fünftigen 
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Kom und Nero (dem Antichrift) ein Weltreich die Rolle des Tiers 
in gewiſſem Sinn zu ſpielen verſuchen wird, ſo iſt doch in dieſer 
Zeit Raum gegeben für eine Reihe von kleineren Reichen. 
Ob die Zahl „zehn” ſymboliſch zu faſſen ift im Sinn don einem 
geſchloſſenen, nach Gottes Rat in fich fertigen und vollendeten Kreis 
ſolcher Staatsbildungen (wobei die Zahl als folche nicht weiter 
in Betracht käme) oder ob fie (vgl. 2, 10) eigentlich, von wirklichen 
zehn jolcher Staaten als den bedeutendften, namentlich al denen, 
die zuleßt diefe Rolle haben, verjtanden werden muß, das willen 
wir nicht. Jedenfalls ijt der Sinn: das Tierwejen, dies weltmächt- 
liche Prinzip gebiert auch weniger bedeutende Staatengebilde aus 
ſich. Seder Bli in die Gejchichte der legten achtzehnhundert Jahre 
gibt ja die Bejtätigung und Verdeutlichung diejer Ankündigung, 
und auch heutigentags herrſcht noch diejes Stadium der Entwid=- 
Yung. Nun wollen manche zwifchen den Beilen leſen: auch der= 
jenige Staat, aus dem dann der Antichrift hervorgeht, war ur— 
iprünglich einer diefer Zehn, er kommt aber teils durch den Einfluß 
Noms, teils durch den gleich zu beiprechenden Staatenbund der 
Zehn zu einer Oberjtellung diejen gegenüber. Dieje Anſchauung 
iſt möglich, doch ſcheinen uns die Worte „die Zehn werden Macht, 
wie Könige, empfangen mit dem Tier“ und „ſie werden ihre Macht 
dem Tier geben“ mehr ihrem natürlichen Eindruck nach darauf 
hinzuweiſen, daß der, der dann das Tier ſein wird, vorher nicht 
auch einer der Zehn war, ſondern — wohl beſonders durch den 
Einfluß der Hure — erſt neben dieſe getreten und dann von ihnen 
über ſie ſelbſt erhöht worden iſt. Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls 
iſt das letzte Gebilde des Weltmachtweſens ein Staaten— 
bund mit dem Tier, dem Antichriſt an der Spitze. 

Am Schluß der Weltgeſchichte ſtehen jene zehn Staaten gleich— 
zeitig nebeneinander, ihre Herrſcher erkennen in dem Einen, der 
dann „das Tier“ ſein wird, den Mann, der ihre Intereſſen, die 
Ziele der Weltmacht am beſten verwirklichen wird, durch den auch 
fie „Könige“ im Vollſinn werden können, und ſo — Vers 13 — 
„haben ſie Eine Meinung“ d. h. vereinigen ſie ſich zu Einer großen 
Konföderation, welche, um an moderne Unterſcheidungen zu erinnern, 
urſprünglich wohl im Sinn des „Staatenbundes“ gemeint iſt, aber 
mehr und mehr zum „Bundesſtaat“, zum Weltreich des Tiers, des 
neuen Nero, des Antichriſts wird. Jene zehn Könige und Reiche 
werden alſo zu Vaſallenſtaaten und Vaſallenfürſten desſelben. Auch 
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in diefer Beziehung kann es ung nicht beifallen, ſozuſagen nähere 
Prophezeiungen anzuftellen. Immerhin geben 3. B. in unferer Beit 
die Verſuche des Papſttums, den bejonders von Pius IX. geträumten 
Traum einer Univerfalmonarchie mit dem Papſt als Schiedsrichter 
u. ſ. w. an der Spitze zu vertoirklichen, viel zu denfen. Undenkbar iſt es 
nieht, daß einmal der Plan auftaucht, diefer Univerfalmonarchte 
einen vom Papſt injtallierten weltlichen Zürften zum Haupt zu 
geben. Von anderer Seite aus fann man an die Träume und 
Pläne der jogenannten Internationalen erinnern, die auch eine Art 
von weltumfaffenden freien, auf jozialpolitifcher Grundlage aufs 
gebauten Staatenbund in Ausſicht nehmen. Wir wiſſen nicht, was 
aus alldem werden wird, wir wiſſen nicht, ob wir überhaupt in 
der Entwiclung ſchon jo nahe dem Ende gefommen find, und wir 
möchten aufs ernſteſte warnen vor vorjchneller Verwendung und 
prophetiſcher Ausmalung von Dingen der Jehtzeit, über die man 
faum noch ein endgüftiges Urteil fällen fann. Aber auf die Zeichen 
der Zeit zu achten ift heilige Chriftenpflicht. Und zu denken geben 
folche Zeitvorkommniſſe, das geben fie zu denken: hab die Augen 
offen und laß durch nichts dich blenden und halt Dich überall da 
zurück, wo das mweltmächtliche Weſen, und wär's unter den beiten 
Titeln, zu einheitlicher Machtausgeftaltung emporftrebt. 

Damit, daß die verbiindeten Könige ihre Macht dem Tier 
zur Verfügung ftellen, ift ganz von ſelbſt gegeben, daß fie auch 
deſſen Chriftus-feindliche Tendenz anerkennen, aljo — Bers 14 — 
gegen das Lamm ftreiten. So kommt es, wie wir jchon bon 16, ı6 
her wiſſen, zur Schlacht von Harmagedon, aber eben hiemit auch 
zur Vernichtung der Weltmacht, fiehe 19, 10 ff. Indem der Engel 
ſchon hierauf furz hinausweift, um gegenüber der möglicherweije 
einen Angfteindrud erregenden Mitteilung von ber Vereinigung 
aller Reiche unter dem Tier gegenüber dem Lamm jofort auch die 
troftvolfe Gewißheit de3 guten Endes zu geben, greift er in der 
Schilderung der Entwicklung des BZehnfönigreiches etwas vor. Denn 
das, was nun in B.15—18 noch gejagt wird, gejchieht zeitlich 
vor dem lebten Kampf mit dem Lamm. Die verbündeten Könige 
richten fich zuerjt gegen Babel, ſtürzen dieſes, gewinnen damit die 
Eine höchſte Stellung in der Welt, nun aber fehren fie fich in ihrem 
Übermut unter Leitung des Tier gegen das Lamm und gehen 
hieran zu Grund. Und das alles nach göttlicher Anordnung. Gottes 
Ziele müffen, und zwar auf den Wegen und in der Entwidlung, 
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die Er Haben will, erreicht werden. Beachte auch die merkwürdige, 
in gewiſſem Sinn mit 5,5.6 ähnliche Zufammenftellung: „Lämm— 
fein” und „König der Könige”; zu letzterem Ausdrud vgl.19, 16. Die 
Erdenkönige meinen- ein ſchwaches Lämmlein zu finden, aber dasſelbe 
weit fi aus als den Weltenkönig, defjen Macht niemand widerfteht. 


17, 95 —18. DBabels Untergang durch den antichriftlichen 
"Staatenbund, 

Der Engel greift zuerft zurüd auf das, was er zu Anfang 
von dem Wohnort des Weibs gejagt (B.1), daß e8 an vielen großen 
Waſſern file, und deutet dies, wie wir bereitS beiprochen haben, 
auf die mächtigen Völkerſcharen, über welche die Hure die Herr- 
Ihaft habe. Gerade das nun wohl, daß diejes Weib die eigent- 
liche Herrin der Welt jei, reizt (Vers 16) die Eiferfucht und den 
Haß jenes ‚unter dem Tier, dem Antichrift ftehenden Staatenbundes. 
Wenn, wie wir für wahrjcheinlich Halten, der Antichrift jelbjt ur- 
jprünglich dem Weib jelber jeine Machtitelung verdankt, jo iſt e8 
nur um jo glaublicher, daß er dann, der Weltherricher geworden, 
gegen diefe Macht, der ex eigentlich alles verdankt, mit der er 
aber feine Herrlichkeit nicht teilen will, fich wendet. Nicht bloß 
ift Dankbarkeit feine Häufige Tugend bei den Mächtigen, jondern 
ingbefondere kann ja immer nur Einer der Herr fein. Wie oft 
hat in der Gejchichte fich der, der zur Macht erhoben wurde, gegen 
den gekehrt, der ihn erhoben hatte. Im Berhältnis von Kaifer 
und Papſt im Mittelalter Hat fich das manchmal gezeigt, 3. B. bei 
Sriedrich II dem Hohenftaufen. Und auch wenn wir die Hure 


nicht wejentlich als Prinzip, als Macht, jondern gemäß B. 18 in 


erjter Linie als Stadt ins Auge faffen, jo bietet die Gefchichte 
manche Beilpiele dafür dar, daß Herrſcher, die einer Hauptftadt, 
etwa einer in diefer jtattgefundenen Revolution ihre Erhebung auf 
den Thron verdanken, nachher mit diefer Stadt zerfielen und gegen 
fie zogen. Gerade in der Gejchichte Roms kommt ähnliches vor; 
abgejehen von den Hohenftaufen jei 3. B. daran erinnert, daß der 
befannte ſtreng-katholiſche Kaiſer Karl V, der den Sieg der Res 
formation vereitelte, durch feine Heere Nom erobern ließ. Ebenſo 
hat Napoleon I, den der Papft zum Kaifer krönte, Rom unter- 
worfen. Bon andern MWelthauptftädten bietet befonders die Ge— 
ihichte von Paris ähnliches dar. Mit Recht fagt ein neuerer Er— 
klärer unſeres Buches (Füllen): „Die Bombardierung der Stadt 
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Paris durch die Franzofen ſelbſt (i. 3. 1871) hat gelehrt, wie eg 
fommen fann, daß der MWeltherrjcher zur Zerftörung der Weltitadt 
fich genötigt fieht”. Die Endgefchichte aber wird, das find wir 
überzeugt, erſt die volle Erfüllung der Weisfagung bringen: da 
wird, mag nun der Name von Babel-Rom dann heißen, wie er 
tolle, der Weltherrjcher, der Antichrift mit den Heeren des Staaten- 
bundes derjenigen Stadt und derjenigen Macht in ihr, die ihn 
jelbjt zu feiner Herrlichkeit erhoben hatte, den Garaug machen. | 
Und das Hat — Vers 17 — Gott ihm und den unter und mit 
ihm verbündeten Staaten und deren Herrjchern in den Sinn ges 
geben. Nur jo ift ja die wunderfame Thatjache, daß alle dieſe 
Staaten fi unter dem Einen zu Einem Zweck verbinden, zu er- 
flären. Es joll jo das Wort Gottes erfüllt, e3 fol jo an Babel 
die gerechte Vergeltung des Herrn vollzogen werden. Aber auch 
die jo zu Stand fommende Weltherrjchaft des Tierd, das dann nach 
Überwindung Babels erſt recht gemäß 2 Theſſ. 2 als der Gott der 
Welt ſich geberden und anbeten laſſen kann, darf nur jolang dauern, 
„bis daß vollendet werden die Worte Gottes“ d.h. bis daß das 
legte Ende hereinbricht, in welchen nad) Ap.Geſch. 3,21 hernieder- 
gebracht ijt alles, was Gott geredet hat durch den Mund aller 
feiner heiligen Propheten von der Welt an. O jeliger Tag, da 
fozujagen gar fein Reſt mehr übrig bleibt in dem Verhältnis von 
Wort und That, Weisjagung und Erfüllung, da alle Wege Gottes 
zum herrlichiten Ziel kommen. 

Vers 18. Erſt ganz zum Schluß ſpricht der Engel das 
eigentlich Löjende, alles Dunkel verjcheuchende Wort über das Weib. 
Bisher Hatte Johannes zwar wohl ſchon ahnen fünnen, um was 
es fich handle. Denn „das Weib, das an vielen Waſſern ſitzt“ 
mußte ihn ja an jene alttejtamentlichen Stellen, wo ähnliches von 
Städten ausgejagt war, erinnern; ebenjo war ja DB. 6 der Name 
Babel genannt, auch wies, wie wir gejehen, das, was in V. 9 über 
die fieben Hügel gefagt war, auf Rom hin. Überhaupt aber, daß 
Städte als Frauen gemalt werden, wußte er aus dem Alten Tejta= 
ment. Wie oft iſt dort von der „Sungfrau, Tochter Jeruſalem“, 
„Jungfrau, Tochter Babel” u. dgl. die Rede; und gerade Babel 
war ja bejonders Se. 47 als übermütiges, aber tief gedemütigtes 
Weib gejchildert. Aber troßdem mußte dem Seher (vgl. die Ver— 
mwunderung in DB. 6) noch manches an diefem Weib, das doch auch 
wieder etwas anderes als eine Stadt zu fein ſchien, rätjelhaft bleiben, 
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Der Herr will ihn in Spannung erhalten, will jein Nachdenten 
reizen; deswegen enthält er, ähnlich wie in Kap. 13 erſt am Schluß 
die den Namen des Tier enthaltende Zahl auftritt, erjt ganz zu— 
Yet mit unmißverſtehbaren Worten die ganze Sache. Dadurch nun, 
daß er jagt: das Weib ift die Stadt u. ſ. w., war alles, was bisher 
über Babel gejagt war, zum Abſchluß und zum vollen Berjtändnig 
gebracht. Und Sohannes jollte für feine Zeit an Rom, an das 
damalige, italiſche, cäſariſche Rom denken, und die Chriftenheit 
jeiner Zeit follte wifjen, was es von diefem Rom zu erwarten 
habe; ganz jo wie die Zahl 666 auf Nero hinwies. Die Dffen- 
barıng war zunächſt für die Chriften ihrer Zeit gejchrieben und 
fie Hat bei denen, die tiefer dringen wollten, den Zweck erreicht, 
fie vor dem Weltwejen und der Weltmacht, wie fie in Rom ver— 
förpert war, zu warnen. Hätten nur auch die jpäteren chrijtlichen 
Generationen Rom gegenüber mehr Mißtrauen beobachtet! — Über- 
haupt aber, wie wir jchon früher gejagt, alle Chrijten dürfen und 
folfen auf die Weltmacht und die Welthauptitadt, die je zu ihrer 
Beit eine Stellung ähnlich der von Rom einnimmt, das, was von 
Rom gejagt ift, mit jener „Vernunft, die Weisheit hat“ (V. 9), 
anwenden, jollen je in ihrer Zeit vor deren Weltweſen fich warnen 
laſſen. Aber fie jollen dabei durchaus nüchtern und bejcheiden 
bleiben und nicht vergeſſen, daß das eigentliche und lebte Gegen— 
bild von Rom-Babel noch nicht vorhanden ijt. Aber andererjeitS: 
dasſelbe kommt einmal! Wohl dem, der — bejonders durch Ein- 
leben in diejeg Buch Gottes — gejchärfte Augen Hat, um jofort 
Babel zu erkennen, fich nicht blenden zu laſſen durch den gleißenden 
Schein, den die Hure immer um fich verbreitet, jondern gewappnet 
gegen jede Berführung dazuftehen und im Kampf zu bejtehen. 


Kapitel 18, 1-19, 4. 
Preis der Gottesknechte, Klage der Weltlente über Babels Fall. 


1. Und nach diefem jah ich einen andern Engel herabfommen aus 
dem Himmel, der hatte eine große Vollmacht, und die Erde wurde erleuchtet 
von feiner Herrlichkeit. 2. Und er rief mit jtarker Stimme und fagte: 
Gefallen, gefallen iſt die große Babel, und geworden ift fie eine Behaufung 
von Dämonen und ein Aufbewahrungsort von allerlei unreinen Geiftern 
und em Aufbewahrungsort von allerlei unreinen und verhaßten Vögeln. 
3. Denn von dem Zornwein ihrer Buhlerei haben alle Völker getrunfen, 
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und die Könige der Exde buhlten mit ihr, und die Handelsfeute dev Erde 
wurden reich von der Kraft ihrer Üppigfeit. 4. Und ich hörte eine andere 
Stimme aus dem Himmel jagen: Gehet aus von ihr, du mein Volt, daß 
ihr nicht Gemeinjchaft Habet mit ihren Sünden und daß ihr nicht etwas 
von ihren Plagen davontraget. 5. Denn ihre Sünden haben fi an den 
Himmel geheftet, und Gott hat ihrer Ungerechtigfeiten gedacht. 6. Gebet 
ihr heim, wie auch fie heimgab, und verdoppelt es gemäß ihrer Werke; 
in dem Becher, den fie miſchte, mijchet Doppeltes. 7. So viel al3 fie fich 
verherrlichte und üppig war, gebet ihr Qual und Leid. Denn in ihren 
Herzen ſpricht fie: ich throne eine Königin, und Witwe bin ich nicht, und 
Leid werd ich nicht fehen. 8. Darum werden in Einer Stunde kommen 
ihre Plagen, Tod und Leid und Hunger, und fie wird mit Feuer ver- 
brannt werden; denn ftark ift der Herr Gott, der fie gerichtet hat. 

9. Und weinen und Klagen werden über fie die Könige der Erde, 
welche mit ihr buhlten und üppig waren, wenn fie den Rauch von ihrem 
Brand ſehen. 10. Von ferne ftehen fie aus Furcht wegen ihrer Qual, 
und jagen: Wehe, wehe, du große Stadt, Babylon, du ftarfe Stadt, denn 
in Einer Stunde ift dein Gericht gefommen. 11. Und die Handelsleute 
der Erde weinen und tragen Leid über fie, weil ihre Ware niemand mehr 
fauft; 12. die Waren von Gold und Silber und Edelftein und Perlen 
und Byffus und Purpur und Seide und Scharlah und allerlei Thuja— 
holz, allerlei Geräte von Elfenbein und allerlei Geräte von wertoollem 
Holz und Erz und Eifen und Marmor, 13. und Zimmt und Haarbaljam 
und Rauchwerf und Moyrrhen und Weihrauh und Mein und ÖL und 
Waizenmehl und Getreide und Vieh umd Schafe und Pferde und Wagen 
und Sklaven und Leibeigene; 14. Und das Obſt, die Luft deines Herzens, 
ift von dir genommen, und all dein Fettes und Prächtiges ift fort von 
dir, und man wird's nicht mehr finden. 15. Die Handelsleute, die von 
folchem reich wurden, werden von ferne ftehen aus Furcht wegen ihrer 
Qual, weinend und Elagend, 16. und iprechen: Wehe, mwehe, die große 
Stadt, die geffeidet war in Byſſus und Purpur und Scharlach, und ver- 
goldet mit Gold und Edelſtein und Perlen. 17. Denn in Einer Stunde 
ift verödet jolcher Reichtum. Und jeder Steuermann und jeder, der an 
einen Platz fährt, und die Schiffer umd alle, welche im Meer arbeiten, 
ftanden von ferne 18. und jchrieen, da fie den Rauch von ihrem Brand 
ſahen, und ſprachen: Wer ift der großen Stadt ähnlih? 19. Und fie 
warfen Erde auf ihr Haupt und jehrieen mit Meinen und Klagen, und 
jagten: Wehe, wehe, die große Stadt, in welcher alle, die Schiffe auf dem 
Meer hatten, veich wurden durch ihr Föftliches Leben; denn in Einer Stunde 
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ift fie verödet. 20. Frohlocke über ihr, du Himmel und ihr Heiligen und 
Apoftel und Propheten; denn vollzogen hat Gott an ihr euer Gericht, 

21. Und ein ftarfer Engel hob einen Stein, wie einen großen Mühl— 
ftein, und warf ihn. ins Meer und ſprach: Alfo wird mit einem Schwung 
Babel die große Stadt hingeworfen und nicht mehr gefunden werden. 
22. Und die Stimme der Fitherjpieler und Mufifer und Flötenbläfer und 
Trompeter wird nicht mehr in dir gehört werden, und fein Künftler von 
irgendwelcher Kunft wird mehr in dir gefunden, und der Ton der Mühle 
wird nicht mehr in dir gehört werden. 23. Und das Licht eines Leuch- 
ters wird nicht mehr in dir leuchten, und die Stimme des Bräutigams 
und der Braut wird nicht mehr in dir gehört werden. Denn deine Handels— 
leute waren die Großherrn der Erde, denn mit deiner Zauberei wurden 
alle Völker verführt. 24. Und in ihr wurde Blut von Propheten und 
Heiligen gefunden und von allen Gejchlachteten auf Erden. 

Kapitel 19. 8. 1. Nach diefem hörte ich eine ftarfe Stimme, 
wie von einem großen Haufen, im Himmel, die ſprachen: Halleluja, das 
Heil und die Herrlichkeit und die Ehre und Kraft ift unjeres Gottes! 
2. Denn wahrhaftig und gerecht find feine Gerichte; denn gerichtet hat 
er die große Hure, welche ja die Erde durch ihre Burhlerei verderbte, und 
gerochen hat er daS Blut feiner Anechte an ihrer Hand. 3. Und zum 
zweitenmal jprachen fie: Halleluja! Und ihr Rauch fteigt auf in alle 
Ewigfeiten. 4. Und die vierundzwanzig Älteften und die vier Lebeweſen 
fielen nieder und beteten den Öott an, der auf dem Thron ſitzt, und ſprachen: 
Amen, Halleluja. 


18, 1—8. Derfündigung von Babels Fall durch die Bimmels- 
bewohner. 


Die Art und Weife, wie Kap. 18,1—19,s fich zu dem ganzen 
Abſchnitt 16,1 (15,5) bis 19,4 verhält, Haben wir auf ©. 232 be- 
leuchtet. In Kap. 17, befonders B. 16 war bereits der Fall Babels 
und die Art jeines Untergangs angefündigt, es waren die ivdifchen 
Mächte vorgeführt, welche das Werkzeug Gottes für dieſes Gericht 
bilden. In unjerem achtzehnten Kapitel nun werden wir zuerſt 
in die himmlische (DB. 1-8), dann im die ixdijche Welt (B. 9—20) 
jo verjeßt, daß ung gleichlam die Beteiligung oder daß Intereſſe, 
da8 die Bewohner der einen und andern an diefem Fall Babelg 
nehmen, gejchildert wird; am Schluß des Kapitels, V. 21—24 be— 
jtätigt nochmals ein Engel die Gewißheit von Babels Untergang; 
endlich in Kap. 19,1-4 beten die höchften himmlifchen Gejchöpfe 


[4 


Lob Gottes und Klage über Babels Fall. Kap. 18, 1—19,4. 957 


darod Gott an. Man muß darüber fich nicht wundern, daß, wäh- 
vend doch ſchon 17,16 der Fall Babels angefündigt war, derſelbe 
hier zum Teil, befonders 18,4 ff. wieder erſt als zukünftig erſcheint, 
indem das Volk Gottes erſt zum Verlaſſen Babels aufgefordert 
wird. Die Sache ſelbſt iſt ja in der That noch zukünftig, kann 
aber gemäß dem ganzen Charakter der Prophetie das einemal, weil 
in Gottes Rat das Gericht ſchon fertig beſchloſſen iſt, als bereits 
vollendet, das anderemal als erſt bevorſtehend dargeſtellt worden. 
Was insbeſondere den erſten Abſchnitt, 18,1-5 betrifft, ſo führt 
er zwei Himmelsſtimmen vor: die erſte (1-5) ruft den Fall Babels 
aus und gibt den Grund davon, ihre Buhlerei, an; die zweite (4-3) 
wendet fich zuerst (au.5) an das Volk Gottes und fordert dieſes 
auf, jich dem Gericht, das nun über Babel ergeht, zu entziehen, 
dann (6-8) wendet fie ſich an die Vollſtrecker des Gerichts und 
fordert dieſe auf, die gerechte Vergeltung zu vollziehen. — Wir 
jehen, Himmelsmächte find in Bewegung, wenn es fich um dag 
Gericht über die Feindin des Himmelsreichs handelt. Solche Him— 
melsftimmen, tie fie hier laut werden, hören wir nicht; aber wir 
merfen: was in den Angelegenheiten des Reiches Gottes auf Erden 
vorgeht, hat feine Quelle, feine treibende Kraft in Einflüffen der 
höheren Welt! Die Weltmenfchen jehen nur, was vor Augen Yiegt, 
Gottes Kinder ſchauen in ihres Vaters Werkftätte und Heiligtum 
hinein. 

Vers 1. Als eint in der Wüfte der Herr feine Dertilgung 
de3 halsſtarrigen Volks Israel ankündigte, da eröffnete ex gleich- 
jam die Szene damit, daß „die Herrlichkeit des Herrn dor den 
Kindern Israel erſchien“ (4 Mofe 14,10). An unferer Stelle, two 
die Vertilgung Babel feierlich ausgerufen werden ſoll, da fieht 
und Hört Johannes zwar nur einen Engel, aber einen folchen, dem 
er an der fonderlichen, die Welt erleuchtenden Lichtherrlichkeit, die 
ihm gegeben ijt und von ihm ausftrahlt, anmerkt, daß er eine 
bejonders hohe, gewaltige Vollmacht hat (vgl. 10,1). Diefe Voll- 
macht ift nicht bloß die der Verkündigung einer außerordentlich 
herrlichen, aber auch furchtbaren Botjchaft, jondern wenn der Engel 
aljo rufen wird, jo iſt Wort und That einerlei, dann find eben 
zugleich jene Himmelsmächte zur Vernichtung des Feindes in Thätig— 
feit getreten. 

Vers 2. Am fünftigen, lebten Babel wird das, was dag 
alte Babel erfahren hat, in höchſtem Map wiederfehren. Das Engel- 
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wort ſchließt ſich an altteſtamentlich⸗prophetiſche Ausſprüche über 
Babel und andere Gottesfeinde an, vgl. Jeſ. 13,21; 34,11; Jerem. 
50,30 ff.; damit fallen wir aufmerkjam gemacht werden einmal 
darauf, daß die altteftamentlichen Weisfagungen auch wo fie zunächit 
auf Verhältniffe, Mächte, Ereigniſſe u. ſ. f. fich beziehen, die eben 
der betreffenden Periode der alten Zeit angehören, doch in letzter 
Inſtanz hinausweilen auf dad, was am Ende der Dinge eintreffen 
wird. Und fodann jollen wir überhaupt lernen: wo im Lauf der 
Weltgeſchichte eine Weltjtadt jo, wie einft Babel, zerjtört und zur 
Hde, zur Behaufung wilder und unveiner Tiere, zu einer Stätte 
wird, welche die Menſchen als eine Herberge von böjen Geijtern, 
Gejpenftern u. j. w. meiden, da joll ung das ein Signal fein, das 
ung hinaugweift auf den endlichen Zuſammenbruch der ganzen Welt- 
macht und ihrer herrlichiten Sitze. 
Berg 3. Und der Hauptgrund, warum ſolches graufige 
Schickſal über dergleichen Stätten der Gottlofigteit kommt, iſt jene 
Buhlerei mit den Völkern, von der wir ſchon 14, s u. 17,» gefprochen 
Haben. Unrein war ihr Weſen und Treiben, unvein wird der An⸗ 


blick ſein, den fie einſt darbieten. Wohl zu beachten iſt auch, daß. 


hier, wie dann Vers 11 ff., beſonders auf den Handel und den 
Reichtum, der durch Kauf und Verkauf von Qurusgegenftänden 
affer Art erworben wird, hingewieſen ift. «Wie oft dient derartiger 
Handel geradezu der Beförderung von Lüften aller Art; und wie 
manches kann den dabei Beteiligten innere Bedenken erweden! Man 
kann ja möglicherweife — d. h. dann, wenn dev Betreffende jelber 
weder die Abficht noch dag Bewußtſein jolchen Sinnlichkeitsdienjtes 
hat — dem einzelnen, der etwa bei derartigen Gejchäften beteiligt 
ift, fein Gewifjen daraus machen; immer aber liegen da, wo Handel 
und Verkehr, Snduftrie u. |. f. jo jehr dem Luxus, der Üppigeit, 
der Meichlichfeit u. f. w. dienen, große Schäden, vielleicht Gejamt- 
fünden einer ganzen Generation vor, Schäden, die zuletzt nur zur 
ſchnelleren Herbeiführung der ſchließlichen furchtbaren Kataftrophe 
dienen. Wie manches in unferer Zeit kann ung in diefer Beziehung 
mit trüben Gedanken und Ausfichten erfüllen! Und wie jollten 
Shriften fich davor hüten, nur einzuftimmen in den betwundernden 
Preis, den die Welt dem Aufſchwung des Handels, der Zunahme 
des Wohlſtands u. dal. fingt, und nur Licht, gar feine Schatten in 
jolchen bloß irdischen Glüdsumftänden zu fehen! 

Ders 4 und 5. Die zweite Stimme, die der Seher Hört 
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it, wie wir aus der Anrede „mein Volk“ merken, die des Herrn 
jelbjt (vgl. 10,4; 14,13). Sie fordert die gläubige Gemeinde auf 
(vgl. Jeſ. 48,20; 52,11; Serem. 50,5; 51,6. 45), fih von Babel 
zu jcheiden, um nicht, wenn fie darin bliebe, doch von ihrer Sünde 
zuletzt noch angeſteckt und jo auch in die Sündenſtrafe verflochten 
zu werden. Dieje Stimme vernimmt die Gemeinde einſtens, wenn 
die Sache zur Wirklichkeit wird, teils eben aus der h. Schrift, deren 
Worte — jo gerade das hier ftehende — dann eine befondere Macht 
üben werden, teils durch die fich ihr ſonſtwie aufdrängende, wohl 
auch durch Gottesmänner kräftig ausgejprochene Gewißheit, daß 
es Zeit ijt, nun auch äußerlich die Gemeinjchaft mit der Welt und 
ihren gefährlichjten Zentralpunkten abzubrechen. Bis dahin gilt 
als Regel, wie aus Matth. 13,25 ff., 1 Kor. 6,10 u. ähn!. Stellen 
hervorgeht, daß die Gläubigen wohl immer innerlich von der Welt 
d. h. dem Weltweſen gejchieden jein, auch diejenige Art von 
äußerlicher Gemeinſchaft, wodurch fie notwendig dem Weltweſen 
mehr oder weniger Einfluß auf ihre Gefinnung und ihr Verhalten 
gejtatten würden, meiden follen, daß fie aber für gewöhnlich im 
außeren Umgang, vollends Wohnort u. dgl. fich nicht von den Welt- 
leuten abjondern dürfen. Freilich muß jeder einzelne Chrift und 
jede chrijtliche Gemeinschaft immer wohl acht geben, ob nicht aus 
bejonderen Gründen etwa auch ihnen, gegenüber dem einen und 
anderen bon der Weltgemeinjchaft, das Wort gilt: „Gehet aus von 
ihnen“. Das ijt aber dem Gewiſſen der einzelnen und den jeweiligen 
Umjtänden zu überlafjen; fie müfjen dann auch wilfen, wie gerade 
fie jolher Mahnung zu folgen haben. Aber e3 iſt ungejunde 
Frömmigkeit, wenn man — vor jener Endzeit, da des Herrn Stimme 
Har ertönt — ein Gebot oder einen Rat, der für alle wahren 
Ehrijten gelten ſoll, aus etwaiger äußerer Abjonderung, 4. B. Aus— 
zug in möglichjt abgelegene Gegenden, Sammlung zu einer äußer— 
lich und ftändig von den Mitbürgern gejchiedenen Gemeinde an 
einem bejondern Ort u. dgl., macht. Aber e3 kommt die Zeit, two 
der Herr ſelbſt auch die äußerliche Scheidung vornehmen wird, 
ähnlich wie furz vor der Zerjtörung Jeruſalems die jüdiſche Chriften- 
gemeinde fich bewogen jah, nach Pella umzufiedeln. Wie e3 dann 
aber im einzelnen mit diefem „Ausgehen aus Babel” fich gejtalten 
wird, dafür Yaffen wir den Herrn forgen. Das aber ſehen wir 
aus Vers 5, daß diejes Ausgehen dann jtattfindet, wenn da3 Maß 
der Sünden der Weltjtadt und Weltmacht voll ift (1 Mtofe 15, 16), 
15 
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oder wenn dieſe Sünden ſich gleichſam ſo an den Himmel ange— 
hängt haben, daß Gott ſie gar nicht mehr überſehen kann. Dies 
iſt ein noch höheres Grad des abſolut notwendig und unaufſchiebbar 
Gewordenſeins der Strafe, als wenn die Sünden zum Himmel um 
Rache ſchreien (vgl. 1Moſe 4, 10; 18,20; Serem. 6,7; Jak. 5,4). 

Vers 6—8. Dann ruft Gott denen, die er als jeine Ge⸗ 
richtswerkzeuge benutzt, zu: gebt ihr (Babel) heim u. ſ. w. Die 
hier Angeredeten find nach 17, 15 ff. hauptjächlich die zehn Könige 
und alle, die mit ihnen zur Zerftörung Babels mitwirken. Weil 
unmittelbar vor unferem Vers das Volk des Herrn angeredet war 
(DB. 5), jo nimmt Bengel an, auch die Worte B.6F. ſeien an 
die Gemeinde gerichtet; denn, jagt er jchön, „die Heiligen thun das 
Ihre dabei, nicht mit der Fauft, ſondern im Geift, Pſalm 137,8". 
Sn der That wird man wenigjtens das auch mit beiziehen dürfen, 
daß die Seufzer und Gebete der verfolgten Gottesfnechte (vgl. 6,» ff.) 
ſich nun als Gerichtgmacht wider Babel augweijen werden. Und 
die Strafe, die diefe Stadt trifft, wird ganz genau nad) dem Recht 
der Vergeltung ergehen; eben den Kelch (vgl. 14,8. 10), den fie ein— 
geſchenkt hat, muß fie jet trinken, eben das Maß, das fie von 
Üppigfeit und gottlofer Luft ich zugemefjen hat (Vers 7), wird 
ihr nun von Qual zugeteilt. Schon jet fommen ja hie und da 
über einzelne oder Gemeinjchaften, Völker und Reiche Vergeltungs= 
zeiten, in denen fich die Betreffenden, oft zu ihrem Staunen, jagen 
müffen: genau das trifft mich, was ich andern angethan, ganz 
merkwürdig genau ſtimmt das, was ich jeßt von Leid erfahre, was 
ih num zu wenig von Glüd habe, mit dem überein, was ich 
vorher zu viel von Wohlergehen, etwa auf Koſten anderer, mir 
geftattet habe. Und doch waltet im jebigen Weltlauf noch unendlich 
viel Geduld, Schonung, Milde. Wie wird’ erſt dann fein, wenn 
nur noch ſtrengſtens abgemefjene gevechte Heimzahlung ftattfindet! 
Und das jollen insbejondere ſich alle merken: das Schlimmite, das 
was Gott auf feinen Fall ungeahndet läßt, ift der Hochmut, die 
ftolze Sicherheit, womit man fpricht wie dieje Buhlerin: „Ih 
throne als Königin” u. ſ. w. Solche Gedanfen und Worte der 
Selbſtzuverſicht oder auch des Leichtſinns und Übermuts nimmt 
man in der Welt, 3. B. etwa bei jungen Leuten, viel zu leicht, 
man vergißt, daß der Herr allein Hoch fein will und auch allein 
hoch fein wird (Jeſ. 2, 11). 


, 
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18, 9—20. Die Klage der Weltleute über Babels Fall. 


Der Seher malt, ähnlich wie Heſekiel Kap. 26 u. 27, den 
Sammer, in den die beim Fall Babels außer ihr jelbjt am meijten 
Beteiligten ausbrechen werden, das find hauptjächlich die Erden- 
fönige (V. 9 u. 10), dann die Kaufleute (V. 11—16), endlich die 
Seefahrenden (V. 17—19), und er jchließt dann (V. 20) ab mit 
einer Aufforderung zum Frohloden an die Himmelsbewohner. 

Vers 9 und 10. Die Erdenfönige haben zwar durch die 
Buhlerei (vgl. 14,5 u. 17,2) Babels ihre Selbjtändigfeit eingebüßt, 
aber doch auch durch das Vaſallenverhältnis zu diefer Welthaupt- 
ftadt allerhand von irdiſchen Gütern, Erdenfreude und Luft ge 
wonnen, ſie haben fich doch ganz mit ihr und ihrem Treiben ein 
gemacht, und jo trifft fie der Sturz derſelben auch als ein harter 
Schlag. Möglich ift es, daß zu diefen Elagenden Erdenfönigen neben 
den ganz mit Babel bis zuletzt verbündeten Fürjten auch die zehn 
Könige gehören, die fie doch erobern und zerjtören. Schon mancher 
Eroberer hat ſelber über die von ihm dem Untergang überlieferte 
feindliche Stadt geweint, jo 3. B. Wlerander über Suſa. Was be- 
ſonders auf die Erdenkönige Eindrud gemacht hat, ift das, daß 
das Gericht über Babel „in einer Stunde” gefommen iſt; mas 
diefe Stadt in Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte langer Mühe 
errungen hat, ijt mit Einem Schlag vernichtet. Daran fieht man 
eben die Hand des Allmächtigen. 

Vers 11—16. Die Kaufleute (vgl. B. 3), die durch. den 
ungeheuren Weltverfehr, den folch eine Weltjtadt hervorruft, veich 
geworden find, zählen all die föjtlichen Waren auf, deren Umtrieb 
ihnen Geld und Luft eingetragen hat. Und neben allerhand Sachen 
erjeheinen auch in Vers 13 Sklaven, Menjchen als Gegenftände 
von Kauf und Berkauf. Man braucht nicht zu fragen, ob hiemit 
ausgefagt ift, daß in der That in der lekten Entwidlung der 
Menſchheit, die doch dann in der Hauptfache eine chriſtliche d. h. 
äußerlich chriſtianiſierte ſein wird, die Sklaverei noch nicht ganz 
abgeſchafft und verſchwunden, beziehungsweiſe wieder neu da und 
dort eingeführt ſein werde. Es iſt wenigſtens möglich, dieſe An— 
häufung aller möglichen Waren, wie ſie eben damals, zur Zeit 
des Johannes im Handel gingen, bloß rhetoriſch d. h. als eine Aus— 
malung des Gedankens „alle möglichen Waren hat man umge— 
trieben“ zu faſſen, ohne daß man das Einzelne als äußerlich auch 
fürs Ende zutreffend zu nehmen genötigt wäre. Übrigens darf 
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man doch daran erinnern, daß bis Heute noch gar nicht überall 
in fogenannten chriftlichen Ländern die Sklaverei verſchwunden ift, 
ferner daß faktifch, auch ohne den Namen und die offiziell recht⸗ 
liche Feſtſetzung der Sache, hundertmal das Verhältnis der niedrigen 
Klaſſe der Menſchheit zu der höheren nicht beſſer (oft nicht einmal 
jo gut) ift, als das der Sklaven zu ihren Herrn im Altertum war; 
und endlich, obgleich jetzt der Zeitgeift auf vollkommene Gleichheit 
aller Menſchenklaſſen Hinarbeitet, jo fann man doch es nicht für 
ganz unmöglich halten, daß, wenn etwa eine jogenannte joziale 
Revolution die Kataftrophe gebracht Hat, die darauf folgende jo- 
genannte Reaktion die Menjchheit wieder in altmodijche ſoziale und 
politiſche Verhältniffe zurücdführt, die vielleicht jogar auch etwas 
wie Leibeigenjchaft, Menjchenhandel in feineren Formen u. dgl. in 
fich ſchließen. Man Hüte fi doch ja vor Vergötterung unjerer 
modernen Kultur und Humanität, die, wie man je und je zu jeinem 
Grauſen erfährt, manche oft haarjträubende Vorkommniſſe von In— 
humanität gar nicht unmöglich macht. Se mehr die bloße d. h. 
die vom Chriftentum fich loslöſende Bildung die Herrichaft in der 
Menſchheit bekommen wird, um jo mehr wird die Bildung, zu 
der hauptfächlich echte und wahre, reine Menjchenliebe gehört, 
ſchwinden. Die antichriftliche Kultur dient eigentlih nur dem 
Egoismus. Bon der Wahrheit des Wortes Chrifti „die Liebe wird 
in vielen erkalten“ (Matth. 24,12) werden wir vielleicht noch ent= 
jegliche Broben zu jehen befonmen. 

Ders 17—19. Aus der Klaſſe derer, die im Handelsver— 
fehr der Welthauptjtadt bejchäftigt find, werden noch beſonders die 
berjchtedenen Arten von Seefahrenden, höheren und niederen Rangs 
hervorgehoben. Mean nehme fich etiva als Beifpiel die Stadt London 
oder Hamburg, fo ijt fofort deutlich, welch ungemeine Menge von 
Menſchen in diefer Beziehung mit dem Wohl und Wehe einer 
jolchen Stadt verflochten, alſo durch ihren Untergang aufs Höchite 
geichädigt find. Namentlich je mehr üppiges Leben in derjelben 
herrſchte, alfo die köſtlichſten Produfte aus aller Herren Ländern 
zu Schiff herbeigefchafft werden mußten und eben damit „alle, die 
Schiffe im Meer haben“ reich durch folchen Verkehr wurden, um 
jo mehr jchneidet dieſe Katajtrophe ing Leben von Unzähligen ein 
und vernichtet manche, auch unfchuldige Exiſtenzen. So jammern 
und Hagen denn — mit Ausnahme der wenigen Getreuen des 
Herrn — alle Erdenbewohner über Babel3 Tall, dagegen 
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Pers 20 die Himmelsbewohner fordert der Prophet zum 
Frohlocken auf; wir werden jofort 19,1 ff. ſehen, wie fie dieſem 
Zuruf nachkommen. Als Grund aber, warm fie fich freuen Dürfen, 
ift Hier genannt: denn Gott hat euer Gericht an ihr gerichtet. Die 
Heiligen Gottes haben fozufagen einen Prozeß mit dev Welthaupt- 
ftadt und dem Weltreich; bis dahin haben fie fein Recht darin ges 
Funden, alles ſtand gegen fie, ungerechte Verurteilung und Ber- 
folgung, zuleßt Juftizmord war ihr Los. Jetzt aber hat fich Gott 
der Herr ſelbſt auf den Richtjtuhl gefegt und den Prozeß entjchieden 
zu Ungunften Babel und hat das Gericht, daS jeine Heiligen for= 
derten, zum Vollzug gebracht. Und an diefer endlichen vollen und 
unwiderſprechlichen Erweiſung der Gerechtigkeit haben die, welche 
den Sinn Gottes haben, die höchſte Freude. 


18, 2119, 4. Ein Engelwort und der Gefang der Himmels⸗ 
bewohner über Babels Fall. 


Porz 21—24. Mit einer ſymboliſchen Handlung (vgl. Jerem. 
51,63.64) bejtätigt ein Engel die Thatjache des Untergangs von 
Babel. Wie ein ins Meer gemorfener ſchwerer Mühlſtein drunten 
Yiegen bleibt und nicht mehr Heraufgeholt werden fann, alſo ijt 
Babel unmiderbringlich verloren. Während des jegigen Weltlaufs 
müſſen wir, wenn wir Gerichte über gottloſe Menſchen und Mächte 
erleben, ung immer jagen: leider kommt eben dafür wieder ein 
neues Böſes auf, vielleicht ſchlimmer als das vorige; da iſt alſo 
auch die Freude am gerechten Gericht, das über die Stätten des 
Frevels etwa Hereinbricht, eine mit bangen Gedanfen gemijchte. 
ber wenn der Herr das lebte Gericht über die lebte Zentralſtätte 
der Gottfeindlichkeit vollzogen hat, dann iſt's mit dieſer definitiv 
aus, und keine Gewalt der Welt und der Hölle kann ſie wieder 
ins Leben zurückrufen. Wie werden die Gerechten da aufatmen! — 
Und die Stadt der Gottloſigkeit ſelber wird nach Vers 22 u. 23, 
ähnlich wie einft Jerufalem nach Jerem. 7,54; 16,9; 25, 10; Se). 24, s 
und Tyrus nad) Heſ. 26,13 ohne Leben öd daliegen, feine Töne der 
Arbeit und der Freude werden mehr darin gehört werben. Und 
das deswegen (B. 23), weil ihre Bewohner, bejonder3 die Kauf- 
Yeute, zu hoch geftiegen und damit zu jelbjtvergötterndem Hochmut 
gebracht worden waren, und weil die Stadt jelbit, wie eine Zau— 

berin (vgl. Nahum 3,4), die Welt an fich gefefjelt, oder, wie man 
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jetzt jagen würde, überall die Menſchen hypnotiſiert Hat, um fie 
an fich zu fetten und in ihre Sünde zu verftriden. : 
Kap. 19 Vers 1—4. Wie bei der Geburt unſeres Herrn 
zuerſt ein eingelmerEngel auftrat und dann der ganze himmlische 
Chor mit Lobgefang nachfolgte, fo Ichließt fi) hier an das, was 
der Engel 18, 21 ff. gethan und gejagt, ein großer Haufe von himm— 
liſchen Geſchöpfen, der Aufforderung 18,20 gemäß, mit einem Halle— 
Inja an. Nun erſt ift ſozuſagen ein ganz ungeftörtes und unge⸗ 
trübtes Halleluja möglich, das iſt jenes Halleluja, auf welches 
ſchon der Schluß des 104. Pſalms hingewieſen hat: „der Sünder 
müſſe ein Ende werden und die Gottloſen nicht mehr ſein; lobe 
den Herrn, meine Seele, Halleluja!“ Nun hat ſich's ja herrlich 
ausgewieſen, daß unſer Gott, der allein Mächtige, Heil geſchafft 
hat, und anbetend legen gleichſam die Seligen dieſes Heil ihm zu 
Füßen (vgl. die Bem. zu 7,10). Und wie die Gnade, die die Er— 
Löten nun voll erfahren, jo preifen fie — Berg 2 — feine Ge— 
techtigfeit, wie fie fich ausgewiefen hat gegenüber der großen Buh— 
lerin. Ya gerade durch das Gericht über diefelbe, mit dem das 


Gebet dev Märtyrer um Rache (f. 6,10) erhört ift, wurde die Voll: 


endung des Heils ermöglicht. Laſſet uns doch ja nie vergeſſen: 
auch im Neuen Tejtament, ja bis in alle Ewigkeit hinaus ift unfer 
Gott ein heilig=gevechter Gott, dev es bewährt, daß er fein nicht 
ipotten läßt. Und feine Gnade und fein Heil kann der nicht recht 
verjtehen und nicht recht preifen, der nicht auch jeiner vergeltenden 
Gerechtigkeit fih freut. Und nicht zufällig tft e8, daß der Seher 
in Vers 3 zwifchen die Hallelujas der Seligen hinein darauf auf- 
merkſam macht: „ihr (Babel) Rauch (nämlich vom Brand der 
Stadt) ſteigt auf in alle Ewigkeiten“. Es ift dag ähnlich, wie in 
Jeſaja 66,23 u.24 gejagt iſt: die Leute, die in Neujerufalem an 
beten, jehen die Leichname der in der legten Bergeltungsschlacht 
vom Herrn Getöteten. Das will befagen: immer und immer wieder 
werden die Geligen an die Gerichtsvollgiehung über die gottlofe 
Macht erinnert und werden darob den Herrn preifen. Und in ihr 
Lob ftimmen nad) Vers 4 auch die allerhöchſten Gejchöpfe ein, fie 
drüden gleichjam demjelben mit „Amen Halleluja“ das Siegel auf. 
Da ift alles einig im Lob Gottes, niemand hat etwas einzumenden, 
niemand etwas auszuſetzen oder ſonſt noch zu wünſchen. Und auch 
wir merken und, was Bengel bemerkt: „Mer Amen recht jagen 
fann zu allem Lobe Gottes, der taugt in den Himmel.” 
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Stapitel 19, 5-21. | 
Die Wiederfunft Chrifti and das Gericht über das Tier. 

19,5. Und eine Stimme ging aus von dem Thron, die ſprach: 
Lobet unjern Gott, all feine Knechte und alle die ihn fürchten, die Kleinen 
und die Großen. 6. Und ich hörte eine Stimme wie von einem großen 
Haufen und wie von vielen Waffern und wie von ftarken Donnern, die 
jagen: Halleluja, denn König ift geworden der Herr, der allmächtige Gott. 
7. Laßt uns ung freuen und jauchzen und ihm die Herrlichkeit geben. 
Denn gekommen ift die Hochzeit des Lämmleins, und fein Weib hat fich 
bereitet. 8. Und es wurde ihr gegeben, daß fie glänzenden und veinen 
Byſſus anlege. Der Byffus aber bedeutet die gerechten Werke der Hei- 
ligen. 9. Und er jpricht zu mir: Schreibe: jelig die, welche zum Mahl 
des Lämmleins berufen find. Und er jpricht zu mir: Diefe Worte find 
wahrhaftige Worte Gottes. 10. Und ich fiel zu feinen Füßen nieder, um 
ihn anzubeten. Und er fpricht zu mir: Hüte dich; ein Mitfnecht bin 
ich von dir und von deinen Brüdern, die das Zeugnis Jeſu haben; Gott 
bete an. Das Zeugnis Jeſu nämlich ift der Geiſt der Prophetie. 

-11. Und ich jah den Himmel geöffnet, und fiche, ein weißes Pferd, 
und der darauf Sitzende ift genannt Treu und Wahrhaftig, und er richtet 
und kämpft mit Gerechtigfeit. 12. Seine Augen aber find eine Yeuer- 
flamme, und auf feinem Haupte find viele Diademe; einen Namen trägt 
er angejehrieben, den niemand fennt, als er jelbft. 13. Und umhüllt iſt 
ex mit einem Kleid, das rings in Blut getaucht ift; und fein Name ijt 
genannt das Wort Gottes. 14. Und die Heere im Himmel folgten ihm 
nach auf weißen Pferden, angethan mit weißem, veinem Byſſus. 15. Und 
aus feinem Mund geht hervor ein jeharfes Schwert, damit er mit dem: 
jelben die Heiden jchlage. Und Er wird fie waiden mit eifernem Stab. 
Und er tritt die Kelter des Zornglutweins des allmächtigen Öottes. 16. Und 
er trägt auf fein Kleid und auf jeine Hüfte einen Namen angejchrieben: 
König der Könige und Herr der Herrn. 

17. Und ih jah einen Engel ftehen in der Sonne, der jehrie mit 
fauter Stimme und fagte zu all den Vögeln, die in der Himmelsmitte 
hinfliegen: Kommt herbei, verfammelt euch zu dem Mahl des großen Öottes, 
18. damit ihr freffet das Fleifh von Königen und das Fleiſch von Helden 
und das Fleiſch von Roſſen und darauf Sigenden und das Fleiſch von 
allerhand Freien und Sklaven, Kleinen und Großen. 19. Und ich jah 
das Tier und die Könige der Erde und ihre Heere verfammelt, um den 
Kampf zu fämpfen mit dem, der auf dem Pferd jaß und mit feinem 
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Heer. 20. Und das Tier wurde ergriffen und mit ihm der faljche Pro- 
phet, der die Zeichen vor ihm gethan, womit er verführte die, welche 
da3 Mal des Tier annahmen und fein Bild anbeteten. Lebendig wurden 
die beiden in den See des mit Schwefel brennenden Feuers geworfen. 
21. Und die Übrigen wurden getötet durch das Schwert deſſen, der auf 
dem Pferd ſaß, das herausfam aus feinem Munde, und alle Vögel jättigten 


fih an ihrem Fleiſch. 


19.910, Ankündigung der" feligen Dollendung. Abwehr 
der Anbetung des Engels. 


Das Gericht über die eine der drei twidergöttlichen Mächte, 
über Babel, ijt vollzogen (vgl. die Bem. auf Seite 221 ff). Das 
Drgan Gottes bei diefem Gericht war das Tier mit den zehn Königen 
(vgl. 17, 16), der Antichrift mit dem von ihm beherrjchten Staaten- 
bund. Man fann fich denken, wie hiedurch vollends jein gott- 
widriger, jelbftvergötternder Übermut aufs höchfte geftiegen ift. Das 
aber gerade bringt ihn zu Fall. Das Gericht fommt nun an ihn. 
Wie, dag wird dann im zweiten Teil unferes Kapitels, B. 11 ff. 
u. 17 ff. gejchildert. Zuerſt aber führt uns der Seher V. 5—10 
wieder eine Himmelsſzene vor; und bezeichnend tft, die Himmels— 
bewohner faſſen bei ihrem Lobgejang nicht dieſes zunächit Kom— 
mende, dag Gericht über das Tier, jondern gleich das Lebte und 
Höchſte ins Auge, die Reichsvollendung und die Hochzeit des Lammes. 
Ihuen iſt alles nur Mittel zu diefem Zwed, Wegbahnung für die 
Erreichung des Endziels ihreg Herrn. Das fteht ihnen nun jchon 
groß und herrlich vor Augen, und darauf bezieht ſich ihr Lobpreis. 
Wer einen Geijtesblic hat, thut desgleichen, ex ſchaut aufs Ende, 
das erhebt, tröjtet, ſtärkt! 

Vers 5—8. Zuerſt wieder eine einzelne (vgl. die Bem. zu 
19, ı) Stimme, etwa die eines der vier Lebewefen, dann ein ganzer 
großer Chor von Himmliſchen fordert alle Gottesknechte zum Preis 
des Herrn auf und beginnt ſelbſt mit dem Halleluja. Und ala 
Grund und Inhalt des Lobs wird ein Doppeltes angegeben: ein— 
mal, num ijt der allmächtige Gott König geworden d. h. 
(vgl. die Bem. zu 11, 15.17) nun find alle Feinde befiegt, alle an- 
dern Reiche zertrümmert, das Königreich des Herrn als das einzige, 
die ganze Welt umfaffende und don jedermann anerkannte auf- 
gerichtet. Welche Wonne ift das fiir die Mnechte Gottes, die jo 
oft im bisherigen Weltlauf mußten, wenigjtens jo weit's vor Men- 
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ſchen Augen fund ift, andere Neiche obfiegen fehen und den Triumph 

der Anhänger derfelben anhören. — Sodann aber ſchauen die Lob: 
preifenden von dem Verhältnis Gottes als des Weltkönigs weg und 
hin auf dag Verhältnis des Herrn als Bräutigams zur Gemeinde. | 
Die Hochzeit des Lämmleins iſt nun da! Den zartejten Namen 
„Lämmlein“ geben die Himmliſchen hier dem König und Königs— 
john, der jet Hochzeit macht (Matth. 22, 2 ff.; 25,1 ff.) und weiſen 
hiemit beſonders darauf hin, daß Er als der für uns Gejchlachtete 
e3 möglich gemacht hat, eine jolche innigjte Vebensverbindung mit 
Menjchen einzugehen. Es ift ja wohl zu beachten, daß die Ge— 
meinde gerade ausdrücklich „Braut des Lämmleins“ Heißt (jo 
auch 21,9); jein Blut ift und bleibt fozufagen dev Kitt, dev fie 
verbindet, fein Blut nach 7,14 auch das einzige Mittel, wodurch 
die Braut ſich „bereitet hat“, um nun als Weib in die vollendete 
ewige Gemeinfchaft, die der Herrlichkeit, mit ihrem Herrn einzu— 
gehen. Denn dieſe „Bereitung“ ilt hauptjächlich die Anlegung des 
Brautſchmucks, der reinen hochzeitlichen Kleider, des reinen glän- 
zenden Byſſus (B.8; vgl. Jeſ. 61,10). Die Hat fie nicht fich ſelbſt er⸗ 
worben, es ift ihr „gegeben worden” von ihrem Herrn, fein Blut 
hat fie gewaschen, von aller Sündenſchuld und allem Sündenſchmutz 
gereinigt und es möglich gemacht, daß fie, mit froher Sehnjucht 
und Heiligem Sinn fi) auf jein Kommen vorbereitend, als „eine 
reine Jungfrau” (2 Kor. 11,2) zu ihrem himmlischen Gemahl ein= 
gehen kann. So ift auch deutlich, daß, wenn von Byſſus gejagt 
it, ex bedeute die gerechten Werte der Heiligen, damit feineg- 
wegs Werfgerechtigfeit gelehrt ift. Dieſe Werke find ja nur die 
Früchte des Glaubens an Chrifti Blut. Aber andererſeits iſt auch 
ja nicht zu überſehen, daß am Hochzeitstag auf dieſe Früchte ge— 
achtet, alſo das ſehr in die Wagſchale gelegt wird, ob auf die Recht— 
fertigung auch die Heiligung gefolgt iſt. Fragt man endlich, wann 
und wo die Hochzeit des Lämmleins eintreten wird, jo geht aus 
Kap. 21 u. 22 (vgl. befonderz 21,0) ganz deutlich hervor, daß erit 
die allerletzte Vollendung, die nach dem taufendjährigen Reich und 
der allgemeinen Auferftehung erfolgt, die Seligfeit im neuen Jeru— 
jalem und auf der neuen Erde mit dem Bild der Hochzeit gemeint 
iſt. Was vorher, befonders etwa im taufendjährigen Reich (ſ. d. 
Erklärung von 20, 1 ff.) von Erfahrungen der Herrlichkeit des Herrn 
feiner Gemeinde zu teil wird, ift nur ein Vorſchmack dejjen, was 
die neue Welt bringen wird. Vollends gilt dies von dem, was 
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die Gläubigen ſchon nach ihrem Tod als folche, die beim Herrn 
daheim find, erfahren (Bhil. 1,23; 2 Kor.5,s). So föftlich dag jein 
wird und fo jehr wir auf Erden uns freuen, bis wir daheim find, 
da3 eigentliche Sehnen der Glieder der Brautgemeinde geht 
hinaus auf jene Hochzeit. 

Vers 9 und 10. Nachdem Johannes die Himmelsſtimmen 
gehört, erhält ev don dem Engel, durch deſſen Dienjt er iiberhaupt 
die Offenbarung empfing*(1,ı, ſ. unfere Bem. auf ©. 12), den Be- 
fehl „Ichreibe”. Zu diefem „schreibe“ kann man ſowohl, wie 21,5, 
das Vorangegangene, als, wie 14,13, das nun Folgende ergänzen. 
Wir nehmen beides zufammen: fehreibe auf, was du eben, von 
V. 5 an, gehört haft und was ich dir num fage: felig find u. ſ. w. 
Johannes mußte ja alles, was er gejchaut, niederfchreiben zur 
Lehre und Mahnung für die Gemeinden; aber bei befonders wich— 
tigen Wahrheiten wird ihm dieſe Aufgabe und zwar eben in dem 
Sinn, daß das Betreffende wörtlich genau notiert werden ſolle, 
vorzüglich eingejchärft. So hier das, was die jelige Vollendung 
betrifft. Diefe jelbft war in ®. 7 u. 8 fo gefchildert, daß die Gläu- 
bigen zufammen als Einheit, als Gemeinde die Braut und dag 
Weib bilden, welche Hochzeit mit dem Lämmlein hält; in Berg 9 
nun ift, ähnlich wie Matth. 22 u. 25, das Bild etwas anders ge= 
wendet: die Gläubigen find die Gäfte, welche zum Hochzeitmahl 
. geladen find. Die preift der Engel felig; ex ſelbſt, der Engel, ges 
hört ja nicht zur Brautgemeinde. Und wie ſchon jebt die Engel 
gelüftet, an der Gemeinde das jelige Geheimnis des Erlöfungsrats 
Gottes zu erjchauen (Eph. 3,10; 1 Betr. 1, 12), jo jehen fie einjt mit 
neidlojer Freude und anbetendem Preis des Herrn auf die Herrlich- 
feit, welche die Gemeinde durch ihre DVermählung mit dem Lamme 
erlangt. Und wie wenn der Engel ſelbſt ftaunen würde über dag 
Große, was er jo ankündigen darf, jeßt er (wie dann wieder 21,5; 
22,6) feierlich beteuernd Hinzu: diefe Worte — nämlich was ich 
eben gejagt habe, dann auch was die Stimme in B. 5-8 ver- 
fündigt — find “echte, wahre Gottesworte. Gott lagt es durch 
mich, daß Menſchen, Sündern die Teilnahme am Hochzeitmahl 
ſeines Sohns vergönnt fein wird. Bengel bemerkt: „Wenn eine 
Sache ſehr groß iſt, ſo iſt es deſto ſchwerer, dieſelbe zu glauben, 
darum bekräftigt der Engel dem Johannes das Vorhergehende, und 
wir ſollen es dann auch als Wahrheit annehmen.“ Johannes 
thut dies mit ſolcher Bewegung des Gemüts, daß er, wie er hört: 
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Gott redet Hier, ganz überwältigt von dem Eindruck diefer Bes 
zeugung, vielleicht auch, weil aus dem Engel bei diefen Morten 
eine ſonderliche Majejtät ftrahlte, anbetend dem Engel zu Füßen 
ſinkt. Ganz ähnlich 22,5: ff. ES ging ihm faſt ähnlich, wie Da— 
niel, j. Dan. 8,17; 10,0. ı7, dieſer fiel, von der Herrlichkeit des 
Engels übernommen, ohnmächtig zu Boden. Auch die begnadigtiten 
Menjchen fühlen, jolang fie auf Exden Leben, ihre Schwäche gegen= 
über von Weſen der ewigen Welt; mit Furcht und Entjegen flohen 
einſt die Weiber, als Engel ihnen die Auferſtehungsbotſchaft ge— 
bracht Hatten, vom Grabe, Matth. 28,5; Mark. 16,9. Johannes 
wußte ja ſonſt wohl, daß einem Engel nicht göttliche Anbetung 
gebühre; hier aber fühlte ev Gott ſelbſt durch den Engel ihm nahen, 
und das wirft ihn in tiefiter Ehrfurcht darnieder. Es wäre lächer- 
Lich und fündhaft, wenn wir darob auf ihn Herabjehen und ihn 
wie einen Gejchöpfanbeter verurteilen wollten. Wer jo urteilte, 
würde damit nur beweifen, daß er noch nie überwältigende Ein= 
drücke von der Herrlichkeit der ewigen Welt gehabt hat. Aber um 
jo mehr zu bedenken und mit Dank zu begrüßen ift es, daß gerade 
hier, wo dieſe Huldigung vor dem Engel jo gut motiviert jchien, 
doch diefer felbjt mit Klaren Worten fie abweift. Auch der höchite 
Engel ift nur ein Knecht, nicht der Herr, und zwar ijt ev ein Mit- 
fnecht des Johannes, diejem gleichgeoxdnet, nicht übergeordnet; und 
nicht Johannes allein ijt des Vorzug? teilhaftig, einen Engel zum 
Mitknecht zu Haben, jondern ihm wieder ftehen gleich all jeine 
Brüder, welche das Zeugnis Jeſu haben. Den Ausdrud „Zeugnis 
Jeſu“ Haben wir auf ©. 105 erklärt. Derjelbe fteht das einemal 
von dem, was Menjchen über Jeſum bezeugen, jo 1,2u.0; 20,4, 
das andermal, fo an unjerer Stelle, von dem den Mtenjchen, den 
Knechten Gottes anvertrauten Sut, dem Wort Gottes und der 
Kraft des h. Geiftes, welche fie zu jenem Beugnis fähig macht, 
jo auch 6,9; 12,17. Und gottlob, in gewiſſem Sinn, wenn auch 
nicht in derjenigen Höhe, wie ſie Propheten einnehmen, kommt 
allen echten Gottes= und Geiftesfindern dieſes „Zeugnis Jeſu“ zu; 
daher find 22,9 neben „deine Brüder die Propheten” gleichberech- 
tigt „die, die da halten die Worte dieſes Buches“ gejtellt. Und 
auch die Geringiten derſelben, jo wenig fie menschliche Propheten, 
3. B. einen Johannes, anbeten, dürfen niemals einem Engel die 
Huldigung erweiſen, die Gott und Chrifto allein gebührt. Bon 
jeher hat unſere evangelijche Kirche diefe Stelle und die ähn— 
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liche 22,9 mit vollem Recht zur Abweifung der in der fatholifchen 
Kirche gelehrten und geübten Engel- und Heiligenverehrung 
benützt. Wenn die katholische Kirche diefelbe damit rechtfertigen 
oder entſchuldigen Will, daß fie diefe Verehrung von der eigent- 
lichen Anbetung, wie fie Gott gebührt, unterjcheidet, jo iſt nicht 
bloß darauf hinzuweisen, daß faktiſch dag Fatholifche Volk — 
und zwar ohne daß feine geiftlichen Obern e3 mit Nachdrud wehren 
d. h. einfach, wie fie jollte, verbieten und unmöglich machen würden 
— dieſen Unterſchied nicht beobachtet, vielmehr ohne weiteres die 
Heiligen direft im Gebet anruft; jondern auch eine niederere, aber 
übermenjchliche Verehrung, eine Anbetung Gottes in ihnen, eine 
Anrufung um ihre Fürbitte u. ſ. w. ift gerade durch unfere Stelle 
ausgejchloffen. Denn Johannes wollte jicher auch nicht den Engel 
geradezu ganz wie Gott anbeten, aber der Engel verbietet ihm alle 
und jede Art einer Verehrung, wobei vergefjen wird, daß Engel, 
Heilige u. ſ. w. eben Mitknechte find, font nichte. Wir wollen 
aber unjere Stelle uns auch gejagt jein laſſen als ernjte Warnung 
vor jeder zu hohen Verehrung von Menjchen überhaupt, fie jeten 
wer fie wollen, Zürften und Herren oder Prediger, Lehrer u. dal., 
vol. Matth. 23,5 ff. Vergiß bei aller Pietät, die du denen erweiſeſt, 
denen jie gebührt, niemals: Mitknechte find fie; bete Gott allein 
an. Sede Art von Menfchenvergötterung, auch der jogenannte 
Kultus des Genius u. ſ. w. ziemt Chrijten nicht. Nicht bloß find 
Gefreite Chrijti niemals Menjchenfnechte, ſondern ſie jtellen nie= 
mals Menjchen durch zu Hohe Ehrung auf eine Stufe mit — 
Einen Herrn. 


19, AA— 21: Wiederkunft Chriſti. Die Vernichtungsſchlacht 
gegen den. Antichrift. 

Ber? 11— 13. Nun erfolgt, was der Herr von Anfang 
dem Johannes angekündigt, „Siehe ich komme“; num jchaut der 
Seher das, wonach fein Herz fich gejehnt, den, den zu jehen, wieder 
zu jehen — Ihn, an deſſen Bruft ex gelegen war — fein heißeſter 
Wunſch war. Wer, der fo, wie Johannes, zu Jeſu ſteht, fühlt's 
ihm nicht nach, was durch feine Seele bei diefem Anblick gegangen 
jein wird? Der Himmel thut fich auf, und da erfcheint ein Reiter 
auf einem Pferd, letzteres tritt zuerft in des Schauenden Geſichts— 
freiß ein, weiß iſt e8, denn es trägt den Sieger (vgl. 6,2). Die 
viſionäre Geſtalt, in der Jeſus fich darſtellt (vgl. die Beiprechung 
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diefer „vifionären Bilder“ auf ©. 12 ff), ift in ihrer Bedeutung 
ganz Kar: den letzten Kampf gegen die Weltmacht gilt es num, 
eine Schlacht findet jtatt, dev Herr ift, wie die Propheten ihn bon 
5 Mofe 32,1 f. an malen, der große Heerführer; das alles bejagt: 
es erfolgt eine letzte, perfönliche Offenbarung, eine fichtbare Er- 
ſcheinung des Herrn in feiner Herrlichkeit, wie ev ſelbſt angefündigt 
Hat (Matth. 26,64), und er macht aller gottfeindlichen Macht ein 
rajches, dernichtendes Ende. Das fündigen auch die Apojtel an, 
vgl. z. B. 2Theſſ. 1,7; 2,5; 1 Mor. 15,25 ff. Wie freilich des Näheren 
alles einftens in der Erfüllung fich darftellen wird, können wir 
nicht jagen. Die Schilderung im folgenden, bejonders V. 19 ff. it 
ja zunächſt eben eine Verfinnbildlichung der Sache. Aber das jteht 
ung feft: auch hier wird das Bibelwort in viel herrlicherer Weile, 
als wir ung denken können, ſich — und zwar in allem einzelnen 
in feiner Wahrheit ausweijen. Diejenigen, welche dann Zeugen 
jein dürfen, werden ficher ſozuſagen in allem, was vorgeht, das 
genaue Konterfei deſſen, was die Offenbarung malt, finden und 
befennen müſſen: „Es ift ganz jo, wie der Engel dem Sohannes 
gejagt hat“, obgleich anders d. h. viel herrlicher und noch veeller, 
als wir nach unferem ſchwachen Verſtand, ſei es in wörtlich⸗ſinn⸗ 
licher, jer’8 in bloßer ſogenannter geiſtiger Auffaſſung und vor— 
geſtellt haben. 

Der erſcheinende Chriſtus macht auf Johannes vor allem 
den Eindruck, daß Er der iſt, dem die Namen „Treu und Wahr— 
haftig“ gebühren. Sodann ſchaut er an ſeiner Erſcheinung ſelbſt 
einige Namen, die ſein Weſen kundthun, zuerſt (V. 12) an der 
Stirne einen ſolchen, den niemand entziffern kann; nur der Herr 
ſelbſt kennt ihn. Sodann (®. 18) wird er „das Wort Gottes“ 
genannt; endlich in V. 16 lieſt Johannes auf ſeinem Kleid und 
auf der Hüfte d. h. auf dem über die Hüfte gehenden Teil des 
Meids d. i. dem Gürtel die Namen: „König der Könige, Herr 
der Herrn“. Es find hauptjächlich zwei Richtungen, nach denen 
Hin das Weſen des Herrn mit diefen Namen bezeichnet it: einmal 
ex ift der, durch den das Wort Gottes, dev Vollendungsrat nun— 
mehr erfüllt wird. Treu und Wahrhaftig, der „Amen“, wie es 
3,14 geheißen hat, iſt ev. Nun kann niemand mehr daran zweifeln, 
daß, was Er gejagt hat, Tautere Wahrheit ift, beſonders daß er den 
Seinen, die jo oft litten, vangen, kämpften, thut nach feinen Ver— 
heißungen. Auch den Namen „das Wort Gottes“ wird man 
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zunächit hierauf beziehen dürfen. Das ganze Wort, dag Gott von 
Anfang bis Ende geredet, die ganze Offenbarung Gottes faßt fich 
in Ihm zufammen, hat Ihn zum Inhalt und ift in Ihm erfüllt, 
vgl. 2 Kor. 1,20. Wir wiſſen aber aus Zoh.1,1ff.; 1 306.1, 1 ff., 
daß der Sohn Gottes „das Wort” in Iektem Grund deswegen 
heißt, weil er jelber von Ewigkeit her der offenbare Gott ift, Gott 
bon Gott, derjenige, in welchem der Vater weſenhaft fich jelber 
ausjpricht und durch welchen das Gottesleben, dag der Sohn in 
ſich ſelbſt trägt (Joh. 5,26), fich allen Gejchöpfen von Anfang bis 
Ende ermittelt und evjchließt. So führt der Name „Wort“ auch 
jchon hinüber zu der zweiten Reihe von Namen, die die göttliche, 
königliche Majeftät des Sohns ausfagen. Da iſt zuerſt geheimnig- 
voll von einem Namen die Rede, den der Seher zwar auf die 
Stirne angejchrieben fteht, aber nicht verjteht. Das ift der „neue 
Name“, von dem wir jchon 3,12 gelejen haben, und den nach 22,4 
einjtens, im neuen SJerufalem, die Seinen ebenfalls an der Stirne 
tragen werden. Dann natürlich werden ſie ihn auch fennen, big 
dahin aber gebührt uns nicht, ergründen zu wollen, tie diejer 
Name lautet. Nur jo viel geht aus den angeführten Stellen her⸗ 
vor, daß in dieſem Namen ſich diejenige Herrlichkeit ausdrückt, die 
einſtens, in der letzten Vollendung, ganz offenbar ſein und alles 
überragen wird, was wir etwa vorher ſchon an Jeſu kennen ge⸗ 
lernt haben, zugleich die Herrlichkeit, an welcher wir dann Anteil 
haben. Dieſer Name wird alſo die Majeſtät des Sohns namentlich 
ſo ausdrücken, wie ſie von ſeinen Treuen in beſeligender Ge— 
meinſchaft erfahren wird. Und die iſt unausſprechlich groß, wie 
ja nach 2,17 jeder don den Vollendeten auch für ih jelbit einen 
Namen erhalten wird, den nur ex jelber kennt. Dagegen der letzte, 
uns ſchon von 17,14 Her bekannte Name (V. 16) „König der Könige“ 
u. ſ. w. bezeichnet jene Majeftät zugleich und vorherrſchend ‚nach 
der Seite, wie fie der Welt fich zu erfahren gibt; num zeigt ſich's, 
wer allein der Weltenherrſcher ift, Er, von dem alle Herrin der 
Erde nur Bajallen find, Ex, der fie mit einem Hauch feines Mundes 
vernichtet. So iſt es alfo auch eine furchtbare Majeſtät, welche 
der Wiederfommende an fich trägt. Seine Augen ind (V. 12, vgl. 
1,14; 2, 17) gleich einer Feuerflamme, und auf feinem Haupt glänzen 
viele königliche Binden, anzudeuten, daß alle Reiche ihm unterthan 
find (vgl. Dan. 7,14; Matth. 28, ıs). Sa fein Kleid iſt (®. 13) ganz 
ins Blut der Feinde getaucht, Er erſcheint fo, wie ihn Jeſaja Kap. 63 
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geſchaut Hat; noch ehe die legte Schlacht geichlagen ift, fieht man's 
Ihm an, was das 203 der mit Ihm Streitenden fein wird. Iſt's 
nicht die reine Thorheit, ſolch einem Gewaltigen zu widerjtehen, 
jolch einem Herrn nicht zu Huldigen? Schön macht Bengel darauf 
aufmerkſam, wie ganz „verjchieden dies jein Kleid iſt von der 
Montur feiner Gefährten, welche mit reiner, weißer Seide ange— 
zogen jind. Er allein ijt’3, dem dag Vermögen der Feinde auf 
feine Kleider ſpritzt und diejelben jo rotfarb macht, ala ob fie in 
Blut getaucht wären”. Ya wahrlich, der Herr Jeſus Hat allein 
die Arbeit des heißen Kampfes für uns vollbracht und wird fie 
vollbringen; wir haben nur zu genießen, was Er geleijtet und ges 
litten hat. 

Vers 14—16. Der himmlische Siegesfürft ift gefolgt von 
einem großen Heer, das find vor allem, wie Jeſus ſelbſt ange— 
kündigt (Matth. 16,27; 25,31), die Engel, dann aber auch (vgl. 
17,14) die vollendeten Gläubigen; auch fie erſcheinen als Sieger, 
fofern ſie auf weißen Pferden reiten, zugleich als reine und heilige 
Geſchöpfe (weißer Byijus, vgl. B. 8), alſo würdig, im Kampf gegen 
die böſe Macht dem Herrn zur Seite zu ftehen. Wie werden die 
Menjchen jtaunen beim Anblid derer, die da als herrliche Kriegs- 
helden und hohe Heerführer erjcheinen, während fie auf Erden meift 
unbefannte oder geringe Leutlein waren! Freilich, auch ihre Hilfe 
braucht Er nicht; e3 genügt zum Sieg das Schwert, dag. ihm aus 
dem Mund geht, der eiferne Stab, den feine Hand jchwingt, und 
fein gewaltiger, alles niedertretender Fuß, vgl. 1, 15.16. Das Schwert, 
das aus dem Mund geht, bedeutet das Gerichtswort, mit dem er, 
der ſpricht, jo geſchieht's, nur die Vernichtung des Feindes dekre— 
tieren darf, Jo tft fie vollzogen, vgl. 2 Theff. 2,5. Die beiden an- 
dern Bilder, dag vom eijernen Stab, mit dem er die Feinde jo 
Yeicht und gründlich zerjchmettert, twie wenn man Töpfe mit einem 
ſolchen Stab zufammenfchlägt, und das vom Steltertreter (vgl. 
14,19. 20), der in der vom Zorn Gottes bereiteten Kelter die Feinde, 
wie Trauben, zermalmt, ſtammen aus dem Alten Tejtament, das 
erſte aus Palm 2,5 (vgl. Off. 2,27; 12,5), daS zweite aus Jeſ. 63. 
Welch furchtbaren Bilder von dem, der doch Lämmlein und Heiland 
heißt! „O weh, jagt Bengel, denen, die dem Zorn des Grimmes 
Gottes de8 Aflgewaltigen heimfallen! Wie werden fie in diejer 
Weinkelter zufammengepreßt werden, wiewohl fie es jet in ihrer 
Sicherheit jo Leicht nehmen oder, ob fie ſchon willen, = es eine 
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ſchwere Sache ift, ſich doch nicht daran kehren. O wie viel befjer 
iſt's, in die Gefährtichaft deffen zu fommen, der auf dem weißen 
Pferde ſitzt. Wie manche verachtete Seele wird auf der Welt ge= 
wejen jein, die zu folcher weißen Schar gehört; wie mancher hin⸗ 
gegen hat auf der Welt viele andere mächtig gepreßt und kommt 
dafür in jene Zornkelter!“ 

Vers 17 und +8. Noch ehe die Schlacht beginnt, ladet 
bereits ein Gottesbote die Gottesgeſchöpfe, die Raubvögel, ein, ſich 
in Maſſe zu dem großen Mahl herbeizumachen, das ihnen nun 
von den Leichnamen der Erſchlagenen zu teil wird. Der ſchreck— 
Yiche Untergang der Feinde ijt ja ſchon gewiß; und man weiß, mit 
welchem Inſtinkt die blutgierigen Tiere fi) zu Stätten großer 
Schlachten ſammeln. In der Sonne aber ſchaut der Seher in der 
Viſion den Engel jtehen, das bedeutet teils, daß man überall ihn 
jehen und überallhin ihn Hören fünne, wie wir 8,13 u. 14,6 Engel 
in der Mitte deg Himmels hinfliegen jahen, teils drüdt ſich aus, 
daß fich auch jo die Herrlichkeit des Gottes, der Licht, heilig und 
gerecht ift, offenbart. Und in DB. 18 find alle möglichen Nenfchen 
genannt, deren Fleiſch nun die Raubvögel zu freſſen friegen, das 
der Könige und Heerführer jo gut wie das der geringjten Knechte. 
Alſo endet die Herrlichkeit der Welt; da heißt's nicht bloß: „Geſtern 
noch auf ſtolzen Roffen, heute durch die Bruſt gejchoffen”, jondern 
„Heute jamt den Roſſen eine Speije der Raubtiere”. 

Der? 19—21. Und nun die Schlacht jelbit! Es it 
die nämliche, die wir ſchon 14,20; 16,16 (Harmagedon) und 17,14 
fennen gelernt haben. Das Tier d. h. die lebte und höchſte Aus— 
geitaltung desjelben, der Menjch des Verderbens (2 Theil. 2), der 
König der letzten Weltmacht, der Antichrift, ihm zur Seite fein 
geiftlicher oberjter Berater, der, in welchem das zweite Tier (vgl. 
die Erklärung von Kap. 13), die widerchriftliche Geijtesmacht, ihr 
Veßtes und höchſtes Werkzeug findet, jodann die Vaſallenkönige des 
Antichrifts ziehen mit ihrem Heere — gewiß dem größten, das je 
die Welt gejehen hat und das durch die eben vollbrachte Eroberung 
und Zerſtörung Babels in dem Bewußtſein jeiner Untiderjtehlich- 
feit aufs Höchite bejtärkt ift — gegen den Herrn. „Das muß, jagt 
Bengel, ein toller, großer und gewaltiger Zug jein, deögleichen 
niemal3 unter der Sonne gewejen. Das Böſe ijt bis dahin jo hoch 
gejtiegen und hat fo erichredlich getobt; und da wird’ nun fein, 
als ob das Gute vollends gänzlich jollte verjchlungen werden und 
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nicht® davon übrig bleiben unter dem Himmel.“ Aber merkwürdig, 
die Schlacht fängt jofort damit an, daß (V. 20) der Antichrift und 
der falſche Prophet ergriffen werden, — don wen, ijt nicht gejagt; 
man denft zunächſt an Leute aus dem Heer des Herrn. Allein 
es iſt zu beachten, daß nirgends in unjerem Zufammenhang aus— 
driteflich gejagt ift, der Herr und feine Gefährten, die Engel und 
Seligen, jeien auf die Erde herniedergefommen; man fann jich jeden= 
falls das Bisherige jo denken, daß diefelben ſozuſagen zwiſchen 
Himmel und Exde ſchweben, alfo der Herr von den oberen Regionen 
aus den Entſcheidungsſchlag thut. Es ift ja auch im folgenden 
gar nichts davon gejagt, daß ein fürmkicher Kampf zwiſchen dem 
himmlischen und dem antichriftlichen Heer ftattfindet; der Herr 
macht fozufagen alles allein fertig mit dem aus feinem Mund 
gehenden Schwert. . Man könnte fir jene Vorſtellung, daß der 
Herr nicht auf die Erde herabfommt, jondern — jedoch fichtbar in 
der Luft erfcheinend — vom Himmel aus dreingreift, auch an die 
Stelle 1 Theff.4,ır erinnern, wo freilich nicht von dem Gericht 
über die Feinde, jondern vom Eingang der auf Erden Tebenden 
Gläubigen zum Herrn die Rede und gejagt ift: „Wir werden in 
den Wolfen zur Begegnung des Herrn in die Luft entrückt werden 
und alfo beim Heren fein“. Müßte man nun die Sache jo fich 
denken, daß das Himmelsheer in der Luft bleibt, jo wäre unter denen, 
die den Antichriften und den Pfeudopropheten ergreifen, an nicht weiter 
bekannte irdiſche Perfonen, etwa plößlich abfallende Genofjen der- 
ſelben zu denken. Nach Matth. 24,30 werden alle Menjchen heulen, 
wenn fie des Menfchen Sohn fommen jehen. Da ift es jehr denf- 
bar, daß nun, wo es zur Entſcheidung angeficht® des Herrn und 
feiner Herrlichkeit fommen joll, die Stimmung im Heer des Anti— 
Hrifts ſchnell umſchlägt und bei manchen neben der Angſt eine 
wahre Wut gegen den Antichriften auffommt und dies zu jeiner 
Ergreifung führt. Und lebend fieht Sohannes die beiden Gewal- 
tigen in einen Feuerſee (vgl. die Erkl. von 20,10) geworfen, womit 
fie dem ewigen, dem „andern“ Tod (2,11) überantmwortet find. Die 
übrigen Feinde des Herrn kommen erjt durch den leiblichen Tod 
hindurch in dasjenige Gericht (20, 12 ff), das über das ewige Los 
entjeheidet. Bei diejen beiden iſt's ähnlich, nur gegenteilig, wie 
bei Henoch und Elia. Dieje beiden großen Zeugen des Herin 
durften ohne Tod ing ewige Leben eingehen; jene beiden großen 
Feinde des Herrn trifft ohne zeitlichen Tod der ewige Tod. Ihr 
18* 
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Heer aber (V. 21) wird durch das Schwert aus Chriſti Mund ge— 
tötet. Da geſchieht das, was einſt Sanheribs Heer erfahren hatte 
(2 Kön. 19,35), noch -ig höherem Maß; ein Wort aus des Herrn 
Mund, und Hundertlaufende liegen tot da. 

Bei dieſer ganzen Gerichts= oder Schlachtizene ijt es für ung 
ſchwer, den eigentlichen Kern deſſen, wa3 in vifionärem 
Bild vorgeführt ift, herauszufinden und klar hinzuſtellen. 
Auch Bengel jagt: „Der Herr Chriftus wird fi) (nämlich gegen 
den Antichrift und fein Heer) ſelbſt aufmachen, auf eine Weije, die 
ung noch unbegreiflich iſt.“ Und Bengel jcheint jogar anzunehmen, 
daß der Herr gar nicht fichtbar den Feinden entgegentreten wird, 
er jagt: „Die Feinde find fichtbar und von der Erde, und auf dieje 
zieht Chriftus aus mit jeinem himmlischen Heer. Aber e3 mag 
wohl fein, daß die Zeinde meinen, fie Haben es nur mit den Pil- 
gern (den auf Erden befindlichen Gläubigen) zu thun. Chrijtus 
mit feinem Heer jieht die Feinde wohl (vgl. 2 Mofe 14,24), ob fie 
Ihn ſchon nicht jehen.” Bei diefer Auffaffung Bengels würde es 
fih alfo nur um eine mächtige Erweiſung der Sieges- und Ge— 
richtsmacht Chrijti gegenüber dem Angriff des Antichrijt3 Handeln. 
Der letztere wäre ganz wörtlich als ein äußerer Kriegszug zu ver— 
ſtehen, etwa gerichtet gegen die Eleine Endgemeinde; dagegen das Ein— 
jehreiten des Herrn wäre nicht äußerlich, fichtbar, ſondern unfichtbar 
zu denfen. Diefe Frage hängt mit der andern, wichtigeren zu— 
fammen, ob denn mit 19,11 ff. in der That ſchon das gejchildert 
ijt d.h. da8 beginnt, was wir aus dem ganzen Neuen Tejtament 
als die Wiederkunft Chrijti in Herrlichkeit fennen. Diefe 
Frage muß man bei jener von Bengel vertretenen Anficht ver- 
neinen, wie denn Bengel nur von einem „Präludium“ d. h. Vor— 
jpiel der Herrlichkeitsantunft Chrifti hier vedet. Dann müßte man, 
wie wir glauben, die eigentliche Wiederfunft exit mit der Eröffnung 
des letzten Gerichts, 20,11 eintreten laſſen. Wieder andere reden 
von einer zweifachen Wiederfunft ChHrifti; die erſte ſoll ge— 
ſchehen zur Belegung des Antichrifts und Eröffnung des taufend- 
jährigen Reichs, die zweite (20,11) zum letzten Gericht. Allein in 
dem ganzen Abjchnitt 19,5 big Kap. 22 ift davon, daß der Herr 
eine Zeit lang auf der Erde gewejen, dann in den Himmel zurüd- 
gekehrt, endlich wiedergefommen fei, nicht? ganz unzweideutig Har 
gejagt. Man hat doch mehr den Eindrud, e8 handle fich um eine 
große letzte Offenbarung Chrifti, die aber in verfchiedenen Stadien 
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vor ſich geht oder ihre mehrerlei Höhepunkte Hat. Und auch das 
übrige Neue Teftament, das doch auch z. B. zwiſchen der erſten und 
zweiten Auferſtehung unterjcheidet (ſ. zu 20, ı ff.), redet nur von Einer 
Miederkunft Chriſti. So glauben wir, natürlich ohne unjere Auf: 
fafjung für unfehlbar erklären zu wollen, eher folgendes als den 
Sinn der Schrift darlegen zu müfjen: wenn der Antichrift mit 
feiner Macht den letzten Anlauf gegen Chriftum und feine Gemeinde 
macht und damit — eine Art letzten Titanenkampfs! — hofft, 
Chriſtum ganz von feinem Thron zu ftoßen, dann erſcheint jicht- 
bar der Herr in Herrlichkeit. Als jolcher fichtbar fich Offen- 
barender vernichtet er vom Himmel (vom fihtbaren Wolken— 
himmel) aus die Feinde, ohne daß wir im Stand find, ung eine 
nähere Vorjteflung vom Hergang zu machen. Er bleibt nun feiner 
Gemeinde in einer Weife, wie fie es noch nie erlebt hat, nahe mit 
feiner „Schechina”, jeiner Kraftgegenwart; und dies zeigt ſich be= 
fonders im taujendjährigen Reich (ſ. 20,1 f.). Aber ſichtbar iſt 
dieſe ſeine Gegenwart für gewöhnlich nicht, iſt doch ſelbſt 20,» bei 
der Vernichtung von Gog und Magog nicht von folchem fichtbaren 
Auftreten de3 Herrn die Rede. Vielmehr ift der ganze Zuſtand 
- etwa ähnlich dem zwiſchen Oſtern und Himmelfahrt zu 
denken. Jedenfalls aber am Schluß tritt der Herr wieder, um 
das Endgericht zu halten (20,11 ff.), in jichtbarer Herrlichkeit 
hervor. 

Man hält ung von un und halbgläubiger Seite entgegen: 
was hat all diejes viele Nachdenken über die legten Dinge 
denn für einen großen Wert, wenn ihr doch bei vielem 
zugeben müßt, ihr bringet es zu feiner Gewißheit? 
Darauf antworten wir einfach, ruhig und getroft: einmal, Die 
h. Schrift, da8 Wort, das Gott der Herr jelbjt ung — und zwar 
zur Erforſchung, nicht zum Liegenlaffen — gegeben hat, vedet 
nun einmal von diefen Dingen, und zwar als von hochwichtigen. 
Dem Wort des Vaters nachzudenken ift für Kinder jelbftverjtändlich 
Höchite Pflicht und höchſte Freude, ja ift ihr Leben. Sodann: um 
den, den unfere Seele über alles Yiebt, um unfern Heiland handelt 
es ſich; deſſen Wiederfunft ift die Sehnfucht unfere® Herzens. Und 
wenn die Beichäftigung mit diefen Fragen gar nicht? wäre, als ein 
bon der Bibel geleitetes Ausmalen der Phantafte über die jeligen Tage 
feines Wiederjeheng, jeiner Herrlichkeit, jo wäre ſelbſt das ſchon Eöft- 
lich, gang jo wie die Braut ſich das Bujammenfommen mit dem 
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Bräutigam ausmalt. Und nicht bloß köſtlich, ſondern ſegensreich 
wäre dieje Beichäftigung, einfach weil fie die Liebesgemeinfchaft mit 
Ihm ſowohl befördert, als ausprüdt. Aber um Phantafien Handelt 
e3 fich gar nicht, ſondern um Gottes Wort, das wir — gerade mit 
Beſchneidung unjerer Phantaſie — jo nüchtern wie möglich zn er- 
fennen ſuchen. Und endlich: Kraft diejes gläubigen Durchforſchens 
von Gottes Wort wiſſen wir auch ſchon in der That vieles 
ganz fiher in Bezug auf dieſe fünftigen Dinge und hoffen über 
immer mehr gewiß zu werden. Was wir nicht wijjen, betrifft 
mehr nur das Beiwerk, al3 die Hauptjachen. Wir wiſſen, daß 
ein Antichrift kommen und die ganze Macht der Welt zur Aus— 
rottung des Chrijtentums aufbieten wird; wir wiſſen, daß der 
Herr Chriſtus in fichtbarer Herrlichkeit erſcheinen und diefem Feind, 
wie allen Feinden ein Ende machen wird, obgleich wir über die 
Art und Weije des Hergangs uns fein ganz flares Bild machen 
fünnen. Und ähnlich jteht’3 in allen hergehörigen Fragen, wie in 
den folgenden Kapiteln deutlich werden wird. Und von dem, was 
wir wiſſen, ziehen wir ganz unmittelbar praftifche, ſittlich-reli— 
gidje Konjequenzen, und in diejen tritt wahrlich jehr hervor, was 
für einen Wert unfere Bejchäftigung mit diefen Zufunftsfragen 
hat. Nicht mehr und nicht weniger, als das, zeigt fich gerade hier, 
daß wir, die auf eine fihtbare Herrlichfeitswiederfunft 
Chriſti, deren nächſter Zwed die Vernichtung des Anti— 
Hrijts tft, Hoffen und darauf uns bereiten, daß wir, jage 
ih, im Innerſten unferer ganzen Lebensanjchauung und 
gebensrichtung gejchieden find von denen, die, mögen 
fie jonjt fromm oder unfromm fein, diefen Glauben und 
diefe Hoffnung nicht Haben. Unjer Leben hat zur Kraftquelle, 
Norm und Ziel das Lamm Gottes, das twiederfommen und nach) 
Untergang alles jeßigen fein SHerrlichfeitsreich aufrichten wird; 
nicht iſt unfer Ziel bloß ein jein jollendes geiftiges Gottesreich, 
das nur das Beitehende verflären ſoll. Der Jenſeitigkeit und der 
Zukunft, der Zukunft, welche das Neue Teftament, beſonders die 
Hffenbarung Johannis erwartet, gehört unfer Herz. In dieſe Zu— 
funft leben wir und — Gott gebe eg! — immer tiefer ein, und 
damit find wir frei in und von der ganzen Welt, weil wir Pil- 
grime und Fremdlinge auf Erden find, es jein follen und 
wollen. 
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Stapitel 20. 
Die tanjend Jahre. Das Endgeridt. 

1. Und ich ſah einen Engel herabfommen aus dem Himmel, der 
hatte den Schlüffel des Abgrundes und eine große Kette in feiner Hand; 
2. der ergriff den Drachen, die alte Schlange, das ijt der Teufel und 
Satan, und band ihn für taufend Jahre, 3. und warf ihn im den Ab⸗ 
grund, ſchloß zu und verſiegelte über ihm, auf daß er nicht mehr die 
Voͤlker verführe, bis die tauſend Jahr vollendet wären. Nach dieſen muß 
er auf kurze Zeit gelöſt werden. 4. Und ich ſah Throne, und Leute ſetzten 
ſich drauf, denen wurde Gericht gegeben; und ich ſah die Seelen derer, 
die um des Zeugniſſes Jeſu und um des Wortes Gottes willen hinge— 
richtet worden und die nicht das Tier und jein Bild angebetet, auch nicht 
fein Mal an ihre Stirne und Hand genommen hatten. Die famen zum 
Leben und herrichten mit Chrifto taufend Jahre. >. Die übrigen Toten 
famen nicht zum Leben, bis die taufend Jahre vollendet wären. Dies 
ift die erfte Auferftehung. 6. Selig und heilig der, welcher teil hat an 
der erften Auferjtehung. Über folche hat der zweite Tod feine Vollmacht, 
fondern fie werden Prieſter Gottes und Chrifti fein und mit ihm die 
taufend Jahre hindurch herrichen. 

7. Und wenn die taufend Jahre vollendet find, wird der Satan 
aus feinem Gefängnis gelöft werden, 8. und wird ausgehen, um die Völker 
an den vier Gen der Erde, den Gog und Magog zu verführen und fie 
zum Krieg zu jammeln, deren Zahl ift wie der Sand de3 Meer. 9. Und 
fie famen herauf auf das Breitfeld der Erde und umzingelten das Lager 
der Heiligen und die geliebte Stadt. Da fam Feuer hernieder vom Himmel 
und verzehrte fie. 10. Und der Teufel, der fie verführte, wurde in den 
Sce des Feuers und Schwefels geworfen, wo auch das Tier und der 
faliche Prophet find, und fie werden gepeinigt werden Tag und Nacht, in 
alle Ewigfeiten. 

11. Und ich ſah einen großen weißen Thron und den, der darauf 
faß, vor deſſen Antlig floh die Erde und der Himmel, und feine Stätte 
wurde mehr für diejelben gefunden. 12. Und ich jah die Toten, die 
Großen und die Kleinen, ftehen vor dem Thron, und Bücher wurden auf- 
gethan; und ein anderes Buch wurde aufgethan, dies ift das des Lebens. 
Und gerichtet wurden Die Toten auf Grund defjen, was in den Büchern 
gejehrieben war, gemäß ihren Werfen. 13. Und das Meer gab die in 
ihm befindlichen Toten heraus, und der Tod und die Unterwelt gaben 
die in ihnen befindlichen Toten heraus, und fie wurden gerichtet jeder 
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nach jeinen Werfen, 14. Und der Tod ımd die Unterwelt wurden in 
den‘ Feuerſee geworfen; das ift der zweite Tod, der Feuerſee. 15. Und 
wer nicht im Buch des Lebens eingefchrieben gefunden wurde, wurde in 
den Feuerſee geworfen. ER 


20, 1—6. Die taufend Jahre. 

Borbemerfungen: Drei widergdttliche Mächte müfjen zu— 
exit geſtürzt fein, ehe die Endvollendung eintreten fann (vgl. die 
Bem. auf ©. 221 ff. u. 266): Babel, das Tier, der Satan. Dom 
Untergang der beiden erjten haben wir in Kap. 17, 18 und 19 ge= 
leſen. Zuleßt nun fommt das Gericht über den Satan und 
über das Reich, deffen Haupt er ift, das Todesreich. Aber 
mit bloßer und fofortiger äußerer Vernichtung des Satans wäre 
Gottes eigentlicher Zweck nicht erreicht. Sollen die Menjchen fähig 
werden, kraft gerechter Vergeltung ins Leben einzugehen, jo muß 
zuerjt die innerliche Obmacht, die Verführungsgewalt des Sa- 
tans gebrochen werden. Gott will ein Bolt haben, dag frei von 
innen heraus fich für Ihn und feinen Sohn entjchieden hat. 
Und Gott urteilt gerecht und mild; ev weiß, daß unter den Men— 
hen, die der Herrfchaft des Antichrifts und des Satans unterlegen 
find, ein Unterfchied ift zwifchen Verführern und Berführten, zwi— 
jhen den eigentlichen Angehörigen des antichriftlichen Streitheeres. 
und zwifchen denen, die ſozuſagen mehr nur mitgelaufen find, ohne 
mit ganzem vollem Herzen dem Antichrijt zu Huldigen. Es gibt 
ſchwache Leutlein unter dem Haufen der Gottlofen, die eben der 
Übermacht des herrfchenden böjen Geiſtes erlegen, jelbjt aber nicht 
entjchieden gottlos, ja vielleicht nach Befreiung davon verlangend 
ſind. Und der Herrfchaft des Antichrifts werden ganze Völker 
(1. 2. 3) unterjtehen, bei denen noch einige Gmpfänglichkeit für das 
Gute da wäre. Aber wenn diefe joll zu einem größeren Einfluß 
fommen, jo muß eben zuerſt jene Obmacht des böfen Geiftes, jener 
Bann jatanifcher DBerführungsgewalt, welcher die Leute unfrei 
macht, aufgehoben fein. Es muß den Menfchen, ähnlich wie e8 
der langmütige Gott mit dem Gefchlecht Noahs hielt (1 Moſe 6, 3), 
noch eine Entfcheidungsfrift, ein Aufſchub des Gerichts jolange 
gegeben werden, bis fie haben wirklich don innen heraus ja oder 
nein zu der Botjchaft vom Heil jagen können; und damit fie dag 
ganz frei zu thun vermögen, muß die Satansübermacht weggethan 
jein. Dieje Friſt, diefe Vorbereitungsgeit fir die Völker d b. für 
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diejenigen Nichtgläubigen (unter den ſogenannten Chriſten und 
Nichtchriſten), die nicht mit dem Antichriſt untergegangen ſind, für 
die Maſſe derer, die eben Verführte waren, ſind die tauſend 
Jahre nach Vers 1—3. 

Aber dieſelben haben noch eine ganz andere Bedeutung, nach 
welcher hin fie ung in Vers 4—6 vorgeführt werden. Hat es ſich 
in B.1—3 um die „Völker“ gehandelt, fo iſt nun in V. 4ff. von 
den Gläubigen, und zwar von Auzerwählten unter denjelben, 
bejonder? von den Märtyrern der antichriftlichen Periode, die Rede. 
Der entjeglichen Trübfal diefer Periode tritt nun eine Periode 
der Herrlichkeit fir die Treuen des Herrn gegenitber. Jene lebte 
Übergangszeit der taufend Jahre ift für fie die Periode eines 
Eritlingsanteilg an dem Leben Chrifti, und zwar nicht bloß 
jo, wie alfe jelig Bollendeten von ihrem Tod an dieg drüben beim 
Herrn, wo fie daheim find (Phil. 1,23; 2 Kor. 5,9), genießen; jon= 
dern jene Bevorzugten erhalten mit dem Beginn der taufend Jahre 
ſchon das, was die andern erſt am lebten Ende davontragen, leib— 
Lich verflärte Herrlichkeit durch Auferftehung. Sie genießen 
— aber, wie wir jehen werden, nicht auf Erden, fondern im Himmel 
— Schon dann die Erfüllung jener apoftolifchen Verheißung, daß 
Chriſtus „ihren nichtigen Leib verflären wird, damit er ähnlich 
fei feinem verflärten Leibe” (Phil. 3,21). Ganz, nach Leib und 
Geiſt in die Ähnlichkeit mit Chriſto verſetzt, haben fie teil an feiner 
Herrjchermajeftät. Dies ift die erſte Auferjtehung. 

Das alles tritt, wie der Text und der Zufammenhang des 
Ganzen klar zeigt, zeitlich nach dem Sturz Babels und des Anti— 
hriften ein, e& gehört wirklich an dag Ende der ganzen Geſchichts— 
entwiclung. Diejenigen Auffaffungen vom taufendjährigen Reich, 
wonach dasjelbe im Lauf der Hinter ung liegenden Kirchen— 
gefehichte begonnen hat und nach den einen ſchon vorüber ift, 
nach den andern in Bälde vorüber fein wird, 3. B. die Anficht 
Auguſtins, daß e3 die mit Chrifto (nach andern: mit Konjtantin 
d. Gr.) begonnene Zeit der Herrfchaft der Kirche in der Welt be= 
deute, die ähnliche Anficht Luthers u. a. haben feine Berechtigung 
im Tert unferer Stelle. Diefer weilt klar aufs Ende. Auch die , 
Arficht, die manche frommen Parteien unter ung teilen, daß die erjte 
Auferftehung etwas durch die ganze neuteftamentliche Zeit 
fortgehendes jei, ein jedesmal jofort nach dem Tod eintretendes 
Aufgenommenwerden von augerwählten Gläubigen in die neuleib- 
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Yiche Herrlichkeit — auch dieſe Anficht, Jagen wir, fann aus der 
h. Schrift nicht exrwiefen werden. Man jei doch in diefen Dingen 
befonder3 nüchtern und vorfichtig, man glaube und lehre doch ja 
nur das, was ganz zweifellos biblifch begründet ift. Sonſt jchleicht 
fich leicht ſchwärmeriſche Träumerei, Einbildung, Gtreiterei, Eifer- 
füchtelei und Menfchenvergätterung ein. 
Vers 1—3. Der Satan hat bisher jo recht als Fürſt diejer 
Welt (Joh. 12,31) walten dürfen, er hat insbeſondere in der anti- 
riftlichen Zeit jeine Macht fiegreich entfaltet. Aber nun fommt 
eine Zeit, wo er derjelben entfleidet, die Menjchheit feinem Einfluß 
entzogen wird. Das wird in vifionärem Bild jo dargeftellt: ein 
Engel, der in mandem an Michael (Kap. 12) erinnert, ergreift 
den Satan, bindet ihn mit einer großen, ungerreißbaren Kette und 
wirft ihn in den Abgrund (vgl. die Bem. zu 9,1); zu diefem Hat 
jener Engel den Schlüffel, damit verjchließt ex denfelben und drückt 
noch. dazu jein Siegel auf den Verſchluß, damit ja niemand wage, 
denjelben zu brechen. So ijt der Satan aus jeinem angemaßten 
Herrſchaftsgebiet, der Erde (vgl.12,5), entfernt und in feine eigent- 
liche Region verjegt. Die Exde ift frei von dem graufen Bann, 
der bisher auf ihr lag. O was wird das für ein Aufatmen aller 
derer fein, die unter der Laſt diefer ſataniſchen Herrſchaft jeufzten, 
ja in gewifjem Sinn ein Aufatmen auch der außermenfchlichen, jelbft 
der lebloſen Kreatur, die nun nicht mehr in dem Grad, wie bißher, 
dem Dienjt des Verderbens (Röm. 8,20 ff.) preisgegeben ift! Man 
denfe nur ein wenig darüber nach, was das Böfe, auch abgejehen 
vom menſchlichen Willen, für eine fcehredliche Macht im Erden— 
leben ift! Wie viel Hundertmal müfjen wir beim Bli in die Men- 
ſchenwelt hinein jagen: die Leute felber wären gar nicht jo ſchlimm, 
meinten’3 gar nicht jo bös, aber fie können nicht anders, fie unter- 
liegen einer ganzen Menge von Einflüffen, denen fie machtlos preig- 
gegeben find. Und das find nicht bloß Einflüffe von andern Men- 
ihen, alfo von andern böſen Willen, fondern das find vielleicht 
Lebenseinrichtungen, Ordnungen des gefelligen Lebens, oft jogar 
von ganz äußerlichen Dingen, wie Eſſen, Trinken, Kleidung u.f. f., 
das find die Mächte, die wir „Zeitgeijt”, „geiitige Strömungen“, 
„geiftige Luft“ u. f. w. nennen, lauter Dinge, gegen deren Einfluß 
auf unfer Thun wir vielleicht ung fträuben, aber alles Hilft nichts, 
man fühlt fich oft wie an einen Wagen geſpannt, mit dem wir 
eben fort müſſen. Denken wir an die Erziehung unferer Kinder! 
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an ſo vieles, was ſie ſehen, hören, lernen, mitmachen müſſen, 
wodurch manchmal die ganze Lebensrichtung, die ſie befolgen, ent— 
ſchieden wird. Man begreift gar nicht, wie es ſo viele geſcheite 
Leute gibt, welche die Exiſtenz und das Wirken einer böfen, auch 
außerhalb des Menſchenwillens (objektiv) vorhandenen Macht leugnen 
oder gar die Chriften wegen ihres Satansglaubeng bejpötteln. Nein, 
nein, leider diefer Glaube (nämlich in jeinev bibliſchen Faſſung, 
was wohl zu unterjcheiden ift von dem, was menschlicher Aber- 
glaube dazu thut) iſt nur zu ſehr begründet und durch die Er- 
fahrung als richtig ausgewieſen. 

Und nun, was wird es fein, wenn dieje Berführungsmacht 
weg ift! Wohlgemerkt, es ift dann noch nicht alles Böfe abgethan. 
ag in uns ift, das bleibt noch; der Menjchen gottwidriger Wille 
ift der alte, und wer böfe fein will, kann's wahrlich auch dann 
noch jein. Aber dev geheime, unheimliche Bann von außen, 
dag übermächtige Unterftelltfein unter jene Einflüffe ift nun weg. 
Dad umgekehrt ein um jo ungedemmteres Walten der guten Mächte, 
der guten Geifter des Wortes Gottes, der Beijpiele edler Men— 
ſchen, derjenigen Lebenzeinrichtungen, welche die Menjchen zu gott= 
gefälligem Verhalten beeinfluffen, itattfindet, das ift zwar hier nicht 
ausdrücklich gejagt, verfteht fich aber da, wo der Satansbann ges 
brochen ijt, von ſelbſt. Mean hat, da man in Bert 3 ftatt „die 
Völker“ auch „die Heiden“ überfegen kann, gang bejonders auch 
und nicht mit Unrecht daran erinnert, daß jo in diejen lebten 
taufend Jahren die Hinderniffe mweggeräumt fein werden, welche 
der Ausbreitung des Evangeliums in der Heidenwelt ent _ 
gegenftehen. Auch da iſt es ja gegenwärtig oft jo, wie wenn ſelbſt 
unter ſolchen Heiden, die für ſich perjönlich, als einzelne gar nicht 
unempfänglich, vielmehr oft ſogar hegierig nach Heil find, doch der 
Wirkſamkeit des Wortes Gottes eine wahre Mauer entgegenjtünde, 
eine ganze jtarre, ja wahrhaft dämonifche Macht von Finfternis- 
Kräften, die faft alles, was man thut, wieder vergeblich machen. 
Das wird dann aufgehört Haben. Bed insbeſondere hat dag taufend- 
jährige Neich für die große Mijfionsperiode erklärt, wo erſt 
wieder, ähnlich der apoſtoliſchen Zeit, das Evangelium ſo recht 
„laufen“ (2 Theſſ. 3,1) und ganze Völker für ſich gewinnen werde. 
Dabei ift Hauptjächlich an die Völker zu denken, die ja wohl auch 
zur Herrſchaft des Antichrijts gehört, aber mehr nur äußerlich mit- 
gehalten hatten und noch nicht zu einem innerlich Haren, ent= 
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jchtedenen „Entweder — Oder” gefommen waren. Nun kommt auch 
für fie die Entjcheidung; nun fönnen alle, Chriften und Unchrijten, 
frei den Herrn annehmen oder verwerfen. Nachher, B. 8 ff., ift 
unterjchieden zwijchen „&og und Magog“ einerjeit3 und „Heiligen“ 
andererfeitd. Hieran fieht man das Reſultat des taujend- 
jährigen Reiches; am Schluß desfelben hat die Menjchheit fich 
gejpalten in jolche, die zum entjchiedenen Anſchluß an den Herrn 
gefommen find und num die allerlegte irdiſche Gemeinde bilden, und 
jolchen, die durch alles, was fie gehört, nur zum Haß gegen den 
Herrn und die Seinen gebracht worden find. 

Wenn man aber von taufendjährigem Neich redet, jo 
find noch zwei Fragen zu beantworten: einmal: wie ift die Zahl 
„taufend Jahre” zu verftehen? jodann: iſt diefeg „Neich” ala 
eine irdiſche Herrichaft der Gläubigen zu denken? Was das 
erjtere betrifft, jo tft einesteil® deutlich, daß die Zahl feine bloß 
Iymbolifche in dem Sinn fein fann, daß (vgl. die Bem. zu 2,10) 
dadurch Lediglich gejagt fein ſoll, es werde ficher die Vollendung 
fommen; jondern es muß eine wirkliche irdiſche Zeitdauer, eine 
wirkliche Periode damit gemeint fein; denn ſonſt könnte nicht in 
Vers 7 ff. don etwas die Rede fein, was nach diefen taufend Jahren 
vor fich gehen wird. Andererſeits iſt e8 doch eben ein Gejicht, 
was wir hier vor uns haben; damit, daß in dem viftonären Bild, 
das und vorgemalt wird, die Sache taufend Jahre Yang dauert, 
ijt nicht gejagt, auch im Gegenbild werde genau diefe Zahl von 
Jahren erreicht werden. Hiefür vielmehr ift der Hauptgedante doch 
in der ſymboliſchen Bedeutung von 1000 enthalten. Taufend aber 
ift zehnmal zehnmal zehn; wenn nun zehn die Bollendungszahl 
it und dieſe hier im Kubus erſcheint, To ſoll gejagt fein: diefe 
lebte Periode bringt die Höchfte Vollendung der irdifchen 
Gottesmwege, den legten Abjchluß alles dejfen, was Gott, haupt- 
jächlich durch fein Wort, in der Erdenzeit thut zur Gewinnung 
der Menfchen für fein Reich. Wie lange dann äußerlich dieje Pe- 
viode dauern wird, das überlaffen wir Ihm. Eine ſchöne Wendung 
des Gedankens iſt es auch, wenn schon alte chriftliche Theologen 
eine Parallele zwifchen der Schöpfungswoche und der Dauer der 
Welterhaltung und Weltgefchichte gezogen und auch in Yekterer Be— 
ziehung von fieben „Tagen“ d. h. (vgl. Pi. 90,4; 2 Petri 3, s) Jahr⸗ 
tauſenden geſprochen und das letzte I nämlich eben das 
tauſendjährige Reich, den Weltſabbat genannt haben. Nur hüte 
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man fich, ſolche Gedanken weiter auszuſpinnen und gar darauf 
Ausrechnungen über die Dauer der jegigen Welt u. dgl. aufzubauen. 
Die h. Schrift gibt hiezu Keine Berechtigung. Aber das dürfen wir 
getroſt fejthalten: es kommt ein Weltjabbat, eine Periode, wo die 
Unruhe des Weltfampfes wenigſtens verhältnismäßig zurüdgedrängt 
und die ewige Ruhe, die freilich ganz erſt mit dem letzten Ende 
eintritt, vorbereitet und im Vorſchmack genoſſen wird. Wie jelig 
wird ſolch ein neuer Menjchheitsfrühling fein! 

Was aber die andere Frage betrifft, ob e8 ſich um ein Reich 
im Sinn von irdiſcher Herrſchaft der Gläubigen handelt, jo 
müffen wir dor allem bitten, den Abſchnitt V. 4 ff. hiefür noch 
beijeite zu laffen. Dort iſt nach unferer Meinung von irdiſchem 
Regiment der Märtyrer u. ſ. w. nicht die Rede. Auch die alt= 
teftamentlichen Weisjagungen von dem einftigen Herrlich- 
feitsreich des befehrten Israel in Kanaan find jedenfalls 
in unſerer Stelle nicht direkt beigezogen. Wie wir ung, bejonders 
nad Röm. 11, die Stellung Israels am Ende der Weltgejchichte 
denken, haben wir bei Kap. 7 und 14 ausführlich gezeigt. Israel 
als Ganzes wird befehrt werden, und dieſes befehrte Israel wird, 
da die Heidenchriftenheit durch den Antichriften teils geradezu ges 
tötet, teils jedenfalls aufgelöft fein wird, den Kern der Endgemeinde 
bilden, an den die Übriggebliebenen der Heidenchriften und die neu 
fich Befehrenden aus den „Völkern“ fich anfchließen; und dieſe 
Endgemeinde wird es ſein, welche ſozuſagen den Beſtand des 
tauſendjährigen Reichs bilden wird. Aber die bekehrten Juden ſind 
eben dann auch Chriſten, wie die andern, bilden mit den bekehrten 
Heiden die Eine ſelbige, in allen ihren Gliedern gleichberechtigte 
Gemeinde. Dagegen davon, daß dieſe bekehrten Juden für ſich 
ſozuſagen das Zentralvolk Gottes, das Herrſchervolk darſtellen, dem 
die bekehrten Heiden wie eine Art Vaſallen nur ſich anſchließen 
dürfen, davon, daß dieſes jüdiſche, zu Chriſto bekehrte Gottesvolk 
eine äußerliche Weltherrſchaft führen, in dem verklärten, zu 
wunderbarem Segensſtand erhobenen Kanaan das Davidsreich auf- 
richten werde u. ſ. f, davon ſagt das Neue Teſtament kein Wort. 
Selbſt wenn unſer Vers 9, was wir aber nicht glauben, darauf 
führen würde, daß am Ende des tauſendjährigen Reichs Jeruſalem 
ein Zentralort der Gottesgemeinde ſein wird, ſelbſt dann wäre noch 
nichts betreffend eine äußere Weltherrſchaft Israels bewieſen. Nein, 
wenn jene Frage über das taufendjährige Reich das bedeuten ſoll, 
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was dieſe äußerliche, jüdiſch-chriſtliche Endanſchauung erwartet, dann 
müſſen wir ſie einfach verneinen. Es wird immer, ſolang die jetzige 
Welt ſteht, der oberſte Grundſatz Chriſti in Gültigkeit bleiben müſſen: 
mein Reich iſt nicht von dieſer Welt (Joh. 18,36). Aber 
andererſeits verſteht es ſich von ſelbſt, daß, wenn der Antichriſt 
mit ſeinem Heer vernichtet und Satan gebunden iſt, die Mächte 
des Guten und damit auch die Perſonen, die dasſelbe 
vertreten, einen größeren Einfluß, als vorher, auch auf 
die Geſtaltung des Volkslebens u. dgl. haben werden. 
Daß die Gläubigen und nur ſie die „Herrſcher“ im weltlichen 
Sinn, alſo die Fürſten, Obrigkeiten der Staaten u. ſ. f., ſein 
werden, das ift nicht gefagt und nicht zu erwarten; Worte der 
Schrift, wie, dab die Heiligen die Welt richten werden (1 Kor. 
6,2), beziehen fich nicht Hierauf, jondern auf das Gericht, wie 


es nachher, teil V. 4, teils V. 12 gejchildert wird. Wohl aber ” 


wird das Wort Gottes mehr in der Welt gelten, ala gegen= 
wärtig; das Böſe wird mehr zurüdgedrängt werden, chrijtugfeind- 
Yihe Völker gibt e3 zulegt nach B. 8 nur noch an den „Eden der 
Erde”, fie find aus dem Mittelpunkt verdrängt, aber fie jind noch 
da, vollends ift das Böfe in all denen noch da, welche dem Worte 
Gottes ſich nicht öffnen, und jelbjtverjtändlich wird deren Art fich 
auch geltend zu machen fuchen. Soweit wir ung die Sache über- 
haupt ausmalen fünnen und dürfen, fann als die treffendite Ana— 
Iogie, wobei jedoch der Unterjchied von Altem und Neuem Tejta= 
ment nie zu vergeſſen it, die Negierungsperiode von Männern, 
wie David und Salomo angejehen werden. Man fünnte, was 
die Fürften und Regenten betrifft, auch an Stellen, wie Jeſ. 49, 23; 
60,16 erinnern; doch möchten wir noch Lieber, als an Fürftengunft 
gegenüber der Kirche — die immer viel gefährliches für diefe ent— 
hält —, daran denten, daß der allgemeine Lebenscharakter der der 
Ruhe, der ruhigen Entwiclung jein wird, wo das Gute — freilich 
auch dag Böſe — ungehindert fich entfalten, wachjen und wirken 
fann. Jene geheimen Mauern find weg, die der Ausbreitung des 
Lichts entgegenjtehen; der Same Fällt auf empfängliches Land, man 
fieht ihn wachſen und gedeihen; es ift dann eine Luft, für den Herrn 
zu arbeiten, es geht vorwärts. 

In unferer Zeit iſt unter den Gläubigen in weiten Kreijen 
die Hoffnung verbreitet, der Herr werde bald dieje gejegnete Zeit 
oder, wenn nicht Schon das taufendjährige Reich felber, jo doch eine 
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ähnliche, gleichlam vorlaufende Periode, mit neuer Geiſtesaus— 
gießung, neuer Crfaffung ganzer Maffen oder Völker und mit 
Wegſchaffung der Hindernifje, die dem Wort entgegenftehen u. ſ. T. 
herbeiführen. In diefer Beziehung muß man jehr zur Nüchtern- 
heit mahnen. Natürlich wünſcht und betet jeder Chriſt von Herzen 
darum, daß Gott ein neues unter ung fchaffen, die große Stumpf- 
heit, die viele befallen hat, die im Geheimen jchleichenden, das 
Wort hHemmenden Mächte des Unglaubens und Aberglaubens, der 
Unzucht und Genußfucht u. |. f. aufheben oder doch zuräddrängen 
möge. Aber ob und wie und vollends warn im diefer Beziehung 
alles, was wir wünſchen, geſchehen wird, das wiſſen wir nicht; 
wer kann jagen, wie weit ſchon unfere Beit voran ift im Antis 
hriftentum® Und von neuer Geiftesausgießung über alles Fleiſch, 
don einem neuen Pfingiten, das demnächſt fommen wird, zu reden, 
ift nach der h. Schrift nicht berechtigt. Der h. Geift ift ſeit dem 
erſten Pfingſten ausgegoffen, ift die Macht, die in der Welt zeuget 
von Chriſto, und alle können ihn Haben, wenn fie das Wort an— 
nehmen; Yafjet ſie Mofe, Propheten und Apoftel Hören! Endlich 
aber das eigentliche taufendjährige Reich kann unmöglich ſchon nahe 
vor der Thür fein; denn der Antichrift mit feinen Greueln und 
Berfolgungen war ja noch nicht da. Täufchet euch nicht, ihr Gläu— 
digen, die ihr etwa ſchon jest die Schmach Chriſti tragen müßt; 
es kommt noch ganz anders, viel ſchlimmer, als es jchon iſt. Die 
Herrſchaft des Antichrifts, das ift das Nächſte, worauf wir ung 
bereiten müſſen, daß wir feitftehen können in der großen Trübjal, 
die dag Tier bringen wird. Und dazu freilich wollen wir den 
Heren um neue Gnade und Kraft bitten, und dieſe Bitte wird 
ficher erhört werden. 

Ders A—6. Wie eg mit den „Völkern“ fein wird in der 
letzten, auf die Ewigkeit unmittelbar zubereitenden Periode, haben 
wir in B.1—3 gefehen. Wie wird's aber denen gehen, Die ich, 
namentlich in der großen antichriftlichen Trübſalszeit, ala treue 
Knechte CHrifti bewährt Haben? Zuerſt muß Herausgejtellt wer— 
den, don wem dies gilt; das gejchieht durch ein Gericht, durch 
einen Urteilsſpruch. Wenn man Vers 4 vecht verſtehen will, 
fo ijt vor allem zu beachten, daß die beiden Gegenftände, die Jo—⸗ 
hannes ſchaut, einesteils „ich jah Throne” u. j. w. andernteils „ich 
ſah die Seelen der Hingerichteten“, nicht dasſelbe im Auge haben. 
Die, welche Johannes fich auf die Throne jegen jah, und die Seelen 
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der Hingerichteten find nicht die nämlichen Berfonen. Sondern 
die erjteren find eben „Heilige“ aus der vollendeten Gottesgemeinde, 
vielleicht befonders die Apoftel, denen, wie überhaupt den Heiligen 
nach 1 Kor. 6,2, vgl» Daniel 7,22.27, ein Anteil am Gericht zuge— 
wiejen ift, Matth. 19,25. Wenn in der le&teren Stelle ſpeziell die 
Kinder Israel, von denen an unjerem Ort nicht die Rede ift, als 
die genannt find, welche die Apoſtel richten werden, jo jchließt das 
natürlich nicht aus, daß ſie auch beim Urteil über andere beteiligt 
find. Man kann aber auch bei denen, die fich auf die Throne jegen, 
an die vierundzwanzig Alteften denken (vgl. zu 4,4). Nun, indem 
Throne Hingeftellt werden und die richtenden Perſonen fich auf die— 
jelben niederlafjen, ift ausgedrüdt, daß die Gerichtsjigung er— 
öffnet ift, dgl. Daniel 7,9; denn unmittelbar weiterhin heißt es 
ja: „Diejen, nämlich eben denen, welche auf die Throne fich gejegt 
hatten, ward das Gericht gegeben“ d. h. es wurde ihnen die Voll— 
macht, in Seinem Namen nunmehr Urteil zu jprechen, von Gott 
erteilt. Aber wer ſind die zu Richtenden? „Sch jah die Seelen 
der Hingerichteten u. ſ. w.“ Dieſe alfo, die Märtyrer der antichrift- 
lichen Periode find es, über die hier Urteil gefällt wird. Nach Klaren 
Ausſprüchen Chriſti werden zwar die, die an ihn glauben und diejen 
Glauben bis zum Ende bewähren, gar nicht gerichtet, Joh. 8, 18; 5, 24; 
wohl aber müfjen alle, auch „wir“, die Gläubigen, jelbjt die Apojtel, 
nach 2 Kor. 5,10 „erjcheinen vor dem Richtſtuhl Chriſti“, d.h. es muß 
herausgeſtellt, öffentlich deflariert werden, wer und was die 
Gläubigen waren und find und was fie davontragen. Sene Szene aus 
dem lebten allgemeinen Endgericht (von welchem aber in unferem 
Kapitel nicht hier, jondern erſt in V. 12}. die Rede tft), die ung der 
Herr Matth. 25,31 ff. malt, fann uns die Sache deutlich machen. 
Wein der Herr zu denen zu feiner Rechten jagt: „Kommt ber, ihr 
Geſegneten u. . f.“, jo iſt das ein Richters, ein Urteilsſpruch, und doch 
find die Betreffenden wahrlich nicht ing Gericht gekommen. Nun ähn- 
lich werden — und zwar infolge der erſten Auferftehung, wovon 
gleih mehr — an unjerer Stelle die Märtyrer u. ſ. f. vor die 
Nichterthrone der Beauftragten Gottes geftellt und wird ihnen 
hier daS zugefprochen, was ihnen zufommt. Nur diefe Be- 
währten erjcheinen hier, alle andern Toten geht diefer feierliche 
Akt nichts an. Wenn wir unter denen, die auf den Thronen figen, 
an die Apoftel, Alteſten u. dgl. denten, jo läßt fich das Ganze lieb— 
lich jo ausmalen, daß diefe jchon der Herrlichkeit teilhaftig ge— 
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wordenen Erſtlinge nun in feierlichen Weife jene jpäteren Mnechte des 
Herrn in ihre ganze Gemeinjchaft aufnehmen und darin begrüßen 
dürfen. Was wird das eine Szene vol Erhabenheit und Wonne fein! 

Nun aber, wer find genauer diefe alfo zur Herrlichkeit Zu— 
gelafjenen? Es find in unferem Vers zweierlei Leute genannt, 1) die, 
welche um des Zeugnifjes Jefu und um des Wortes Gottes willen 
(vgl. 1,2) hingerichtet worden waren, alſo Märtyrer. Da hiebei 
nicht die im folgenden gegebene Beſchränkung auf die Periode des 
Tiers angefügt ift, jo darf man, gewiß an alle um Chrifti willen 
unjchuldig Getöteten denken; vgl. 6, ff. 2) Die, welche das Tier 
nicht angebetet Hatten u. ſ. w., ſ. 18,8.12. 14 ff., alfo die, welche 
dem Antichrift nicht gehuldigt, fondern treu ihren Meifter 
befannt, dies aber auch mit dem Märtyrertod oder wenigſtens mit 
böjer Verfolgung gebüßt haben. Hier nun fteht von andern Gläu- 
bigen früherer Perioden nicht. Doch kann dies daraus erklärt 
werden, daß im Zuſammenhang eben der Gegenfaß diefer Herxlich- 
feit zu dem Jammer der antichriftlichen Periode Hauptjächlich her- 
borgehoben werden foll; und deswegen wären gerade eben die Treuen 
aus diejer Periode genannt, ohne daß andere, die in ähnlichen Ge- 
fahren ausgeharrt haben, ausgejchloffen jein follen. Und wenn 
man bedenkt, daß zwar die höchite Ausgeftaltung des Tier, der 
perjönliche Antichrift, exit in der Endperiode auftreten wird, daß 
dagegen das „Zier” im Sinn von „widergdttliches, widerchriftliches 
Weltreich“ durch die ganze Gefchichte hindurch, in verjchiedenen Ent=. 
wicklungen und Gejtaltungen, vorhanden ift (vgl. auch 1 Joh. 2, 15), 
jo jcheint es ung berechtigt zu jagen: außer den Märtyrern aller 
Zeiten kommen auch noch alle, welche dem Antichriftentum troß 
Lockung und DBerfolgung treu widerjtanden, ihre Treue gegen 
den Herrn gegenüber ſchwerer Anfechtung von feiten des 
Reichs der Finſternis bewährt Haben, zur erſten Auferftehung. 
Es find die geiftlich ausgereiften, vollbewährten Knecte 
und Mägde Chrifti, welche dieſe Elite der Gemeinde bilden. 
Man fage ja nicht, daß man mit folcher Unterfcheidung unter den 
Chrijten, der Unterfcheidung einer auserlefenen Zahl von Bevor- 
zugten und der großen Menge der Chriften, eine der katholifchen 
Anficht von jonderlichen „Heiligen“ ähnliche Anſchauung vortrage, 
die am Ende gar Einbildung, ehrgeiziges Streben oder Verachtung 
der „Kleinen im Reich Gottes“ hervorrufen könne. Dies ijt hier 
jo wenig begründet, wie bei dem, was wir von den Hundertvier- 
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undvierzigtaufend in Kap. 14 gehört haben. Diejenigen, weiche 
einft wirklich zu diejer Elite gehören werden, zählen wahrlich hie= 
nieden fich felbit nux zu den „Kleinen“; je mehr einer zu jener 
Glite gehören oder fummen will, um fo ficherer wird er einft nicht 
drunter fein. Aber andererjeits: Gott ift gerecht und verteilt daS 
einftige Los genau nach der Stufe der geiftlichen Vollkommenheit, 
die einer erreicht und im Leben bewährt hat. ie es nach Matth. 
10,41 Lohn eines Propheten und Lohn eines Gerechten gibt, jo 
gibt es auch Märtyrerlofn. Davon aber, daß dieje Elite, wie die 
fatholifche Kirche ehrt, immerdar einen befondern Mittlereinfluß 
auf die Gläubigen hienieden übe durch ihre Fürbitte, durch Die 
Übertragung ihrer „Berdienfte” u. ſ. f. weiß die ganze h. Schrift 
gar nicht2. 

Merkwirdig ift nun, daß an unjerer Stelle der Vorzug dieſer 
Gereiften nicht in etwas bejonderem, was fie empfangen, bejteht, 
fondern in dem zeitlich früheren Empfang deſſen, was dann am 
Ende alle Gläubigen davontragen. Sie werden am Anfang der 
taufend Jahre, alfo jofort nach dem Sturz des Tier, das ſie ver— 
folgt Hatte, und nach ihrem Eingang in die Ewigkeit lebendig. Da 
fie, wie alle Chriften, gleich mit dem Tod dem Geiſt nach ins 
ewige Leben, ins Daheimſein beim Herrn eingingen, ſo kann der 
Ausdruck „ſie wurden lebendig“ nur heißen: ſie kamen zu einem 
neuen, verklärten leiblichen Leben. Und das bedeutet ja klar 
auch der Ausdruck: erſte Auferſtehung; „erſte“ aber heißt ſie im 
Unterſchied von der allgemeinen Auferſtehung, die nach den tau— 
ſend Jahren erfolgen wird, ſ. V. 12. Und auf dieſen Unterſchied 
weiſt auch Paulus 1 Kor. 15, 28. 24 klar hin, wo er ſagt: zuerſt 
Chriſtus ſelber; danach die, die Chriſti ſind, in ſeiner Wiederkunft; 
zuletzt das Ende (und die allgemeine Auferſtehung); vgl. auch 
1 Theſſ. 4,10. Yon dem nun, was zuletzt allen Gläubigen, ſomit 
ſelbſtverſtändlich auch dieſer Elite, zu teil werden wird, unterſcheidet 
ſich das, was die letzteren jetzt ſchon davontragen, nur dadurch, 
daß jetzt noch keine neue, verklärte Erde da iſt. Dieſe wird 
ja (21,1 ff.) exit nach dem Endgericht ing Dafein gerufen. Schon 
hieraus ſcheint uns zu folgen, daß der Schauplaß dieſer erjten 
Auferſtehung und des Herrlichkeitslebens der Glieder der Erſtlings— 
gemeinde während der taufend Jahre nicht die Erde, jondern der 
Himmel fein wird. Sehen wir aber, um über diefe Schwere Frage zu 
einer Klarheit zu kommen, noch an, was ſonſt unfer Abſ chnitt enthält: 
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Wie es in V. 4 geheißen hat, „je famen zum Leben und 
herrſchten mit Chriſto“, jo ift genauer in Vers 6 ihr 208 und 
ihre Thätigkeit mit den Worten bejchrieben: „fie werden Priefter 
Gottes und Ehrifti fein und mit ihm regieren“. Da jagen nun 
diejenigen Schriftforjcher, welche diefe erſte Auferſtehung u. ſ. f. 
auf die Erde verlegen: „Regieren und priejterlich dienen können 
Menſchen doch nur auf Erden.” Allein „mit Chriſto“ vegieren 
beißt doch auch „an der Seite Chrifti”, „da, wo Chriſtus iſt“ herr— 
ſchen, Chriſtus aber herrſcht feit feiner Erhöhung im Himmel; und 
priejterlichen Dienft widmen nad 7, ı5 die Seligen im Himmel 
Gott und dem Lamm. Ferner: wie follen VBollendete, die einen 
verflärten Leib haben, auf der unverklärten Erde wohnen? 
Die neue Erde iſt ja, wie wir gehört haben, noch nicht da. Co 
ziehen viele gläubige Schriftforjcher altteftamentliche Weisfagungen, 
wie Sef. 11,6 ff.; 65, 18 ff.; Pi. 72, 15 ff. bei, wonach das befehrte 
Israel im Land Kanaan bejondern Gottesjegen, außerordent- 
liche Furchtbarteit u. dgl. genießen und auch die übrige Erde An: 
teil an diefem Segen haben werde. Allein damit ift doch nicht 
eine eigentliche Verklärung der Exde vor dem lebten Ende ges 
weisjagt; die höchſte Erfüllung diefer Weisfagungen, die übrigens 
mehr oder weniger den Charakter poetijcher Malerei an fich tragen, 
erwarten wir eben erjt von der neuen Erde. Für die jegige Erde 
wird nach dem, was wir über das taufendjährige Reich zu V. 1—3 
gejagt haben, freilich die Wegnahme des Bannes des Böſen auch 
gute Folge haben, beſonders das, daß die Menjchheit die Erde un- 
gehinderter und meifer bearbeiten und daher ihren Segen mehr 
genießen wird, als bisher. Aber vor dem lebten Ende bleibt 
die Erde, wenn fie auch etwa fruchtbarer jein wird, im weſent— 
Yichen das, was fie iſt. Und fo wiederholen wir: auf der un— 
verklärten Erde iſt nicht der Wohnſitz für Verklärte. Man fünnte 
höchſtens annehmen: ähnlich wie der verflärte Chriſtus in der Zeit 
zwiſchen Auferjtehung und Himmelfahrt zwar nicht für gewöhnlich 
feinen Wohnſitz auf Erden hatte, aber je nach Bedürfnis auf diejer 
erſchien und vom Himmel her auf feine auf Exden befindliche Jünger 
einwirkte, jo wird, wie Auberlen es darſtellt, zwiſchen feiner im 
Himmel befindlichen Erſtlingsgemeinde bon Verklärten (vgl. 1 Theil. 
4,17) und der untern Gemeinde ein veger Verkehr jlattfinden, er 
wird mit jener diefe und die Welt vom Himmel aus regieren. 
Allein obgleich wir diefe Anſchauung nicht für der bh. Schrift wider: 
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iprechend erklären können, fo ift doch auch andererſeits diejelbe nicht 
direkt durch unfere oder andere Gtellen als ficher bewiejen. Wir 
glauben uns alſo auf folgenden Sat als gewifjes Ergebnis unjerer 
Unterſuchung bejchränten zu müſſen: bie Ausgereiften unter den 
Bollendeten, beſonders die Märtyrer, und unter ihnen hauptjächlich 
die Getreuen der antichriftlichen Trübfal, gehen mit dem Beginn 
der taufend Jahre in leibliche Verklärung jo ein, daß fie im 
Himmel an der Majeftät und an dem Königswalten ihres Herrn 
vollen Anteil haben und als auch Leiblich Verherrlichte Gott und 
dem Lamm im obern Heiligtum dienen dürfen. Ihr Zuftand it 
alfo ganz dem ähnlich, den Jeſus Chriftus mit Auferjtehung und 
Himmelfahrt erreicht hat, an ihnen ift, wie wir ſchon einmal gejagt, 
bereit8 dann das Wort, das an den andern erjt im letzten Ende 
wahr werden wird, erfüllt: „Er wird unfern nichtigen Leib ver— 
Hären, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leib“, Phil. 3, 21. 

Und da heißt’ doch wahrlich mit Recht: „Selig und heilig, 
wer Anteil hat an der erſten Auferftehung; über jolche Hat der 
zweite Tod (ſ. zu B. 14) feine Vollmacht”, dem find fie vornweg 
ficher entnommen! Es ift ein Großes, des Martens auf die End- 
entfeheidung für taufend Jahre überhoben zu fein. Wenn auch 
alle die, welche in Chrifto entjchlafen find, jofort daheim find bei 
Ihm, fie find doch noch im Wartezuftand; und die Geligfeit, die 
auf fie alle ja freilich wartet, Hat gar mannigfadhe Stufen 
an Herrlichkeit. Denken wir ung doch ja nicht das ewige Leben 
al3 ein Einerlei, wobei e3 gleichgültig wäre, ob man etiwas mehr, 
etwas weniger oder etwas früher oder jpäter der vollen Teilnahme 
am Gottezleben nach Seele und Leib gewürdigt werde. Gottes 
Hofftaat Hat Rang und Stufen und verjchiedene Ordnungen, Thätig- 
feiten, Grade von Lichtbefig und Lichtausftrahlung, es gibt Sonnen, 
Monde, Sterne (vgl. 1 Kor. 15,4). Wenn nun eine Anzahl von 
Knechten und Mägden des Herrn taufend Jahre vor den andern 
teilhaftig wird der Königsmajeſtät und Priejterwürde, jo ijt das 
ein hoher Vorzug, der auch nachher noch, wenn die andern auch 
eingegangen find, fich geltend machen wird. Wenn im Buch Daniel 
denen, die diele zur Gerechtigkeit gewiejen haben, ein bejonderes 
Leuchten zugefchrieben wird (Dan. 12,3), wenn nach einer wenig— 
jtens jehr möglichen Deutung von Offenb. 21,24 (}. die Erkl. diejer 
Stelle) auf der neuen Exde ein Unterjchied zwiſchen der eigentlich 
regierenden Gemeinde in Neujerujalem und zwijchen den übrigen, 
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auf der Erde wohnenden Seligen ſtattfinden wird, ſo läßt uns das 
alles hineinblicken in ein vielgeſtaltetes, reichgegliedertes Ewigkeits⸗ 
leben, in welchem in der erſten Reihe zu ſtehen wahrlich etwas 
unjagbar Großes jein wird. Und wenn wir auch, wie ſchon an— 
gedeutet, nicht den Söhnen Zebedäi und ihrer Mutter ähnlich (Matth. 
20,21), die Anwendung hievon auf ung machen, daß wir, am Ende 
gar in ehrgeizigen, geiftlich hochmütigen Träumen, ung jelber mög— 
lichſt obenan fiten jehen wollen, jo joll doch einesteilg ſolcher Aus⸗ 
blick uns anſpornen, das möglich Höchſte in der Treue zu leiſten, 
andernteils muß uns derſelbe beim Blick auf andere Knechte 
und Mägde Gottes, beſonders ſolche, die auf Erden verkannt, 
ignoriert oder gar verachtet werden, ungemein tröſten. Es iſt eine 
echt chriſtliche Freude, ſich ſagen zu dürfen: der und die, deren die 
Welt nicht wert war, ja die ſie gering achtete oder beiſeite ſtehen 
ließ, wird droben und drüben unter den Herrſchern, unter den 
Sternen erſter Größe ſein! Mit welcher Freude werden wir Evan— 
geliſche, mit welcher Beſchämung manche Katholiken z. B. einen 
Luther, einen Spener, einen Bengel obenan ſtehen ſchauen! 


20, 7—10. Die letzte Entſcheidung. Der Satan gerichtet. 


Vers 7—9. Das tauſendjährige Reich iſt nur eine Über- 
gangsperiode Wenn Gott den Zweck derjelben erfüllt fieht, jo 
führt er den legten Abſchluß herbei. Denn ein ſolcher muß fommen. 
Nichts iſt unrichtiger und Hat bedenklichere Konfequenzen, als die 
bon manchen MWeltweifen verbreitete Meinung, es finde auf Erden 
ein jogenannter progressus in infinitum ftatt d. h. in ewig fort- 
danernder, nie endender Entwicklung gehe die Menjchheit allmäh— 
lich immer befjern Zuftänden entgegen. Damit vergöttert man dag 
diesjeitige Leben und macht e3 zu einem ewigen. Nein, nicht 
einmal die gejegnete Periode des taufendjährigen Reichs ift von 
dem 203 alles Irdiſchen frei, einmal ein Ende und zwar ein defini- 
tive3 Ende, mit dem eben das Irdiſche aus ift und ein ganz Neues 
an jeine Stelle tritt, zu haben. Gott jelbft forgt dafür, daß der 
lange, lange Krieg zwifchen Ihm und dem Satan zum Abſchluß 
fommt. In der Viſion wird num diefer Abſchluß jo gemalt: der 
Satan wird auf Gottes Befehl aus jeinem Gefängnis im Abgrund 
(. V. 2) losgelafjen; auf der Erde hat fich im taufendjährigen Reich 
die Sache jo enttwidelt, daß die Gottlofen an die „Ecken der Erde“ 
surüdgedrängt find, wenigjtens daß ganze Nationen, die dem 
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Herrn direkt ſich widerſetzen, nur noch gleichſam abſeits vom großen 
Weltverkehr exiſtieren. Sie ſind das, was einſt Gog und Magog 
(eigentlich: das Volk Magog unter dem König Gog) zu Gzechiels 
Zeit war (Ezech. 38 1. 39). Dagegen die Mitte der Erde nimmt 
das Volk Gottes, nimmt die vom Chrijtentum beeinflußte Menſch— 
heit ein; fie hat eine Hauptjtadt, „die (von Gott) geliebte Stadt”, 
wobei in der Bifton wohl Jerufalem dem Seher vor Augen ge- 
ftanden haben mag, ohne daß damit gejagt ift, in der Wirklichkeit 
werde Serufalem jene Hauptjtadt fein. Ferner ift von einem „Lager 
der Heiligen“ die Rede; die Anhänger des Herrn ſind den Feinden 
entgegengezogen und haben in der Nähe der Hauptſtadt ein Lager 
bezogen. Und der Satan weiß jene gottloſen Völker, deren Heer 
zahllos iſt, zum Krieg gegen die Heiligen zu bewegen; aber (vgl. 
Ezech. 38,22; 39, 6) wie jene bie heilige Stadt belagerın (Ber 3): 
werden fie, wie Sodom und Gomorrha, durch Feuer vom Himmel 
vernichtet, es wiederholt fich an ihnen, nur noch in furchtbarerer 
Weiſe, das, was einft Sanherib vor Jeruſalem erfahren hatte. 
Nun bedenke man auch hier, daß die ganze Darftellung in | 
B,7--9 vifionär ift. Um ein Bild, ein Gemälde handelt es 
fich, das ums zeigen fol: die Menjchheit muß als ganze, auch 
in ihren letzten und entlegenften Völkern, gleichfam das Ja oder 
Nein, das Für und Wider Chriſtum, wofür ſie in jener letzten 
Periode reif gemacht wurde, ausſprechen. Ja noch mehr: die wider— 
chriſtliche Menſchheit wird, verführt vom Satan, dem wieder Ein— 
fluß geſtattet wird — aber nur weil und wo man ſich dem Einfluß 
Chriſti entzogen hat —, einen letzten Anſturm gegen Chriſtum und 
die Seinigen machen, aber eben daran zu Grund gehen. Die 
Gottesgemeinde macht zuallerletzt nochmals eine furchtbare An— 
fechtung durch die Satansgemeinde durch. Aber zwar — wohl— 
gemerkt! — nicht fie ſelber ſiegt; nicht, wie man in unſerer Zeit 
ſo gern menſchenvergötternd ſagt, die ſittliche Kraft des Volks, die 
religiöſe Kraft der Chriſtenheit u. ſ. f. wird alle Anſtürme über— 
winden, ach nein, noch zu guterletzt wird gelten: mit unſerer Macht 
iſt nichts gethan, und abermals: der Herr wird für euch ſtreiten, 
ihr aber werdet ſtille ſein (2 Moſe 14,14). Jedoch eben des 
Herrn Wunderhilfe wird auch die lebte Gefahr von den Seinen 
abwenden. — Dies ift nach unferer Anficht dasjenige, was wir 
ficher als den Sinn der Viſion Der 7—9 bezeichnen fünnen. Yür 
alles weitere glauben wir die Art, wie auch im einzelnen die Er— 
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füllung mit der Weisfagung fimmen wird, dem Heren überlaffen 
zu ſollen. Ob und wie auch ein äußerlicher, weltlicher Kampf 
mit Streitheeren, eine äufßerliche Belagerung der dann fein wer— 
denden Melthauptitadt u. j. w. ftattfinden wird, darüber können 
wir nicht? jagen, die Zukunft wird's ehren, und Gottes Mort 
wird fich als Wahrheit herausstellen; wie aber im einzelnen, willen 
“wir noch nicht. 

Pers 10. Nun erfolgt auch das letzte endgültige Gericht 
über den Satan. Auch diefes ift viſionär gemalt. Der Seher ſchaut 
einen See, der, ftatt Waffer, eine brennende Schwefelmafie enthält 
(vgl. 19,20; 21,8); in diefen, in welchem bereits der Antichrift und 
der falſche Prophet fich befinden, wird der. Satan geworfen, um 
ewig gequält zu werden. Nach V. 14 ift das ein Bild für den 
„zweiten Tod“ (ſ. 2,11), die ewige Verdammnis, vgl. auch Matth. 
25,11. So find nun alle Feinde des Heren und feines Reichs ver— 
nichtet. Ein ſchreckliches, aber gerechtes Ende derſelben. O daß 
wir lernten uns fürchten vor dem Heilig-Gerechten, der Seiner 
nicht ſpotten läßt! 


20, 11—15. Allgemeine Auferſtehung, letztes Bericht. 

Vers 11. Bor CHrifti Richterftuhl müffen nach 2 Kor. 5, 10 
alle Menfchen erſcheinen, Lebende und Tote (1 Petri 4,5). Diejen 
Kichterftuhl und den darauf fißenden Herrn ſchaut Hier Johannes; 
das ift ein majeftätifcher Anblick, dergleichen auch der herrlichite 
Königsthron auf Erden nicht bietet, umd ſäße darauf der groß— 
mächtigite oder furchtbarfte Kaifer! Nicht eine neue zweite Wieder- 
kunft Chrifti findet ftatt, wohl aber eine neue, fichtbare, herrliche 
Dffenbarung, Erſcheinung desjelben (ſ. unjere Bem. auf ©. 276f.). 
Nun ift angebrochen der große, jchredliche Tag des Herrn (Soel 3, 4), 
wo alles fliehen wird vor der Furcht des Herrn und vor feiner 
ſchrecklichen Majeftät, wenn er ſich aufmacht zu jchreden die Erde 
(Jeſ. 2,19). Und wie Jeſaja gejchildert Hat, wie dieſer Tag des 
Herrn Zebaot ergehen wird über alles Erhabene, über alle hohen 
Cedern des Libanon, über alle erhabenen Berge und Hügel, über 
alle Höhe der Menſchen (2, 12 f.), ſo ſchaut hier Johannes die Erde 
und den Himmel fliehen, gleichjam entjeßt davongehen dor dem 
Licht-Antlitz des auf dem Stuhl Sitzenden. Es ift dies eine kühne 
bildliche Darftelung: mit dem Herrn fommt eine ganz neue Welt 
(21,1 ff.), und vor dieſer verſchwindet die alte, in der ja Ungerechtig— 
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feit gewohnt hat. Was ift denn aber dann der Schauplaß, auf 
dem das folgende Gericht vor fich geht? Das ijt eben die neue 
Lebensſphäre, die mit dem Erjcheinen des Thrones Gottes „und 
Chrifti an die Stelle der alten Welt tritt, vgl. 2 Petri 3,1 ff. Ahn— 
Yich, wie der einzelne Menſch im Augenblick des Todes fich jozu- 
jagen mit einem Schlag aus der diesjeitigen in die jenjeitige Welt 
verjeßt findet, jo wird für die ganze Kreatur urplöglich das ganze 
alte Leben aus fein und ein neues anheben, vor allem das Leben 
in unmittelbarer, fichtbarer Gegenwart Gottes, und zwar zuerit 
als des Richters. 

Vers 12. Bor dem Thron fieht Johannes alle Toten ftehen. - 
Inwiefern hiebei auch an diejenigen gedacht werden fann, welche 
nah V. 4—6 der erjten Auferftehung teilhaftig geworden find und 
gar nicht ins Gericht kommen, haben wir bei diefen Verſen be— 
fprochen. An unjerer Stelle ift auf diefe feine weitere Rückſicht 
genommen, jondern unter den „Toten groß und klein“ an die= 
jenigen gedacht, welche in Vers 5 „die übrigen Toten“ genannt 
waren. Werner ift hier von denjenigen gar nicht die Rede, welche 
ala noch auf Erden befindlich den legten Tag erleben werden, jo 
jedenfall3 viele von den in B. 9 genannten „Heiligen“. Für Diefe 
wiſſen wir aus andern Stellen, 1 Theff. 4,17; 1 Kor. 15,51 ff., daß 
fie ohne Tod und Auferftehfung — und zwar mit dem Moment; 
wo der Herr als Richter erjcheint — in das neuleibliche, verflärte 
Dafein verjegt oder „verwandelt“ werden. Auch dieje Heiligen find 
dann in der gu V. 4 ff. bejprochenen Weife dem Gericht entnommen. 
Das eigentliche Intereſſe unferer Stelle aber gilt der großen Ge- 
famtmafje der Menjchen, die, ob als Chriften (nur nicht völlig 
ausgereifte Ehrijten) oder als Unchrijten, geftorben find und haben 
bisher im Zwe, Yenzuftand gewartet auf die definitive Entjcheidung 
ihres ewigen Loſes. Dieſe bringt allen Menſchen exft die Wieder: 
funft Chrifti. Kein Menfch geht ins ewige Leben oder in den 
ewigen Tod ein, ohne für oder wider Chriftum fich entjchieden 
zu haben. Nun jagt aber unfere Stelle ganz Kar, daß die Toten 
gerichtet werden nach ihren Werken, nämlich nach denen, die fie 
auf Erden vollbracht Haben, und damit jtimmt die ganze h. Schrift, 
vgl. Matth. 25,51 ff.; Röm. 2,6 ff.; 2 Kor. 5,10. Dieje Werke find 
gleichjam in Bücher vor Gott eingezeichnet (Daniel 7,10), und auf 
Grund des hier Eingefchriebenen wird, wie man an einem menjch- 
lichen Gerichtstag die Anklageaften, die Vorakten, die Zeugenaus- 
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fagen u. ſ. w. vertieft, die Entſcheidung gegeben. Alſo wenn einer 
auf Erden gar nicht? je von Chrifto gehört hat, wird er eben dar- 
nach gerichtet, wie er demjenigen vom Gejet Gottes, was 
ihm bewußt war, nachgefommen ift, 3. B. ein Heide feinem Ge— 
wiſſen, ein Jude feinem altteftamentlichen Gefeß, oder, wie es Paulus 
ausdrückt (Nöm.2,r), darnach, ob er in Geduld des guten Werks 
nach dem ewigen Leben getrachtet Hat. Und do — ohne Chri— 
ftum feine GSeligfeit, ohne Chriftum feine ewige Ver— 
dammnis! Mie diefer Grundſatz der h. Schrift mit jenem an- 
dern „nach den Werfen” zufammengeht, Tann man fich am bejten 
aus Matth. 25,51 ff. Har machen. Wer etwa als Heide, der nie 
von Chrifto gehört hat, in feinem Erdenleben fich abgemüht, dar— 
nad) gerungen hat, gemäß feinem Gewiffen da3 Gute zu thun, 
Gott und eine ewige Seligfeit und Gerechtigkeit zu juchen und dies 
3. B. hauptfächlich auch (nach Matth. 25) dadurch bewiejen hat, 
daß er Liebe übte, der hat damit, ohne es zu wiſſen, Chrifto ges 
dient; der wird, wenn num der Herr erjcheint, mit freudigem Staunen, 
ja innerftem Jubel feines Herzens in Ihm den ſchauen und bes 
grüßen, nach dem feine Seele fich fehnte, wird aljo jofort „für 
Chriſtum“ fich entjcheiden; jeine guten „Werke“ Laufen gleichjam 
aus in das „Eine Wert Gottes“ (Joh. 6,20), daß er glaubt 
an Jeſum Chriftum. So fieht man auch, die „Werke“ find nicht 
die etwaigen einzelnen Leijtungen 3. B. von Almofen, Kafterungen, 
Beiftenern zu hriftlichen Werfen u. j. w., jondern fie bedeuten das 
Gefamtverhalten, den Charakter, welchen das Leben an fich ge 
tragen hat, je nachdem feine Rihtung aufs Göttliche ging 
oder nicht. War bei einem Menfchen das Yektere dev Fall, lebte 
er nur fich ſelbſt und der Erde, jo wird er, wenn er Chriftum 
fieht, fich ganz von ihm abgeftoßen fühlen, fich von ihm abwenden; 
und fo Yaufen gleichfam feine „Werke“ aus in das Cine Werk 
de3 Unglauben?. 

Zu beachten ift auch, daß in etwas unbejtimmter Weije ge- 
ſagt ift „Bücher wurden aufgethan“ u.f.w. Bon wen? Man 
wird wohl an den Dienft der Engel und der „Heiligen“ denken 
dürfen. Bon den letzteren jagt Paulus 1 Kor. 6,2, fie werden die 
Welt richten (vgl. auch Off. 2,26); und unfere alten Kicchenlehrer 
haben hienach angenommen, die vollendeten Gläubigen werden gleich- 
Sam Affefjoren des Herrn als Richter? fein. Wenn man überhaupt 
ſich die Sache etwas ausmalen darf, jo läßt ſich am eheften denen, 
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das letzte Gericht zerfalle in eine ganze Menge von Einzelnſzenen, 
wo da und dort — alle aber von dem Einen Auge des alles 
leitenden Herrn beaufſichtigt — ſolche Vollendeten als Richter 
thätig find. Ihr Geſchäft iſt ja auch dadurch ein allen Irrtum aus— 
ichließendes, daß die Bücher, darin die Werke verzeichnet find, ent- 
jcheiden, und ebenſo das „andere Buch, daS des Leben“. Uber 
letzteres haben wir bei 8,5 gefprochen. Wer in der himmlischen 
Bürgerlifte fteht — und gottlob, e8 wird mancher, jogar von Un— 
hriften, drin. ftehen, der's jelbft nicht glauben würde! —, der em— 
pfängt zweifellos den Richterfpruch: Komm her zu mir, du Gejeg- 
neter meines Vaters! Ya freuet euch darüber, daß eure Namen 
im Himmel angefehrieben find, und forget dafür, daß ihr nicht aus 
der Liſte wieder geftrichen werdet! 

Vers 13. Während das Gericht über die einen Auferjtan- 
denen ſchon im Gang ift, fieht Johannes in der Bifton immer Neue 
fich erheben aus dem Totenreich. Und da nennt er die verjchiedenen 
Örtlichkeiten, aus denen gleichſam diefe Toten herfommen, je nach— 
dem ihr Leib darin feine letzte Ruhe gefunden hatte: das Meer, 
den Tod, den Hades (die Unterwelt). Die beiden letzteren Aus— 
drücke unterfeheiden fich wohl jo, daß der erſte (Tod) auf die geht, 
die nicht beerdigt wurden, der zweite (Hades) auf die Beerdigten. 
Da das Ganze wieder ein viſionäres Gemälde ift, jo darf man die 
Stelle nicht zu Folgerungen benüßen, wie etwa, daß die Geelen 
der DVerftorbenen ſich in der Zwifchenzeit da aufhalten werden, wo 
ihre Leiber Yiegen, oder daß wenigften im Moment der Aufer- 
ſtehung die Seelen gerade da, wo die Leichname fich einft befanden, 
mit demfelben d. 5. mit dem Leib, den Gott auß dem alten, wie 
die Frucht aus dem Keime (1 Kor. 15,36 ff.), hervorgehen läßt, ver— 
einigen werden. Zu diefer Vorftellung zwingt auch dag Wort des 
Herrn nicht, wenn er von Herborgehen der Toten aus den Grä- 
bern redet (Joh. 5,20). Das freilich bleibt ftehen, daß der neue 
Leib fich zu dem alten wie die Frucht zum Keim verhält; wir 
glauben aber ung dies Verhältnis wefentlich jo denken zu jollen, 
daß die Berfönlichteit des Menfchen den Charakter, die Eigen- 
art, die fie nach Seele und Leib an ſich gehabt Hat, in 
ihrem neuen Leib in vollendetiter Weife darſtellen und daß jo auch 
ihr neuer Leib dem alten d. h. eben der Art desjelben entiprechen 
wird. Wir wagen aber überhaupt über diefes Geheimnis ung feinen 
weiteren Ausmalungen hinzugeben; wir trauen e8 dem Herrn zu, 


Die taufend Jahre und das Endgericht. Kap. 20. 999 
daß er auch in diefem Stück alles recht machen und fein Wort erfüllen 
wird. Unfere Stelle für fich aber drüct in bildlicher Darftellung 
den Gedanken aus: alle Toten, wer und wo fie fein mögen, weckt 
der Herr zu neuleiblichem Leben, und jo erhalten fie alle den 
ewigen Lohn gemäß dem in ihrem Thun bewiejenen Charakter ihres 
irdiſchen Lebens. Und das, die Letbliche Auferſtehung, iſt nad 
der ganzen h. Schrift eine weſentliche Grundwahrheit, an der kein 
bibliſch gläubiger Menſch, auch wenn er über die nähere Anſchauung 
ſich noch nicht klar iſt, ſich das Geringſte abthun läßt; die Be— 
ſtreiter derſelben — leider in unſerer Zeit gar viele! — ſind Sad— 
ducäer, mit deren Sauerteig Chriſten nichts zu ſchaffen Haben dürfen 
(Matth. 22,25 ff.; 1 Kor. 15; Joh. 5, 28 f.). Ein menschliches Leben, 
das im vollen ganzen Sinn diefen Namen verdient, gibt es nicht 
ohne einen Leib. Auch das ewige Leben ift ein geiftleibliches. Be— 
denke alfo, o Chrift, was du ſäeſt, wirft du ernten; auch die Art, 
wie du dein leibliches Leben geftalteft, ift eine Ausjaat für künftig! 
Und als ganzer d. h. Leiblich-jeelifch vollendeter Menſch wirſt du 
in der Ewigkeit daſtehen! 

Vers 14 und 15. Das Reſultat de Gerichts für die Mächte 
des Todes und für die Gottlofen ift der zweite Tod (ſ. V. 10 und 
die Bem. zu 2,11). Wenn vom Tod und Hades gejagt ijt, fie jeien 
in den Feuerſee geworfen worden, jo fieht man an diefem Ausdruck 
jo recht deutlich in die Art und Weiſe der vifionären Darftellung 
hinein. Diefe Macht und dieje Srtlichkeit, diejer Bezirk des Todes 
erden dem Geber in Iebendigen Geftalten, vielleicht in Geftalt 
bon Dämonen oder in der von Ungeheuern, vorgeftellt, ala ſolche 
von Gerichtsengeln ergriffen und in den Feuerſee geworfen. Das 
heißt natürlich: nun iſt's mit ihnen und ihrer Macht für immer 
aus! Wohlgemerkt aber, das heißt nicht ſo viel als: nun herrſcht 
bloß noch ewiges, ſeliges Leben, nun werden (wenigſtens vielleicht 
im Lauf der ewigen Entwicklung) auch die Gottloſen dem Tod ent— 
nommen und beſeligt (vgl. die Bem. zu 21,27); auch nicht: Teufel, 
Dämonen, Gottlofe Hören ganz auf, werden vernichtet, fo daß ſie 
überhaupt gar nicht mehr exiftieren. Nein, damit daß diejer Tod, 
der big dahin herrſchte, vernichtet wird, damit daß dieſe Stätte 
des Todes, die bis dahin die DVerftorbenen umfaßte, der Hades, 
die Unterwelt (nicht, wie Luther überſetzt: „die Hölle”) aufhört, tft 
nicht gejagt: überhaupt aller Tod Hört auf; fondern: an ihre Stelle 
tritt eben ein neuer, der zweite d. h. der ewige Tod, und die Hölle, 
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die ewige Verdammnis. Da ift Tod und doch Leben, immer- 
währendes GSichjelbjtverzehren in Gottesferne, Gotteshaß, ohnmäch— 
tiger Wut und entjeßlicher Angft, vgl. 21,3. Da gilt: „O Ewigfeit 
du Donnerwort, o Schwert das durch die Seele bohrt, o Anfang 
ohne Ende!” Das Wort Gottes erjpart den Menjchen auch jolche 
ſchreckliche Augblide nicht. Wir follen uns fürchten lernen vor 
dem Zorn des Gottes, der Sein nicht jpotten Yäßt. 


Kapitel 21, 1-22, 5. 
Das nene Jernjalem. 


1. Und ic) fah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn 
der erfte Himmel und die erfte Erde war vergangen, und das Meer ift 
nicht mehr. 2. Und ich jah die heilige Stadt, das neue Jerufalem, 
herabfommen von Gott aus dem Himmel, bereitet wie eine für ihren 
Mann geichmücdte Braut. 3. Und ich hörte eine ftarfe Stimme vom Thron 
her jagen: Siehe da die Hütte Gottes bei den Menſchen, und er wird 
Wohnung nehmen bei ihnen, und fie werden fein Volk fein, und er, Gott, 
wird bei ihnen fein. 4. Und er wird jede Thräne von ihren Augen ab- 
trocknen und ein Tod wird nicht mehr jein noch Klage noch Geſchrei noch 
Mühe wird mehr jein; denn das Alte ift vergangen. 5. Und es ſprach der 
auf dem Thron Sigende: Siehe, neu mache ich alles. Und er fpricht: 
Schreibe, denn dieſe Worte find zuverläffig und wahrhaftig. 6. Und er 
ſprach zu mir: Es ift geichehen. Ich bin das A und das O, der An- 
fang und das Ende. ch werde dem Dürftenden aus der Duelle des 
Lebenswaſſers umſonſt geben. 7. Der Giegende wird dies ererben, und 
ich werde ihm Gott und er wird mir Sohn fein. 8. Den Veigen aber 
und Ungläubigen und mit Öreueln befleten und Mördern und Hurern 
und Giftmiſchern und Gögendienern umd allen Lügnern — ihr Teil iſt 
in dem See, der mit Feuer und Schwefel brennt, welches iſt der zweite Tod. 

9. Und es kam einer von den ſieben Engeln, welche die ſieben 
Schalen hatten, die voll ſind von den ſieben letzten Plagen, und redete mit 
mir und ſprach: Komm hieher, ich werde dir die Braut zeigen, das Weib 
des Lämmleins. 10. Und er führte mich im Geiſt fort auf einen großen 
und hohen Berg, und zeigte mir die heilige Stadt Jeruſalem, wie ſie aus 
dem Himmel von Gott herabkam; 11. fie hatte die Herrlichfeit Gottes, 
ihr Licht war ähnlich dem koſtbarſten Stein, wie ein kryſtallartiger Jaspis. 
12. Sie hat eine große und hohe Mauer, ſie hat zwölf Thore, und auf 
den Thoren zwölf Engel, und Namen drauf geſchrieben, welche die der 
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zwölf Stämme Israels find; 13. von Often drei Thore, und von Norden 
drei Thore, und von Süden drei Ihore, und von Weſten drei Thore. 
14. Und die Mauer der Stadt hat zwölf Orumdfteine, und auf ihnen 
zwölf Namen, die der zwölf Apoftel des Lämmleins. 15. Und der mit mir 
vedete, hatte ein goldenes Meßrohr, damit er die Stadt und ihre Thore 
und ihre Mauer mefje. 16. Und die Stadt liegt vieredig, ihre Länge 
it jo groß wie ihre Breite. Und er maß die Stadt mit dem Rohr auf 
zwölftaujend Stadien: Länge, Breite, Höhe derſelben find gleich. 17. Und 
er maß ihre Mauer Hundertvierundvierzig Ellen, nad Menjchen Maß, wel- 
es Engelmaß ift. 13. Und der Einbau ihrer Mauer it Jaspis, und 
die Stadt ift reines Gold, ähnlich reinem Glas. 19. Die Örundfteine 
der Mauer der Stadt find geſchmückt mit allerlei edlen Steinen, der erite 
Grundſtein Jaspis, der zweite Saphir, der dritte Chalcedon, der vierte 
Smaragd, der fünfte Sardonir, der jechste Sardion, der fiebte Chryjolith, 
der achte Beryll, der neunte Topas, der zehnte Chryſopras, der eilfte Hya- 
einth, der zwölfte Amethyft. 21. Und die zwölf Thore find zwölf Berlen, 
je eines der Ihore, jedes war von einer einzigen Perle. Und die Straße 
der Stadt ijt reines Gold, durchjcheinend wie Glas. 22. Und einen Tempel 
ſah ich nicht in ihr. Denn der Herr Gott der Almächtige ift ihr Tempel, 
und das Lämmlein. 23. Und die Stadt braucht nicht die Sonne noch 
den Mond, daß ſie ihr leuchten. Denn die Herrlichkeit Gottes hat ſie 
erleuchtet, und ihre Leuchte iſt das Lämmlein. 24. Und wandeln werden 
die Völker in ihrem Licht, und die Könige der Erde bringen ihre Herr— 
lichkeit in diejelbe. 25. Und ihre Thore werden den Tag über nicht ge⸗ 
ſchloſſen, Nacht iſt ja keine mehr daſelbſt; 26. und man wird die Herr⸗ 
lichkeit und die Ehre der Völker in dieſelbe bringen. 27. Und nicht 
darf in ſie eingehen irgend ein Gemeines und wer Greuel und Lüge thut, 
ſondern nur die, welche im Lebensbuch des Lämmleins eingeſchrieben ſind. 

Kapitel 22. 1. Und er zeigte mir einen Strom von Lebenswaſſer 
hell wie Kryjtall, ausgehend aus dem Thron Gottes und des Lämmleins. 
2. Zwiſchen ihrer Straße und dem Strom, auf diefer und jener Seite, 
find Lebensbäume, die zwölfmal Früchte tragen, jeden Monat geben fie 
ihre Frucht, und die Blätter der Bäume dienen zur Öenefung der Völker. 
3. Und irgend ein Bann wird nicht mehr fein. Und der Thron Gottes 
und des Lämmleins wird in ihr fein, und feine Knechte werden ihm dienen, 
4. und fie werden fein Antlitz jehen, und jein Name ift auf ihren Stirnen. 
5. Und eine Nacht wird nicht mehr fein, und fie brauchen fein Licht eines 
Leuchters und fein Licht der Sonne, denn der Herr Gott wird über fie hin 
leuchten, und fie werden regieren in alle Ewigfeiten. 
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21,18. Die Hütte Gottes bet den Menſchen. 

Die beiden Iehten Kapitel der Offenbarung jehildern die 
Gndvollendung oder vielmehr die mit der Vollendung eintretende 
und in alle Ewigkeiten dauernde Seligkeit und Herrlichkeit. 
„Siehe ich mache alles nen“, das iſt das Thema diefer Kapitel, 
der erhabenften, die je ein Menfchengriffel gejchrieben hat. Kur 
ein Abſchnitt der Schrift iſt ihnen zu vergleichen, der Eingang 
de3 Gvangeliums Johannis (1,1-ıs); in dem letzteren wird und 
ein einzigartiger tiefer Blick eröffnet in die vorzeitliche Ewigkeit, 
in unſern Kapiteln ein ſolcher in die nachzeitliche Ewigkeit. Und 
obgleich der Ernſt des h. Gottes bei den hievon handelnden Worten 
wahrlich nicht fehlt, der Ton, der das Ganze ſo eigentlich beherrſcht, 
iſt doch der einer unbeſchreiblichen, göttlich-ruhigen Freude; man 
ſpürt der ganzen Schilderung ſo recht die heilige Gewißheit eines 
Glaubens⸗ und Hoffnungsbeſitzes an, den feine Melt und feine 
Hölle antaften kann, die Harmonifche Ruhe, ja, wenn ber Aus⸗ 
druck erlaubt iſt, das heilige Behagen, womit dieſer Beſitz, die neue 
Welt, das neue Jeruſalem und ſeine Gottesgegenwart gemalt wird. 
Da iſt der Seher, da ſind — Gott gebe es! — wir daheim! Ach 
daß ſolche echt göttlichen Worte, die ja doch auf jeden einen un— 
vergleichlichen Eindruck machen müſſen, auch bei uns allen ihre 
ſelig-heilige Wirkung nicht verfehlen möchten! Manche der edelſten 
Dichter der hriftlichen Kirche Haben diefe Kapitel zur Abfaſſung von 
köſtlichen Liedern begeijtert. Am befanntejten möchte das Gedicht 
von Sohann Matthäus Meyfart fein: „Serufalem, du hochgebaute 
Stadt, wollt Gott, ich wär in dir”. Aber nicht vergefjen jet auch, 
was Philipp Nikolai in dem herrlichen Lied „Wachet auf” fingt: 
„Bon zwölf Perlen find die Thore an deiner Stadt, wir jtehen 
im Chore der Engel Hoch vor deinem Thron”; ebenjo der Aus— 
drud der Sehnfucht nach der Gottesftadt in Hermes: „Ich Hab 
bon Ferne”; möge der Vers uns allen aus dem Herzen gejprochen 
fein: „Sch bin zufrieden, daß ich die Stadt gejehn, und ohn Er— 
müden will ich näher gehn und ihre hellen goldnen Gafjen lebens— 
Yang nicht aus den Augen lafjen.“ 

Vers 1. Bor dem Geiftesblid des Johannes jteht eine neue 
Welt, wie ſchon Jeſaja (65, 12; 66,22) don einer ſolchen geweis— 
jagt hatte. Was er fieht, das iſt jo völlig anders geartet, als die 
bisherige Welt, daß er daran erkennt: alles alte ijt vergangen, 
Himmel, Erde und Meer, auch das Meer, das jozufagen die Lebens— 
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quelle der alten Welt gebildet hat (2 Petri 3,5). Man dente fich 
die weltlich gefinnten Chriften, wie furchtbar wäre für fie jolch ein 
Anblick! Nichts, gar nichts mehr von allem Alten da! Die ganze 
Welt, in der fie lebten, an der fie hingen, dahin! Für den aber, der, 
tie Sohannes gefinnt ift, iſt jolch ein Anblick die allerhöchite Freude. 
Gottlob, alles, . alles nicht mehr, was zur alten Welt und ihrem 
Leben gehört hat! Aber wie? Hat denn dazu nicht auch jo vieles 
gehört, was wir doch drüben nicht miſſen möchten, jo viel von 
Gott jtammendes, zu Gott weijendes und göttliches Leben ung über— 
mittelndes? Coll das auch ganz und gar vernichtet fein? Gewiß 
nicht; was Gottes Leben, Gottes Art in jich trägt, kann 
nicht völlig vergehen, das Göttlihe muß ewig dauern. Aber 
dag „Alte“ verichwindet, die Art und Weife, wie das Gött— 
liche bis dahin mit dem Kreatürlichen verbunden war, 
hört völlig auf, und das bisherige Kreatürliche, wie es in fich 
ſelbſt ijt, wird vernichtet. Die Gottesfraft ſchafft fich ein völlig 
neues Organ, eine Welt, in der Gerechtigkeit wohnt (2 Petri 3, 13), 
alles vom Geift des Herrn durchdrungen und ihm zum Dienjte ge- 
ſchickt iſ. Was wird das herrlich fein: feine Sünde, feine Ver— 
ſuchung mehr in uns und feine mehr um ung! Nur Gutes, nur 
Gottgemäßes, Gott Verherrlichendes in uns und um un?! 

Berg 2. Dieje neue Welt hat eine Hauptjtadt, das neue 
Serujalem; vgl. 3,12; Jeſ. 65,19 ff.; 66,10 ff. Im Geficht fieht 
Sohannes diejelbe vom Himmel fi) auf die Erde niederjenfen (vgl. 
3.10). Lokal ift hiemit das veranschaulicht, was nah andern 
Stellen, bejonder® Gal. 4,26; Hebr. 12,22 u. dgl. etwa folgender- 
maßen gedacht werden muß: im Himmel d. h. in der obern, un- 
fichtbaren Gotteswelt ift die vollfommene Ausprägung des Gottes- 
lebens, da iſt Gott der Herr in und unter feinen Gejchöpfen fo 
gegenwärtig, daß dieje (die Engel und Seligen) völlig von Seinem 
geben durchdrungen, in den Genuß der Geligfeit, Heiligkeit und 
Herrlichkeit Jehovas für immer verſetzt find. Es ift jo in der 
oberen Welt teils ein vollendeter Organismus von göttlichen Lebens— 
gütern und Lebensfräften, teils eine vollendete Gemeinjchaft von 
Gejchöpfen, die hieran teil haben, vorhanden. Diefes himm— 
liſche Reich und diefe vollendete Gemeinde Gottes tritt 
nun, auf der neuen Welt, in ſichtbare Erijtenz ein, umd 
zwar jo, daß fie an einem Bentralort der neuen Erde ihren Mittel- 
punkt hat. Da läßt fich gleichfam die Sonne d. h. (j. V. 23) die 
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Schechina Gottes nieder und von hier aus durchftrahlt fie die ganze 
neue Welt. Und diefer Bunft Heißt Neu-Jeruſalem. Nun werden 
wir auch verjtehen, warum dieje heilige Stadt in unſerem Kapitel 
teils gang wie eine Stadt in gewöhnlichen Sinn des Worts, mit 
Mauern, Thoren, Straßen u. f. w., teil3 als Braut, ſomit als eine 
Perſönlichkeit d. h. ala Gemeinde, beftehend aus Menjchen, gejchil- 
dert ift. Der Wohnort und die drin Wohnenden, die Hauptjtadt 
und das Volk des Herrn, iſt in Ein Bild zufammengejchaut. Daraus 
folgt aber auch, daß die Eingelnbejchreibung, die dann in Bers 10 ff. 
bon der Stadt gegeben wird, nicht in allem Detail äußerlich wörtlich 
auf? Gegenbild übertragen werden muß. Der nächjte Zweck diefer 
Schilderung ijt eben (ähnlich wie bei Gzechiel® Gemälde in Kap. 40 
bis 48), den Lejer möglichjt Yebendig in dieſe Fünftige Heimat des 
Gottesvolks hineinzuverjegen und in ihm den Eindrud hervorzu— 
rufen: jo herrlich ijt’3, wie wenn 3.8. die Straßen lauter Gold 
u. j. w. wären. In Wahrheit wird’3 noch viel herrlicher jein, als 
bier eben mit den aus dem Diesjeit3 genommenen köftlichjten Dingen 
borgemalt wird. Die vollendete Gottesgemeinde ſichtbar 
am vollendetjtem Wohnort ſich darjtellend und zwar als 
geihmüdte Braut vermählt mit ihrem Mann (j. B. 9), aljo ewig 
unaufldöslih mit IIm verbunden und damit in unbe— 
jchreiblicher Herrlichkeit jtrahlend, das vollendete Leben in 
innerer und äußerer Beziehung genießend — das ijt der Sinn deg 
Bilds don Neu-Jeruſalem. Und das wird jein, das ijt fein Ideal 
und Traum, jondern dag wird Realität jein auf der neuen Erde! 
Gott aber überlafjen wir’s, wie er im einzelnen dem, was der Seher 
nur in irdiſchen Bildern geben kann, entjprechend diefen vollendeten 
Zuſtand gejtalten wird; und Gott und feinem Wort glauben mir: 
es wird auch hier ala wahr fich herausſtellen, was jein Knecht 
Sohannes verfündigt hat. 

Ber33undd. Mit dem, was Johannes gejehen, ftimmt, 
wa3 er hört. Eine laute Stimme, die vom Thron Gottes Her 
ertönt, wohl die eines der vier Lebeweſen, verfündigt, wie eine 
Herolddjtimme, was Neu-Jeruſalem bedeutet: was die altteftament- 
lichen Propheten als höchſtes erwartet, ein vollfommenes Wohnen 
Gottes unter feinem Volk (die fogenannte Schechina, vgl. die Bem. 
zu 7,15), jo daß er wie ein König unter feinen Unterthanen, ein 
Bater inmitten feiner Familie, bei ihnen ift, noch inniger ihnen 
gugehörend als einft im Paradies, wo er nur je und je unter den 
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Menſchen fichtbar wandelte —, dag wird nun im höchiten Maß 
verwirklicht jein. Wo aber der Gott des Lebens und der Liebe it, 
da iſt fein Tod, überhaupt kein Leid mehr; über das? „Abwiſchen 
der Thränen“ fiehe unfere Erklärung von 7, ır. Thränen, Klage, 
Geſchrei und Mühe, Not und Tod, dag alles war bezeichnend für 
die alte Welt, die kann ohne ſolches nicht ſein; und die Men— 
jhen jollen fich nicht einbilden, ohne fo traurige Zuthaten des 
Lebens hierunten durchzufommen, und follen nicht ſich verwun— 
dern oder gar murren, wenn ſolches ſie trifft. Aber nun iſt 
das Alte vergangen, vgl. Vers 1. Was liegt in dieſem ein— 
fachen Wort nicht alles beſchloſſen! Denken wir uns einen Men— 
ſchen, der lange, lange krank geweſen und wider Erwarten völlig 
geneſen iſt, und der nun etwa aus Arztes Mund hören und ſelbſt 
davon ſich überzeugen kann: all die Plagen und Nöten und Sorgen 
und Mühen, all das Ungute, das ſeither eigentlich mein Leben 
ausmachte, geht mich gar nichts mehr an! Das Gefühl der Ge— 
ſundheit, des unbekümmerten Lebensgenuſſes, das einen ſolchen 
Geneſenen durchſtrömt, das wird noch etwas unendlich geringes 
ſein neben dem, das die Leidenden aller Art, welche die Erdenlaſt 
hinter ſich haben, durchdringen wird: gar kein Leid mehr, und 
hauptſächlich: keine Sünde mehr! Ja Klopſtock hat recht, wenn 
er ſingt: 

Wie wird mir dann, o dann mir ſein, 

Wenn ich mich ganz des Herrn zu freu'n, 

In Ihm entſchlafen (auferſtehen) werde: 

Von keiner Sünde mehr entweiht, 

Nicht mehr ein Kind der Sterblichkeit, 

Nicht mehr der Menſch von Erde! 

Vers 5—7. Das Wort des Cherub beſtätigt Gott ſelbſt 
von ſeinem Throne aus. Siehe, ich mache alles neu. Dieſe 
Worte ſind dem Herrn ſelbſt ſo wichtig, daß er ſie gerade aus— 
drücklich den Johannes aufſchreiben heißt, als zuverläſſige und wahr— 
haftige, für ewig gewiſſe Worte, die ſo recht ein Motto, ein Panier, 
eine Grundweiſung bilden können für die Erdenpilger. Hier unten 
gilt das Wort des Predigers: es geſchieht nichts neues unter der 
Sonne. Und das iſt, wenn man's recht bedenkt, ein troſtloſes 
Wort: immer, immer das Alte, wohl alle Jahre ein köſtlicher Früh— 
ling, der das Herz erlabt, dann aber immer ein heißer Sommer, 
unter deſſen Glut wir ſeufzen, ein trüber Herbſt, der das einemal 
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köſtliche Früchte bietet, dag anderemal ung bitter enttäufcht, end- 
Lich immer ein kalter, trauriger Winter! Und jo geht's durch alles 
auf Erden hindurch, immer das Alte, Hoffnung und Enttäuſchung. 
Nun aber kommt lauter Neues, lauter Leben, immer friſch aus 
dem ewigen Lebensquell, Gott, hervorſprudelnd, immer erquickend, 
ich möchte ſagen: überraſchend, zum Staunen, zur Anbetung trei— 
bend, und in allem Gott und Gottes Geiſt, Gottes Liebe und Macht 
ſich verherrlichend! Wie köſtlich, wenn's da heißt: es iſt geſchehen 
d.h. num iſt alles fertig, was Gott Haben wollte, nun ſteht's da, 
ein Werk, für alle Ewigkeit vollendet, ein Werk, das feinen Meijter 
Yobt, ein Werk, von dem noch ganz ander8 als von der erjten 
Schöpfung Gott und alle Kreatur urteilen muß: fiehe da, es tjt 
jehr gut. Es ift ja der ewige Gott, der A und DO tft, der dies 
‚ Nene alles Schafft und in ihm fich verherrlicht und der jeine Lebens— 
quelle aufthut, um die Dürftenden für immer zu laben.. Unter 
den Dürftenden find die Seligen teils als jolche zu verjtehen, die 
auf Exden nad) Leben, Seligfeit und Gerechtigkeit gedürjtet haben 
und nun diefen Durft gejtillt ſehen, teils als jolche, die auch drüben 
noch in gewilfen Sinn dürften d. h. deren Leben drüben gleichham 
nichts jein wird, ala ein ftet3 gejtilltes Verlangen nach Gotteg- 
Yeben, ein immer neues Hingehen zur Duelle und daraus Trinken. 
Man ift jatt, aber nie überfättigt, man Hat immer genug und 
doch nie genug, gleichiwie ein Kind niemals genug hat an dem 
Schmeden und Erfahren der Xiebe feines Vaters und feiner Mutter. 
Und vom Siegenden oder Überwindenden jagt ja Gott in Vers 7 
gerade, daß derjelbe ihm Sohn fein werde, Sohnesrechte, Sohnes- 
güter genießen, ein Sohnesleben führen darf. 

— Vers 8. Aber auch nur der, der im Kampf auf Erden ge— 
ſiegt hat, wird dies ererben. Mitten zwiſchen die herrlichſten, 
freudigſten Ausſichten hinein erläßt uns Gott nicht einen ſchauer— 
lichen Seitenblick auf das Los der Ungläubigen und Gottloſen. 
Der Blick in die Ewigkeit ſoll immer ein ernſter ſein! Und be— 
ſonders bedenklich iſt es, daß in der Liſte derer, die dem Feuerſee, 
dem ewigen Tod (ſ. 20,10.14.15) verfallen, obenan ſtehen nicht die 
gröbjten und gemeinften Sünder, fondern die „Feigen“ oder „Ver— 
zagten”. Das find die, welche im Kampf nicht Stand gehalten, jon= 
dern aus Menjchenfurcht oder jonitiger Schwäche den Verſuchungen, 
Neigungen und Drohungen des Teindes, bejonders in den Ver— 
folgungen um des Glaubens willen, nachgegeben haben, jtatt „Ge— 
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duld und Treue (Glaube) der Heiligen” zu beweifen. Wie viele 
Chriſten gibt’3, die meinen, wenn fie nur von groben Sünden fich 
freihalten, jo kommen Kleine Schwachheiten, wie Verleugnungen des 
Glaubens, Mangel an offenem Bekennen, Nachgeben gegenüber Un— 
gläubigen, Spöttern u. |. w., gar nicht in Betracht. Sie werden 
bitter enttäufcht fein, wenn fie, die doch keine eigentlich Ungläubigen 
jein wollten, fondern eben dag eine- und anderemal ein wenig nach— 
gaben, mit denen, die gar nichts geglaubt haben, ja mit den ge 4 
meinten Leuten, wie Gößendienern und Fleiſchesknechten („mit 
Greuel Befleckten“), Mördern u. dgl. gleich behandelt werden. Was 
ift denn dor Gott der ärgſte Greuel? Schnöde find Sünden des 
Sleijches, aber noch ſchnöder find Sünden des Geiftes. 


21, 9-21. Nähere Befchreibung von Neu-Jeruſalem. 


Ber 9— 11. Einer der Schalenengel ift e&, der dem Jo— 
Hannes da3 genauere Bild der Heiligen Stadt vorführt, wie einer 
derfelben — vielleicht der nämliche, wie aus der Ähnlichkeit der 
Worte unſeres B. 9 mit 17,1 gejchloffen werden kann —, ihm die 
Stadt der Gottlofigfeit, Babel, gezeigt hatte. Es ift, wie wenn 
man den Worten des Engels die freudige Begier, auf jo Herrliches 
hinweiſen zu dürfen, anfühlt; darf doch ex ſelbſt, wie Johannes, 
hier das fchauen, was fein Auge gejehen hat und ift in feines 
Menjchen Herz kommen (Gef. 64, +). Und fo gefchieht nun (Vers 10), 
was jchon in DB. 2 provijorisch oder ſummariſch angekündigt war: 
nachdem Johannes von der himmlischen Stimme gehört hatte, was 
es um Neu-Jeruſalem fei, ſchaut er nun, im Geift auf einen hohen 
Berg verjeßt (vgl. die Bem. zu 4,1; 17,1), dasſelbe, wie es als eine 
lautere Lichtgeftalt vom Himmel Herabfommt. Licht ift Gott; feine 
Herrlichkeit, feine Schechina ift in diefer Stadt (Vers 11); jo 
durchſtrahlt diejelbe völlig glänzendes, Jaſpis-ähnliches (f. 4,5) Licht. 

Was mag das für ein Anblick gewejen fein! „Feenhaft“, 
rufen etwa die Menjchen aus, wenn ungewöhnliche Lichtexfcheinungen, 
die zugleich erhaben und zart fich darjtellen, vor ihrem geblendeten 
Auge dajtehen. Aber diefer Anblid war nicht feenhaft, nicht ein 
ftrahlendes Luftgebilde, das wie ein Traum fommt und geht, jon- 
dern hier jtand die leibhaftige ewige Gotteswelt und Gottesitadt 
wirklich, objektiv vor dem Seher, obgleich deſſen Auge natürlich 
diejeg hehre Bild eben jo abjpiegeln und fein Griffel es nur jo 
abmalen fonnte, wie Menjchen es vermögen. Auch ein alttejtament- 
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licher Seher, Ezechiel, hat ein Fünftiges neues Jeruſalem gemalt, 
ſ. Kap. 48, und manches in unſerem Kapitel (vgl. 3. BPBI2T: 
mit &3.48,51f.) erinnert an jene Schilderung; durch das neutejta= 
mentliche Gotteswort wird ja immer dag altteflamentliche bejtätigt. 
Gewiß, aber zugleich ift hier ein befonders deutliches Beijpiel dafür 
gegeben, wie mit der neuteftamentlichen „Erfüllung“ die alttejta- 
mentliche Schranfe oder Schale zugleich durchbrochen ift. Im Ge— 
mälde Ezechiels ift eben alles ganz israelitiſch gefärbt; in dem 
unferen wird die vollendete alt= und neuteftamentliche Gemeinde 
gejchildert, die durch das Lamm Gottes zur Herrlichkeit gebracht ift. 
Bor allem aber, bei Ezechiel ift die Bejchreibung des Tempels 
(Kap. 40 ff.) die Hauptſache; das neutejtamentliche Neu-Jeruſalem 
aber hat gar feinen Tempel (ſ. V. 22). So jehen wir des Apoſtels 
Wort (1 Kor. 13,9 ff.) für Ezechiel bewahrheitet: „Unjer Weisjagen 
iſt Stückwerk; wir jehen jet durch einen Spiegel in einem dunkeln 
Wort.” Sa auch für Johannis Schilderungen wird diejes Wort 
fich als Wahrheit herausſtellen. Auch fein Gemälde, jo entzüdend 
e3 ift, ift verglichen mit dem, was einjt fein wird, Stückwerk. Wer 
kann's faffen, wer kann's ahnen, wie die Vollendung jein wird? 

Ders 12—14. Ber dem, was Hier über die Mauern 
und die Thore der Gottesjtadt gejagt ift, tritt flar hervor, daß 
in der triumphierenden Gemeinde das alt= und das neuteftament- 
Yiche Gottesvolf feine Vollendung Hat. Zwölf Thore ſind's und 
jedes trägt einen der Namen der zwölf Stämme Israels. Aber 
die Mauern haben zwölf Grundjteine, d. h. je zwiſchen zwei Thoren 
läuft Ein großer langer, die Baſis der Mauern bildender Ouader- 
jtein durch, ein Teil diefes Mauerfundaments Schaut über den Boden 
empor, und auf dieſem fichtbaren Teil desfelben jteht je einer der 
zwölf Namen der Apoftel des Lämmleins. Dieje bilden ja, 
hauptjächlich mit ihrem Wort von Chrijto, nach Eph. 2,20, dal. 
Matth. 16,15, die Grundlage der Kirche. Noch in der jeligen Ewig— 
feit wird es Öffentlich vor jedermann fundgethan, daß nichts an- 
deres, al3 das apoftolifche Zeugnis die Gemeinde gegründet hat; 
und zwar tft es das Zeugnis vom „Lämmlein“, wovon dies allein 
gilt, alfo jenes Wort, defjen Summe Paulus jo bezeichnet: „Sch 
wußte nichts unter euch, als Jeſum Chriſtum, und zwar den Ge— 
kreuzigten“ (1 Kor. 2,2). Ach daß doch in der ftreitenden Kirche 
auf Erden auch nirgends ein anderes Fundament gelegt würde zur 
Gewinnung und Erbauung der Seelen, als diejes, da3 noch in der 
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Ewigkeit ſich als das einzig dauernde andmweifen wird! — Merk: 
würdig ijt auch, was in V. 12 den Engeln für ein Pla in Neu— 
Jeruſalem zugewiefen wird. Auf jedem der Thore fteht ein Engel, 
gleichſam als Wächter, ähnlich wie einjt die Cherubim dor dem 
Paradies. Nicht als ob die h. Stadt noch einer Bewachung gegen- 
über Feinden u. dgl. bedürfte; aber es ſoll jo die unnahbare und 
unantaftbare Heiligkeit de3 Wohnſitzes Jehovas dargeftellt fein. 
Außer diejer Stelle ift in der Beichreibung der Stadt nirgends 
ausdrüdlich von den Engeln die Rede. Allein da in Slap. 22 Vers 3 
gejagt ijt, der Thron Gottes und des Lämmleins jei inmitten von 
Neu-Jeruſalem, jo ift nah Kap. 4 und 5 (befonders 5, 11 ff.) zu 
denken, gleichfam das jtehende Heerlager diefer himmliſchen Scharen 
befinde fich eben auch hier, um den Thron Gottes her, und von 
da gehen fie, jeder zu den Dienjten aus, zu denen der Herr fie 
gebrauchen will. Aber wohlgemerkt, die eigentlichen Bewohner oder 
Bürger der Gottesjtadt find die jeligen Menjchen, nicht die Engel. 
Es muß dabei bleiben: nicht die Engel, fondern den Samen Abra— 
hama nimmt er an fi, Hebr. 2, 16. 

Vers 15— 17. Indem der Engel die Stadt und ihre Mauern 
mißt (vgl. Ezech. 40, 5 ff.), macht er ihre Größe und Geſtalt noch 
beſonders anjchaulich; deswegen ift auch in DB. 17 ausdrücklich be- 
merft, das don dem Engel gebrauchte Maß jei dasjelbe, wie das 
unter den Menschen gewöhnlich angewandte. Die Ausdehnung, 
welche nun auf ſolche Weiſe bei der heiligen Stadt fonjtatiert wird, 
ift eine ungeheure, zwölftauſend Stadien d. h. 300 deutjche Meilen 
im Umfang, aljo, da das Ganze ein Quadrat bildet, jede Geite 
3000 Stadien lang. Auf der jegigen Erde würde eine Stadt, die 
den zehnten Teil diefes Umfangs hätte (30 d. M. = 60 Stunden), 
ſchon für eine Rieſenſtadt gelten. Aber noch auffallender ift, daß 
auch die Höhe der Stadt dasjelde Maß (3000 Stadien) hat. Man 
fann ſich dies wohl nur jo denken, daß die Stadt als auf einem 
Berg von folder Höhe gelegen oder fich an demjelben hinaufziehend 
angeſchaut ift. Um jo niedriger aber find die, wohl unten um den 
Berg herlaufenden Mauern, 144 Elfen beträgt ihre Höhe; fie find 
ja nicht dazu bejtimmt, feindliche Angriffe abzuwehren, jondern 
bezeichnen gleichfam nur die Schranken, die (vgl. V. 27) alle Un— 
befugten fernhalten vom Betreten des heiligen Bezirks. Natürlic) 
find nun, wie wir jchon gezeigt Haben (vgl. auch die Bem. zu 22,2), 
alle diefe Angaben nicht jo zu verftehen, daß der einftige Gottes— 
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wohnſitz auf der neuen Exde äußerlich genau ſozuſagen hier abfonter- 
feit wäre. Schon das, daß bei all diefen Maßangaben die Zahl 
Zwölf die Grundzahl ift, die im Dmadrat, ja im Kubus (Länge, 
Breite, Höhe) erſcheint, beweiſt, daß der Hauptgedanfe eben der der 
vollendetjten Darſtellung der Gemeinde iſt. Wie in Wirklichkeit die 
äußere Geſtalt von Neu-Jeruſalem ſein wird, das wird die Zukunft 
zeigen, aber jedenfalls wird ſie derart ſein, daß jeder Beſchauer wird 
jagen müſſen, man habe zur Zeit des Johannes ihre Herrlichkeit 
nicht in entjprechenderem Bild vorftellig machen können, als dieſer 
Gottesmann unter Anweifung eines Engels fie bejchrieben habe. 
Ber: 18— 21. Auch in den Stoffen, woraus die Mauern 
und ihre Grundfteine, die Thore, Straßen und Häuſer der Stadt 
bejtehen, tritt die unbejchreibliche Herrlichkeit derjelben hervor. Zu— 
erſt ift (9.18) vom „Einbau der Mauer“ die Rede, darunter ijt 
wohl der obere, in die Grundfteine eingelafjene Teil, alfo die eigent- 
lihe Mauer verjtanden; wenn dann daneben jteht „die Stadt ift 
von Gold“, jo ift wohl im Unterſchied von den Straßen, von denen 
3.21 handelt, an die Häufer zu denken. Sodann die Grundjteine 
bejtehen jeder aus einem folofjalen Edelftein, wie die Thore je 
aus einer ungeheuer großen Perle. Genau find jene Edelfteine 
einer um den andern aufgezählt; von mehreren derjelben fann man 
gegenwärtig nicht mehr mit Sicherheit beftimmen, welcher minera- 
logiſche Name dem von Johannes angegebenen entjpricht. Das 
tout nicht® zur Sache; jedenfalls alle Farben, rot, blau, grün, 
violett, gelb u. f. F. in allen möglichen Schattierungen, aller denf- 
bare Glanz und Strahl, alles Edle, Koftbare und Seltene, was 
Sohannes fich denken kann, läßt er gleichſam in feinem Gemälde 
leuchten, um in irdiſchem Abglanz einen Eindrud zu geben von 
dem wundervollen, alles überjteigenden, himmliſchen Licht, das diefen 
Gottesfig, diefe Gemeinde des Herrn füllt und aus ihr ausſtrahlt. 
Der prophetifche Maler hat feine Köftlichjten, Yeuchtendften Farben 
verwendet, um ein würdiges Bild der Heimat zu jchaffen, an der 
jeine Seele hängt, nach der fein Herz fich ſehnt. Gelüſtet's nicht 
auch ung, in die Stadt der goldenen Gafjen einziehen zu dürfen? 


21, 22—22, 5. Gottes Sicht und Gottes Leben in der 
vollendeten Gemeinde. 


Ders 22— 27. Am vorigen Abſchnitt (V. 9—21) war Neu— 
Jeruſalem als Stadt beſchrieben, das Äußere, Lebloſe an ihr in 


Das nee Serufalem. Kap. 21, 1-22, 5. 5 3l 


feiner Größe, Schöne und Koftbarteit gemalt; in unferem jeßigen 
Abſchnitt Handelt: eg fich um Serufalem als Gemeinde, um das 
Leben in ihr, wie jeine Bürger und auch die außerhalb diejer 
Stadt wohnenden Bürger der neuen Welt e3 durch die Gegenwart 
Gottes und des Lammes genießen. Da ift das erfte (Vers 22): 
es herrjcht ein ganz unmittelbares Gemeinjchaftsverhältnis 
zwiſchen Gott und der Gemeinde, daher iſt auch der Gottesdienjt 
der letzteren an feinen Tempel, überhaupt an feine Vermittlung 
dureh Ort, Zeit, oder ſonſt Sinnliches gebunden. Das Wort Chrifti 
bon der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit (Joh. 4,24) 
ift dann volle Wirklichkeit geworden. Schon auf der jegigen Erde 
haben die wahren Jünger Jeſu Gott nach diefem Wort angebetet, 
aber jo, daß ihr Verhältnis zu Ihm eben daß des Glaubens 
und damit doch ein vermitteltes, beſonders durch das Wort ver— 
mittelteg war; in Neu-Serufalem herrſcht Schauen Gottes von 
Angeficht zu Angeficht, aber der Gott, den wir jchauen, it Geift, 
und wir jelbjt find dann nach Leib und Geele vergeiftigt, jo Tann 
ein wahres, abjolut reales Anbeten im Geift ftattfinden. Was 
aber den Unterjchied diefer neuteftamentlichen Weisſagung von der 
des Ezechiel betrifft, jo haben wir hierüber ſchon ©. 307 f. gejprochen. 
Endlich überjehe man doch ja auch Hier (fowie in V. 23) nicht, daß 
neben Gott nicht etwa „der Sohn“ oder „dag Wort” u. dgl., ſon— 
dern „das Lämmlein“ genannt ift. Auch wenn wir zur unmittel- 
baren Gemeinjchaft mit Gott gelangt find, bleibt’8 unvergefjen und 
unvergeßlich, daß nur das Blut des Verſöhners ung den Weg ing 
Allerheiligſte eröffnet hat. 

Braucht es nad) V. 22 keine religiöfe, gottesdienftliche Ver— 
mittlung der Gemeinschaft mit Gott mehr, wie ſolche auf Erden 
durch einen Tempel geboten wird, jo find auch die phyſiſchen 
Bermittler von Licht und Leben, d. h. Sonne und Mond, nach) 
Ders 23 unnötig geworden. Die Schechina ift jelbjt die Sonne, 
val. Jeſ. 60,19. Da nach 22,3 der Thron Gottes in Neu=Serufalem 
fein wird, jo möchte die Sache nicht bloß jo zu denfen fein, daß 
eben überall in diefer Stadt alles Licht fein oder das Gotteslicht 
widerſtrahlen wird; fondern es iſt ein Bentralpunft in derjelben 
zu, denfen, wo die Gottesgegenmwart und damit das Gotteslicht tie 
in einem Herde oder in einem Quellpunkt ſich konzentriert, und 
diefer Zentralort der göttlichen Schechina erſetzt die Sonne und 
den Mond d. h. Leuchtet gleich Hell an einem fort, bei Tag und 
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Nacht d.h. (val. ®: 25) fo, dab es gar feine Nacht mehr gibt. Und 
von diefem Licht, das Neu-Jeruſalem füllt, dringt — Vers 24 — 
der Strahl auch über die Stadt hinaus und erleuchtet die übrige 
Erde und damit die Kationen, die draußen wohnen; und immer’ 
neu bon diejem Licht angezogen kommen die Grdenbewohner und 
bringen ihre Herrlichkeit d. h. das Höchfte, was fie befigen, als 
Huldigungsgabe für den Herrn und feine Gemeinde hinein in die 
h. Stadt. Und daß dieſe Huldigungszüge der Nationen immer un— 
gehemmt vor ſich gehen können, ftehen — Vers 25 u. 26 — die 
Thore vor Neu-Jeruſalem allezeit offen. 

Diefe merkwürdige Weisfagung, zu der dann in 22,2 noch 
eine bemerkenswerte Ergänzung Hinzufommt, geht zunächſt auf alt- 
tejtamentliche Stellen zurüd, ſ. Jeſ. 2,2 ff.; Micha 4, ı ff.; Se]. 66, 20, 
bejonders aber ef. 60,3 u.11. In diefen altteftamentlichen Aus— 
jprüchen ift davon die Rede, daß, wenn Israel neu begnadigt und 
der Herr wieder als König in Zion eingezogen jei, die Heiden- 
völker jich an das Gottesvolk anjchließen, demfelben, wie VBajallen, 
huldigen und Jehova anbeten werden. Sin viel herrlicherer Weiſe 
nun, als Jeſaja geahnt, wird ſich — nicht auf der alten, jondern 
auf der neuen Erde, nicht am alten Israel, jondern an der voll- 
endeten neutejtamentlichen Gemeinde jenes prophetifche Gotteswort 
erfüllen. Ungweifelhaft ift, wenn man auch noch jo viel in der 
Darſtellung unferer Stelle, 3. B. das äußerliche Hereinziehen in 
die Stadtthore mit Huldigungsgaben, zum vifionären Bild zählt 
und nicht äußerlich in die Erfüllung überträgt, in unfern Verſen 
die Anſchauung enthalten, daß unter den Seligen der neuen 
Erde ein Unterfchted fein wird zwiſchen ſolchen, die (in 
Neu-Jeruſalem) unmittelbar die Gegenwart Gottes ge— 
nießen, als der nächjte oder engſte Kreis der Gottesfinder Ihn 
anbeten, und jolchen, die einen weiteren Kreis von Geretteten 
bilden und zu feiner jolchen Höhe der Vollendung gekommen find, 
daß fie die höchite Stufe der Herrlichkeit in dem unmittelbarften 
immerwährenden Nahefein Gottes genießen dürften. Es tft ja doch 
jelbjtverjtändlich und auch ſonſt in der h. Schrift gelehrt (vgl. 3, 12; 
Matth. 10, 10 ff.; Luk. 19, 17.19.26; 1 Kor. 15,41), daß Unterjchiede 
im Lohn der Treue, Unterfchtede in der Herrlichkeit jein werden. 
Die Frage it nur die, ob und wie wir auch die Seite an der 
Darſtellung unferer Stelle, wonach man in ihr auch eine Art Ab- 
hängigkeit oder doch Beeinflufjung der auf der übrigen Erde 
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MWohnenden durch die Inſaſſen von Neu-Jeruſalem finden kann, 
in die Erfüllung herübernehmen jollen und dürfen. Man könnte 
dann entweder an den bei Kap. 20,1 ff. beiprochenen Unterjchied 
bon ausgereiften und von noch nicht mündig gewordenen Chriften 
oder an den von befehrten Chriften einerſeits und an jolchen Nicht 
hriften andererfeit3 denfen, die nach Ap.Geſch. 10,35; Röm. 2, 6 ff. 
u. dgl. auf Erden, ohne etwas von Chrifto gehört zu Haben, doch 
fobiel fie konnten nach dem ewigen Leben gerungen haben. Die 
erſteren würden dann auf die Iekteren einen Geiftegeinfluß der 
Art üben, daß auch diefe allmählich zur vollen Reife der Gottes— 
gemeinfchaft und damit zu immer höheren Stufen der Herrlich- 
feit, ſomit auch zur vollen Bürgerfchaft von Neu-Jeruſalem ges 
Yangen würden. Und dazu würde allerdings die Stelle Kap. 22,2 
beſonders gut pafjen. Übrigend wagen wir, da die Andeutungen 
des Neuen Teſtaments in diefer Beziehung jehr ſpärlich find, feine 
gewiſſen Sätze hierüber aufzuftellen. Doch geht jedenfalls auch 
aus unjerer Stelle wieder Klar hervor, daß das Leben in der 
feligen Ewigkeit ja nicht als ein tote Einerlei, jondern als eine 
Fülle don Bewegung und ftufenmäßiger Abwechslung gedacht 
werden muß. 

So gewiß aber an dem Licht von Neu-Jerufalem die übrigen 
Bewohner der neuen Erde Anteil haben, jo wenig dürfen — Vers 27 
— auch die Gottlofen fich Hoffnung Hierauf machen. Kein Ge— 
meiner, fein Unreiner und Lügner darf in die Thore der h. Stadt 
einziehen, fondern nur die, welche im Lebensbuch des Lamms als 
Bürger des Himmelreichs eingefchrieben find (vgl. die Bem. zu 3,5). 
Warum wird denn aber das noch beſonders hervorgehoben? es tft 
ja doch jelbftverftändlich; auf der neuen Erde befinden fich ja über- 
Haupt nur jelige und gerechte Leute. a, aber immer hat e8 in 
der ChHriftenheit Leute gegeben und gibt’ heute noch) jolche, die 
meinen, man dürfe den Verdammten noch eine Thüre der Hoffnung 
offen laſſen, ala ob fie, jomit gerade auch Leute, die als Gemeine, 
Unreine, Lügner u. ſ. f. nach Vers 8 „draußen“ find, wenigſtens 
nad) langem Zwifchenraum, wenn fie ihre Strafe abgebüßt Haben, 
noch in die Seligfeit aufgenommen würden (vgl. auch) die Dem. zu 
20,14 1.15). So jehr unfer hriftliches Mitleid diefe Annahme (die 
fogenannte „Apokataſtaſis“) befürwortet, jo ift fie doch aus der 
h. Schrift nicht zu begründen, jondern hier wie überall iſt zweifellos 
die ewige Ausgeſchloſſenheit der Gottloſen von der ſeligen Gottes⸗ 
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gemeinschaft gelehrt. Vergiß ja nie: Gott ift ein verzehrend Feuer 
und läßt Sein nicht ſpotten! 

22, 1-5. Im neuen Jeruſalem ift ein vollendetes Para— 
dies gegeben. An das alte Eden (1 Moſe 2, s ff.) erinnert der Strom 
mit Lebenswaſſer und erinnern die Lebensbäume d. h. Bäume, deren 
Srüchte dem Genießenden immer neu dag ewige Leben vermitteln. 
Don dem Lebenzftrom Hat ſchon Joel 3,23, Ezechiel 47,1 ff. und 
Sacharja 14,1 ff. geweisjagt» Das Bild ſelbſt aber, das uns in 
Vers 2 gemalt wird und das wir wieder (fchon wegen der Gejtalt 
d.h. der Höhe der Stadt) nicht preffen, vollends nicht äußerlich genau 
ins Gegenbild übertragen dürfen, ift dies: die Straße der Stadt 
it durch einen Strom, der mitten durchfließt, in zwei Hälften ge= 
teilt, auf beiden Seiten ftehen an dem Ufer des Stroms die Lebens— 
bäumte; und um anzuzeigen, daß e3 ein immer neues, frifches, nie 
aufhörendes Leben ift, was man in der H. Stadt geniebt, erfährt 
Sohannes, dab diefe Bäume jeden Monat neue Früchte tragen. 
Sodann zwar nicht die einzige, aber-eine der hauptjächlichiten Be— 
flimmungen diejer Früchte ift die, „zur Gejundheit der Völker (oder: 
Heiden)” zu dienen d.h. von dieſen gegefjen zu werden, damit fo 
auch fie dag volle ewige Leben erlangen. Nach dem, was wir zu 
21,24-26 bemerkt haben, fcheint ung die wahrjcheinlichite Auffaffung 
diejeg Verſes die zu fein, daß, wie Bengel jagt, „diejenigen, die 
vom Heil Gottes noch weiter entfernt waren, doch auch zurecht ge— 
bracht werden“. Alſo nicht eigentlich Gottlofe werden durch dieje 
Sebensfrüchte geheilt; das müßte jo ausgedrüdt fein, daß geiftlich 
Zote dadurch zum Leben gebracht werden; aber davon ijt feine 
Rede, vielmehr: jolche, die wohl vor dem ewigen Tod bewahrt und 
in den Anteil am ewigen Leben verjegt, aber noch nicht völlig ge- 
jund worden, jondern gleichſam wie Rekonvaleszenten noch zurück— 
geblieben find, erfahren von Neu-Jeruſalem aus einen Segens— 
einfluß, der fte weiter doranbringt, bis fie gang und voll auf- 
genommen find in die Gemeinjchaft der Herrlichkeit Gottes. Es 
laſſen jich hieran allerhand Liebliche Gedanken anknüpfen; wie ſchön 
iſt es 3. B. anzunehmen, daß Glieder von Neu-Jeruſalem gleichjam 
abgeorönet werden, jolche Früchte den auf der übrigen Erde Woh- 
nenden gu bringen d.h. fie zu lehren, geiftlich zu fördern u. dal. 
Wie mancher Knecht Gottes hat ſchon geäußert, ex hoffe und freue 
jich) darauf, drüben Schulmeifter oder Pfleger bei folchen Zurüd- 
gebliebenen zu werden. Dergleichen Ausmalereien find gewiß er— 
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Yaubt, nur müſſen wir immer im Auge behalten, daß diejelben 
bereits über das hinausliegen, was zweifellos ficher im Neuen Teſta— 
ment bezeugt ift. Andererſeits aber: es wird jedenfalls alles noch 
weit, weit herrlicher fein, al3 wir denken fünnen! 

Werden nach dem vorigen der Gemeinde in Neu-Jeruſalem 
immerfort mehr Leute als vollberechtigte Glieder einverleibt, jo 
findet — Vers 3 — das Umgefehrte gar nicht ftatt, daß ſolche, 
die ſchon Mitglieder waren, aus ihr ausgeftoßen und dem Gebiet 
des ewigen Todes übergeben werden müßten. Faſt in allen Ge= 
meinden auf Erden kommt es vor, daß, wie einjt in Israel durch 
Achan (Joſua 7), ein Bann vorhanden ift d. h. etwas Böſes, was 
einen Fluch Gottes über den Thäter und auch über die Gemeinde, 
wenn fie nicht ſchnell fich veinigt, zur Folge hat. Solch ein Bann 
kann lange Zeit unerkannt da fein; man ſpürt vielleicht nur an 
allerhand Wahrnehmungen im Leben der Gemeinde (auch einer 
Familie u. ſ. f.), daß der Segen, das Gedeihen, dev Friede weg ift, 
man weiß aber möglicherweife lange nicht, was eigentlich die Schuld 
daran hat. Erſt wenn diefe entdeckt und durch Beitrafung des 
Schuldigen, ſowie durch gemeinſame Buße Sühne geſchafft iſt, weicht 
der Bann. Alles das nun kommt in der ſelig vollendeten Gottes— 
gemeinde nicht mehr vor, ſie iſt in allen ihren Gliedern von un— 
getrübter Heiligkeit. Es kann ja nicht anders ſein da, wo — Vers 
4 und 5 — alle in der unmittelbaren Gegenwart Gottes und des 
Lammes, Ihm priefterlich vor feinem Thron dienen, als Leute, die 
nicht bloß, wie der altteftamentliche Hoheprieſter, auf einer Stirn— 
platte die Inſchrift: „Heilig dem Herrn“, jondern auf der Stirne 
ſelbſt den Namen des Herrn (vgl. 14, 1 ff.) tragen, und wo Sein 
Licht alle und alles durchſtrömt und durchleuchtet. Und jo find 
fie alfe in die Teilnahme an der Königsherrſchaft ihres Herrn vers 
ſetzt, vgl. 3,21 u. 5,10, auch‘ 20,6. In diefem „je werden regieren 
in Ewigkeit“ iſt die Bejtimmung der Menjchheit, die ihr ſchon 
1 Mofe 1,2 gegeben war, die fie aber auf der jebigen Erde nicht 
erfüllt hatte, zur vollen Wirklichkeit geworden. Alle Kreaturen 
ftehen dann zum Dienft der verklärten Menjchen bereit und ge— 
ſchickt da, in allen finden fie die willigen und vollgeeigneten Or— 
gane, um dadurd Gottes Herrlichkeit in immer neuen Weifen dar— 
zuftelfen. Da gilt: fiehe da, es iſt alles ſehr gut, denn Gott ift 
affes in allem. Lauter Leben, lauter Friede, lauter Zuſammen— 
ftimmen im Lob des Einen Herrn; und wir, wir jet jo arme, vom 
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Kreaturenleben ſo vielfach abhängige, ja gedrüdte Menfchen, wir 
dann Herren, Könige mit Gott! Wen hebt folche Ausſicht nicht 
höher? wer freut fich nicht und bereitet fich nicht ernſtlich auf den 
Tag, da auch er — ja much du, armes Menjchentind! — den Königs- 
thron bejteigen darf? 


Kapitel 22, 6-21. 


Schluß des Buchs. 


6. Und er ſprach zu mir: Diefe Worte find‘ zuverläffig und es 
haftig, und der Herr der Gott der Geifter der Propheten jandte feinen 
Engel, feinen Knechten zu zeigen, mas in Bälde gejchehen joll. 7. Und fiehe, 
ich fomme bald. Selig wer die Worte der MWeisjagung diejes Buches 
beobachtet. 

8. Und ich, Johannes, der dieſes hörte und ſah — als ich es 
gehört und gejehen, fiel ich vor den Füßen des Engels, der mir dies 
zeigte, nieder um anzubeten. 9. Und er Sprach zu mir: Hüte dich; dein 
Mitknecht bin ich und der deiner Brüder, der Propheten, und derer, welche 
die Worte diejes Buch beobachten. Gott bete an. 10. Und er ſprach 
zu mir: DVerfiegle nicht die Worte der Weisſagung diefes Buchs. Denn 
der Zeitpunkt ift nahe. 11. Wer unrecht thut, thue auch weiter Unrecht: 
und der Schmußige beſchmutze ſich noch weiter. Und der Gerechte thue noch 
weiter Gerechtigkeit, und der Heilige heilige ſich noch weiter, 

12. Siehe ich fomme bald, und mein Kohn mit mir, zu vergelten 
einem jeden, wie jein Werk ift. 13. Ich bin das A und das D, der 
Erſte und der Lebte, der Anfang und das Ende. 14. Selig, die ihre 
Kleider waſchen, damit ihre Vollmacht ſei über das Holz des Lebens und 
fie durch die Thore eingehen in die Stadt. 15. Draußen find die Hunde 
und die Giftmifcher und die Hurer und die Mörder und die Gößendiener 
und jeder, der Lüge thut und liebt. 16. Ich Jeſus fandte meinen Engel, 
euch diejes fir die Gemeinden zu bezeugen. Ich bin die Wurzel und das 
Gefchlecht David, der helle Morgenftern. 17. Und der Geift und die Braut 
jagen: Komm. Und der Hörende möge fprechen: Komm! Und der Ditr- 
ftende möge kommen und, wer will, Lebenswaſſer nehmen umfonft. 

18. Ich zeuge jedem, welcher die Worte der Meisfagung dieſes 
Buchs hört: wenn jemand zu denjelben noch zuſetzt, fo wird Gott über 
ihn zujegen die Plagen, die in diefem Buch gefehrieben find; 19. und 
wenn jemand ehvas wegninmt von den Worten des Buchs diefer Weis- 
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fagung, jo wird Gott fein Teil wegnehmen vom Baum des Lebens und 

von der heiligen Stadt, von dem, was gejchricben ift in diejem Bud. 
20. Es jagt der folches bezeugt: Ja, ich fomme bald. Amen, 

komm, Herr Jeſu! 21. Die Gnade des Herrn Jeſu jei mit allen! 


22, 6—11. Der Engel und Johannes. 


Bers 6 und 7. Auf alle „diefe Worte” d. h. auf den ganzen 
Inhalt der Offenbarung drüdt der Engel, der von 17,1 an zu 
Sohannes geredet hat und der wohl derjelbe ijt, wie der 1,1 ges 
nannte (vgl. die Bem. zu 1,1), fein Siegel und bejtätigt das in 
unferem Buch Enthaltene kraft göttlicher Vollmacht als „zuver— 
Yäffig und wahrhaftig”, als eine wirklich göttliche Botſchaft an 
feine „Knechte“ (vgl. 1,1). Wer, der diefes Buch mit Ernit und 
Heilsbegier gelefen hat, muß nicht von Herzen Ja zu diefem Zeugnis 
des Engels über dasſelbe jagen? ALS göttlich hat es ſich dur) 
den unvergleichlichen Geiftes- und Lebengeindrud, den es ung machte, 
immer neu bewährt, als göttlich wollen wir's hochhalten, verehren und 
befolgen. Dazu gehört befonders, daß man die Summa des ne 
halts, die hier am Schluß ganz jo, wie am Anfang (1, ı ff.) hervor- 
gehoben wird, beherzigt und danach jein Verhalten auf Erden ge= 
ftaltet: „Ich komme bald“. So fpricht der Engel im Namen des 
Herrn,; wir haben gejehen, die ganze Entwidlung, welche die Offen: 
barung vom Kampf des Gottes- und des Weltreich una borführt, hat 
dag Kommen des Herrn nicht bloß zum Yeßten, fernen Ziel, jondern 
von Anfang an zum eigentlichen Inhalt und Charakter, und alles 
fordert auf, jo zu leben, daß der Herr jeden Augenblid uns zum Heil 
kommen kann. — Merfwirdig tft, daß der Engel nicht bloß auf den 
Anhalt der Weisfagung, jondern auch geradezu auf da3 Buch der 
Offenbarung hinweiſt (vgl. B. 10 u. 18) und den jelig preift, der 
die Worte desjelben beobachtet. Das Buch ſelbſt war ja da, wo 
der Engel redete, noch nicht al ganzes fertig, aber tape, 18; 
14,18;19,0; 21,5 hat Johannes alles, was er jah und hörte, jo- 
fort auffehreiben müſſen, das Buch iſt aljo ſchon jo gut wie fertig. 
Man bedenke wohl: fein einziges Buch der h. Schrift, nicht einmal 
das Geſetzbuch Mofis, von dem doch 5 Moſe 30, 6; 31,9. 19. 22.24 f., 
vgl. 2 Moſe 24,4.7 auch eine ſchriftſtelleriſche Aufzeichnung jehr 
betont ift, wird fo jehr, wie die Offenbarung, eben als Buch mit 
göttlicher Autorität verjehen. Und wir werden in B. 18 u. 19 
leſen, welche ernſte Konjequenzen Sohannes ſelbſt Hieraus zieht. 
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Vers 8—11. Johannes, überwältigt von der Hoheit des 
Engels, will abermals, wie 19,10 (fiehe d. Erkl. d. Stelle), ihn an- 
beten. Man könnte fich hierüber wundern, da es doch 19,10 ihm 
jo entjchieden verwehrk worden war. Aber diesmal Hatte ja der 
Redende ausdrüdlich gefagt: „Ich, komme bald“, was 19,10 nicht 
über jeinen Mund gefommen war. Da mußte doch der Apoftel 
entweder denjelben geradezu für den Heren halten, und dann ergab 
fich, wie Kap. 1 zeigt, die Anbetung von ſelbſt, oder doch ftand der 
Engel als ganz direfter Stellvertreter des Herrn jo majeſtätiſch 
da, daß er glaubte, wenigſtens ‚diesmal in ihm vor dem Herrn 
fih neigen zu müſſen. Aber er wird abermals (Vers 9) zurecht 
gewiejen; und daß dies ein zweitesmal gejchteht, Hat dag Gute 
für uns, dab wir um fo fejteren Boden unter den Füßen Haben 
mit unjerer Verwerfung jeder Art von Engelsverehrung (vgl. auch) 
Kol. 2,15). Selbſt wenn wirklich Gott aus einem Gejchöpf redet, 
ſoll man ihn nicht in diefem anbeten. 

Sofort befiehlt (Vers 10) der Engel dem Johannes, dag, 
was er gejehen und gehört und in fein Buch verzeichnet Hat, nicht 
zu „verfiegeln“ d.h. (vgl. 10,4) geheim zu Halten, jondern es der 
Gemeinde befannt zu geben. Denn die Zeit, auf die dieſes Buch 
die Chriſten vorbereiten ſoll, iſt nahe (hierüber ſiehe unſere Be— 
merkung auf S. 10 ff.). Wie ſtimmt mit dieſer Mahnung das Ber: 
halten von jo vielen Chriſten, ſelbſt. von wirklich Frommen, wo— 
nach ſie das Buch der Offenbarung, wie ein verborgenes und ver— 
borgen bleiben ſollendes, beiſeite liegen laſſen, ſtatt ſich in das— 
ſelbe einzuleben und ihr Verhalten darnach einzurichten? — Die 
Zukunft des Herrn aber, die nahe iſt, bringt die Vergeltung (. 
2.12); bis dieſe kommt und damit dieſelbe den gerechten Lohn 
für Gutes und Böfes bringen könne, ſoll — das will der gerechte 
Herr — Vers 11 — Gutes und Böfes ſich fortentwickeln und 
zur Reife fommen. Natürlich will der Herr mit dem Wort: „der 
Unrecht thut, thue auch noch ferner Unrecht“, nicht feine ſonſtige 
Mahnung, daß der Böſe ſich bekehren ſolle, aufheben; wohl aber 
will er ſagen, wenn einer ſich nicht bekehren, ſondern böſe ſein 
will, ſo ſoll er es auch ſein, ſo ſoll er es auch, und zwar immer 
ſchlimmer, weil Gott das Böſe mit Böſem ſtraft, forttreiben, bis 
das Maß voll iſt (Matth. 28,32). Ähnlich jagt der Herr in dem 
befannten Gleichnis (Matth. 13,30): Unkraut und Waizen muß 
beides wachjen bis zur Ernte. Wie manchmal, wenn die Überhand- 
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nahme des Böfen ung bange macht, follten wir bedenken: es muß 
jo jein! Gott ſelbſt will die Sachen zum Ziel bringen. 


22,12—16. Der Herr fündigt fein Kommen zur Dergeltung an. 

Ders 12 und 13. In Jeſu Wiederkunft zur Austeilung 
des gerechten Lohns für jedermanns Lebenswerk (vgl. zu 20,12) Liegt 
das Ziel aller Wege Gottes, wie in Jeſu, dem ewigen Gottesjohn, 
der Grund und Quell aller Wege Gottes gegeben ift. Er it A 
und O (vgl. 1,5). Leben ſtrömt aus Gott in die Gejchöpfe nur 
durch den Sohn ein; und der Abſchluß aller Entwicklung ift das 
Entweder — Oder, entweder in Jeſu und damit in Gott, oder 
außerhalb Jeſu und damit ausgejchloffen aus Gottes Leben. Und 
jo ftellt der Herr in Vers 14 und 15 einander gegenüber die 
Gerechten, die Vollmacht haben über das Holz des Lebens d. h. die 
von den Früchten jener Lebensbäume in der h. Stadt (22,2) efjen 
dürfen, und die Gottlofen, die „Hunde“ d. h. Unveinen und andere, 
die „draußen“ d.h. vom ewigen Leben, wie e8 in Neu-Jeruſalem 
und auf der neuen Erde genoffen wird, ausgejchloffen find. Ganz 
beſonders ijt hier wieder, wie 7,1. und ſonſt, zu beachten, daß die 
Seligen bezeichnet find als jolche, die ihre Kleider gewajchen haben 
und immer rein erhalten durch das Blut des Lammes. E32 iſt, 
wie wenn gerade am Schluß unſeres Buches, aljo der ganzen 
h. Schrift die Grundwahrheit, daß das Lamm und nur das Lamm 
(vgl. 21,22.23.27; 22,1.3) mit feinem Blut ung die Seligfeit er- 
worben hat, nicht oft und eindringlich genug hervorgehoben werden 
fönnte. Se höher die Gerechtigkeit, je reiner die Reinheit der Boll- 
endeten ift, und je mehr ihre Geligfeit als der gerechte Lohn für 
ihr „Werk“ bezeichnet wird, um jo nachdrüdlicher wird doch immer 
neu betont, daß alles, alles nur Gnade, nur Jeſu, ja nicht eigenes 
Berdienit ift. Wie jollte es auch anders jein können? Wie jollten 
wir anders vor Gott ftehen und beftehen können, als in dem Kleid, 
das Er ung gejchenft Hat? O wer nur einen Funken von Ver— 
trauen oder Hoffnung auf Eigenes hat, wer nur auch ein wenig 
glaubt, von dem gemeinen Haufen der Sünder, die allein durch 
Jeſu Blut vein gewaſchen find, fich unterjcheiden und jcheiden zu 
dürfen als einer, der denn doch auch etwas eigene Tugend und 
Sittlichfeit Hiniiberbringt in die Ewigkeit, dev paßt nicht vor des 
Sämmleing Stuhl. Ihm ift ja Chriſtus nicht wejentlich das 
Lamm, das feine, wie aller Welt Sünde trägt. Er jehe zu, wie 


320 Offenbarung Johannis. 


er drüben beſteht; wir aber, die wir uns ſelbſt und Ihn kennen, 
halten feſt an dem Bekenntnis, das Zinzendorf dem Vater Abraham 
und allen Seligen drüben als das Lied, das ſie ſingen, in den 
Mund legt: „Eines hat uns durchgebracht, — Lämmlein, daß du 
biſt geſchlacht't.“ — Alles, was Jeſus geſagt, überhaupt alles, was 
er in der Offenbarung hat durch ſeinen Engel (1,1) feinen Knechten 
und dureh fie den Gemeinden mitteilen Lafjen, befiegelt er in Vers 16 
durch die Namen, die er fi gibt. Da ift zuerſt merkwürdig, daß 
er mit Nachdrud beginnt: Ich Jeſus. Hier zum erjtenmal in 
unferem ganzen Buch nennt fich der Herr mit diefem Namen; und 
köſtlich iſt's, daß dann am Schluß des Ganzen Johannes im Namen 
der Gemeinde gleichfam das Echo zu diefer Selbitbezeichnung des 
Heren gibt mit dem Wort: Amen, ja komm, Herr Jeſu. „Das 
fol ung freuen”, jagt Bengel, „der Herr Hat nicht allein auf 
Erden jo geheißen, fondern diejen Namen auch mit ſich in den 
Himmel genommen.“ Was im Jejusnamen für Geligfeit Liegt, 
braucht man denen, die Ihn kennen und lieb Haben, nicht zu jagen. 
Kein wahrer Chriſt fann nur auch das Wort „Jeſus“ ausſprechen 
ohne tiefe, unausfprechlich zarte, heilige und erhebende Bewegung 
des Herzens. Und die, die davon nichts wiſſen, fann man nur ein= 
laden und bitten: fomm und fiehe. — Neben dem Sejusnamen 
jtehen die andern „Wurzelſproß aus dem Stamm Davids“ (vgl. 5,5 
und Jeſ. 11,10) und „der helle Morgenjtern”. Ex ift der verheißene 
Davidsjohn, der alle Weisfagungen erfüllt, und er ift der, der, wie 
der Morgenjtern, den Tag, den Tag der Heilsvollendung heraufführt. 
Ihn Schauen heißt den hellen, glänzenden, fröhlichen Sonnenaufgang 
(vgl. 2 Sam. 23,4; Mal. 4,2) ſchauen, Ihn begrüßen heißt den Tag 
des Lebens begrüßen. Wem jollte da das Herz nicht weit und voll 
Sehnſucht und Freude werden? : 


22, 1°—21. men, ja fomm, Herr Jefu! 

Der Schluß der Offenbarung, der ebenfo an Erhabendeit, 
wie an Einfachheit und ergreifender Innigkeit nicht ſeinesgleichen 
hat, — und ſolch ein Wort, fol ein Buch follen Menſchen ge= 
macht haben?! — enthält viererlei: einmal den Ausdrud der Sehn- 
jucht der Braut nach dem Kommen ihres Herrn; fodann ein ernſt 
warnendes Wort des Johannes, das die Bedingung bezeichnet, unter 
der man allein an der Erfüllung diefer Sehnfucht der Gemeinde 
Anteil befommt; hierauf die zufagende Antwort des Herrn „ja ich 
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fomme bald”, endlich ein Schlußwort des Johannes, worin er 
teil auch in dag Gebet „Komm Herr Jeſu“ einjtimmt, teil® den 
Leſern den Segen wünjcht. 

Vers 17. Die Bitte der Sehnjucht „Komm“ fprechen zuerſt 
aus „der Geijt und die Braut”, fodann fordert Johannes die, welche 
alfo die Braut reden hören, auf, einzujtimmen in diefeg „Komm“. 
Sm Leben der Gemeinde, das der h. Geift hervorruft und durch— 
dringt, unterjcheidet alfo unjere Stelle ein doppeltes, einesteils eine 
Gejamtäußerung desfelben, wie — ganz abgejehen von dem, 
was die Einzelnen thun — die Gemeinde als Ganzes kraft des in 
ihr waltenden Geiftes ihrem Glauben, ihrer Liebe und ihrer Hoff— 
nung Ausdruck gibt. Man denke z. B. an die ganze Einrichtung 
des Gemeindelebens, an das Bekenntnis der Kirche, an ihre Lieder, 
an ihren Gottesdienft u. ſ. f, in all dem Liegt, auch wenn die ein= 
zelnen Mitglieder der Gemeinde zum größten Teil nicht von Herzen 
dabei mitbeteiligt find, doch an und für ſich oder, wie man jagt, 
objektiv ein Zeugnis dom Geijt Chrifti vor; und auf was geht all 
diefe Lebensbezeugung der Gemeinde hinaus, al auf das Fünftige 
ewige Leben, das mit der Wiederfunft Chrifti anhebt? Und jo 
ruft gleichfam alles zufammen: Ja, fomm Herr Jeſu! Andern— 
teils die einzelnen Chriſten hören dieſen Ruf des Geiſtes und der 
Braut; namentlich durch jedes Wort Gottes, das in der Gemeinde 
verkündigt wird, tönt — wenn's anders echt göttlich iſt — dieſer 
Ruf an ihr Herz und da ſoll er ein Echo wachrufen, und ſo ſoll 
auch der Einzelne die Bitte zum Wahlſpruch ſeines Lebens werden 
laſſen: Komm, Herr Jeſu! Iſt ja doch jeder auch ein Dürſtender, 
der Lebenswaſſer braucht und ſucht; und wie er ſelber dem Herrn 
entgegenruft: Komm, ſo ladet dieſer ſeinerſeits ihn ein und ſpricht: 
Wen dürſtet, der komme zu mir und trinke (Joh. 7,37), er befommt 
ichon jetzt und vollends in der Ewigfeit das Lebenswaſſer umſonſt 
(Jeſ. 55, 15 Off. —2 6). 

Ders 18 und 19. Aber über der freundlichen Einladung 
an alle, fi dem Heimwehruf der Gemeinde anzujchließen, will 
Sohannes den Heiligen Ernft nicht vergefjen haben, womit man 
die Bedingungen beherzigen muß, unter denen allein das ewige 
Leben, von dem die Offenbarung zeugt, ficher empfangen wird. Zum 
Worte Gottes, namentlich gerade zu dem in diefen Buch ent— 
haltenen darf man weder etwas hinzuthun, noch darf man etwas 
davonthun. Ganz dazjelbe annehmen und befolgen, das allein ift 
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der Weg zum Leben. Merkwürdig, daß die in Vers 18 und 19 
enthaltenen Warnungsworte ganz jo wie hier, alſo im letzten Buch 
der heiligen Schrift, lich auch finden im erſten Buch der Bibel, 
ſ. 5 Mofe 4,2 u. 12, 88. gt es nicht, als ob damit gleichjam die 
ganze h. Schrift in einen heiligen erniten Rahmen gefaßt wäre, 
der ihrem ganzen Wort die Autorität eines unantaftbaren Heilig— 
tums gibt? Was es aber heißen joll, etwas zum Wort dieſes 
Buches hinzuthun, und warum das ſo ſtreng verboten wird, das 
kann uns eine Erinnerung an die Phariſäer deutlich machen; dieſe 
fügten zum moſaiſchen Geſetz, ſcheinbar um dasſelbe deſto mehr vor 
Übertretung zu hüten, eine Menge menſchlicher Satzungen wie einen 
Zaun Hinzu (vgl. Matth. 23,4 ff.); das Reſultat davon war nur 
dies, daß die Menjchengebote gehalten, die Gottesgebote übertreten 
wurden (Matth. 15,6). Und ähnliches wird man gewiß von vielen 
Satzungen der Fatholifchen Kirche, aber auch von manchem jagen 
dürfen, was unter ung hie und da vielleicht mohlgemeinte Frömmig— 
feit al3 ein Schiboleth des Chriftentums hinſtellt. Man fol und 
darf niemals etwas, was nicht unmittelbar dem Worte Gottes 
entjpricht, zu einer Bedingung des Gingehens ing Himmelreich 
machen. Hüten wir uns alfo doch ebenjojehr vor einem Zupiel, 
wie dor dem Zuwenig in dem, was wir zum Chriftentum not- 
wendig achten. „Zu wenig“, das gilt von demjenigen — leider 
heute jo häufigen Chriftentum, das den bibliſchen Glauben nicht 
fich anzueignen für nötig hält. Solches meide, jagen wir mit 
Paulus (2 Tim. 3,5). 

Vers 20 und 21. Dem Seufzen der Brautgemeinde: „Komm“ 
antwortet der Herr: Ya, ich fomme bald. Welche Wonne bringt 
es in da& Herz einer Braut, wenn der heißerjehnte Bräutigam fo 
ihr zureden, fein baldiges Kommen ihr in fichere Ausficht ſtellen 
kann! Wie viel taufend Chriften in der Not und im Sammer des 
Erdenlebens ijt dieſes „Ja ich komme bald“ die jelige Botjchaft 
der Erlöfung geweſen! Und wie haben fie mit unjagbarer Freude 
dem Herrn geantwortet, twie Johannes hier antwortet: Amen, ja 
fomm, Herr Jeſu! Was aber jo die einzelnen Chriften erfahren 
haben und immer neu erfahren, das kommt zum vollen Recht im 
Verhältnis der ganzen Gemeinde zu ihrem Herrn, ganz bejonders 
aber, wenn die Endgemeinde aus der legten Trübfal Heraus nach) 
ihrem Herrn ſich jehnend einesteils ihn rufen hört: „Sch komme 
bald“, andernteil® ihrerjeits ruft: „Amen, ja fomm, Herr Jeſu!“ 


Schluß des Buchs. Kap. 22, 6-21. 323 


Dann geht des Herin Wort in Erfüllung: Hebet eure Häupter 
empor, denn eure Erlöfung naht (Luk. 21,25) und das Pſalmwort 
(Pſalm 126): Dann wird unfer Mund voll Lachens und unfere 
Zunge voll Rühmens fein. Der Herr hat Großes an ung gethan, 
des find wir fröhlich. 

Sn diefem Ausblick, mit der feligen Gewißheit des Heils, 
das dann anhebt, jchließt der Apoftel fein Buch mit dem Segens— 
wunſch, den wir, aus tiefftem Herzen dantend für alles, was der 
Herr durch jeine Offenbarung uns gejchenkt hat, und Ihm aufs 
neue und ergebend, ung auch aneignen: 

Die Gnade unſres Herrn Jeſu Chrifti ſei mit ung allen! 
Amen. 
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$ 15 cine prächtige Weihnachts md Konſtrmationsgabe 
und an Familienbuch von unvergänglichem Werte 


empfehlen wir die: 


irchennelchichte 2% 


für das enangeliijche Haus 


Sirieörich Baum. 
Zweite Auflage, 
in volftändiger Neubearbeitung Herausgegeben von 
Chriftian Gener. 
mit 590 Abbildungen im Text und 35 Farbendrnd- und anderen Beilagen. 
461 Bogen gr. 8&.° Geh. M 11.50. In feinftem Halbleder-Einband M 15.—. 


Der ganz hervorragende Wert von Baum-Geyer’s Jllı= 
ſtrierter Kirhengefhichte für das evangeliſche Haus ift in zahl: 
reihen glänzenden Beſprechungen, die mitzuteilen dev Raum fehlt, 
anerkannt worden. Dagegen jet uns geftattet, von den amtlichen Empfehlungen 
des Buches zwei auszugsweiſe abzudruden: 

Berlin, den 13. Februar 1890. 


„Die von Fr. Baum verfaßte „Kirchengeſchichte Für das evangeliihe Haus“ iſt neuter- 
dings in zweiter, von Chr. Geyer neu bearbeiteter Auflage erſchienen. (Münden, C. 9. Beck'ſche 
Verlagsbuchhandlung.), Der verhältnismäßig Ichnelle Verbrauch der eriten Auflage weijt auf die 
Borzüge des Werkes Hin, welche durch die Neubearbeitung gefteigert find. Auf 47! Bogen groß 
Dftab wird mit guter Kenntnis und ſchlichter, Iebendiger und allgemein anſprechender Darjtellung 
ein reihe Material kirchengeſchichtlicher Kenntnis dargeboten, wie es dem allge- 
meinen Sntereffe der Gegenwart an der Gejchichte, insbejondere aber dem Intereſſe der evange— 
liſchen Gemeinde an den Führungen des Herrn in feiner Kirche entjpricht. Den befonderen Schmud 
und Wert des Buches bilden 590 Abbildungen im Text und 35 Yarbendrude don Überall guter, 
a Teil ganz borzüglicher Ausführung, welche dem Werk den Charakter eines Bilderjaals 

er Hriftlihen Kirhengejhichte geben und in gleicher Weife der inftruftiven Lehre wie 
der Weckung und Befriedigung Fünftlerijchen Sinnes dienen. Der Preis von 11 . 50 J. für das 
geheftete, 15 . für das in Prachtband hergeftellte Wert muß in anbetracht des ſchönen Drucks, 
des guten Papiers und der reichen Auzftattung als ein übergaus, wohlfeiler bezeichnet werden, 

„Wir zweifeln nit, daß Geiftlihen, welche über zweckmäßige Anſchaf— 
fungen für Häusliche Lefung und Vereinsbibliotheken, zur Bejhenfung von 
Konfirmanden oder Prämiierung von Shülern um Rat angegangen werden, 
unjer empfehlender Fingerzeig auf das dorliegende Buch willfommen fein 


wird. : 
Königfihes Konfiitorium Der Provinz Brandenburg. 
D. Hegel. 





f München. den 11. Februar 1890. 
Ecke ech Wir können uns nur freuen, daß ein im allgemeinen jo gediegenes Werk, welches 
namentlih in arhäologiiher Hinficht bis jet einzig Dafteht, aus unferer Landes- 
kirche hervorgegangen ift, und machen die Geiftlihen fowie die NReligionslehrer an den 
Mittelfhulen darauf aufmerkfam mit dem Bemerken, daß jih auf die Verbreitung 
unter den Gebildeten in den Gemeinden empfiehlt. 
Diez ift der untergebenen Geiftlichteit zu evöffnen.“ 
Königliches proteitantiiches Oberkonſiſtorium. 
gez. D. von Stählin. 


C. H.Beck'ſche VPerlagsbuchhandlung (Oskar Beck) in Münden. 
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